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Vorwort.

Die Wiedergabe der Gegenstande, die uns umgeben, war bis vor
nicht zu langer Zeit ausschlieBlich den Künstlern vorbehalten. Der Maler

gab in zwei Dimensionen auf der Bildflache wieder, was sein Auge im

Raume erschaut, und der Bildhauer gab unmitteibar greifbar in drei
Dimensionen das Kbrperliche wieder, das den Rauni erfülit. Doch der

Künstiergibt nicht nurwieder, er gibt viel mehr; denn die Kunst vermag

nicht nur das auBerlich Geschaute darzustellen, sondern auch ins innere

Wesen der Dinge vorzudringen und beim Lebendigen sichtbar zu machen,
was es innerlich beseelt. Ja sie vermag noch mehr, denn die Kunst ist
gleichzeitig ein Ausdruck der Stimmungen und der Wünsche, die das
so entschieierte Wesen in des Künstlers Geist erweckt, „wie einst mit
sehnendem Verlangen Pygmalion den Stein umschloB . . Ja die
wahre Kunst liegt gerade im Ausdruck dieser gefühlsmaBigen Zu-
saminenhangezwischen Geschautem und Erlebendem, oder, einfacher aus-

gedrückt, dieser Wechselwirkung zwischen der Stimmung des Objektes
und der Stimmung des Subjektes über die bloBe Form hinaus. Die
Kunst ist aiso immer subjektiv und solí es sein. Exaktheit darf von der
Kunst nicht gefordert werden.

Nun hat es sich aber oft aus vielen Gründen ais wünschenswert
erwiesen, die reine Form, frei von alien Gefühlsmomenten und allem
Subjektiven, darzustellen, also die reine AuBerlichkeit. Die Versuche,
dies bildlich mittels der Camera Lucida zu erreichen, führten vor
knapp 100 Jahren zur Erfindung der Photographie durch Niépce und
Daguerre, die — anfangs ein ziemlich kompliziertes Verfahren — jetzt
von jedermann niit Leichtigkeit ausgeübt wird. Ungefahr ein Jahr-
hundert hat es gedauert, bis auch für die kdrperliche Wiedergabe der
reinen Form ein praktischer Weg gefunden wurde, den wir nun im
Verfahren des Dr. Alphons Poller besitzen. Zwar ist die zum gleichen

A:



VI Vorwort

Zwecke geübte Methode des Abgipsens lange bekannt, doch ist die-

selbe unbequem, sobald es sich um das Abformen lebender Gegen-
stánde handelt; sie erfordert auBerdem viel Übung und spezielle Kennt-
nisse wegen der vielen dabei notwendigen Unterschneidungen; und
sie kann auch wegen der Erstarrung des Gipses, wofern es sich um ein

empfindiiches, weiches oder zerreiBIiches Objekt handelt, leicht zur
Beschadigung desselben führen. Die Methode Dr. Pollers vermeidet

alie diese Mángel durch Verwendung einer weichen Masse, des Negocolls,
weiches in flüssigem Zustand bei Korpertemperatur mit einem Pinse!

wie eine Farbe über das Objekt gestrichen wird, so oft, bis die Lage
dick genug wird. Nach dem rasch erfolgenden Erstarren ist die Masse

elastisch wie eine Gummihülle und kann daher mit einem Minimum

an Unterschneidungen ohne Verletzung, auch bei weichen Objekten,
wie eine Gummikappe abgenommen werden. Das AusgieBen dieses
Negativs erfolgt ebenso rasch und einfach mit der Positivmasse, dem
wachsartigen sogenannten Hominit. Pollers Methode verhait sich zum

alten GipsabguB, wie einst die Daguerreotypie zum Zeichnen mit der
Camera Lucida sich verhielt. Mittels des Pollern ist man auch ais An~

fanger imstande, in ungefáhr zehn Minuten einen tadellosen AbguB,
z. B. eines Handrückens, zu machen, der alie feinsten, mit der Lupe
sichtbaren plastischen Details der Haut und ihrer Venen absolut natur-

getreu und in den richtigen Dimensionen wiedergibt. Nachtrágliche
Farbung kann die Naturtreue ins Unwahrscheinliche steigern. Es ist uns
dadurch ein einfaches Verfahren zur exakten korperlichen Wiedergabe
der Objekte samt ihren feinsten Einzelheiten gegeben.

Yon künstlerischem Standpunkte aus werden viele sich bemüBigt
fühien, darüber zu lacheln; ich glaube jedoch mit Unrecht Es gibt
ja auch bei der Photographie verschiedene Grade der Handhabung
und künstlerischen Technik; so manche photographische Darstellung
kommt einer künstlerischen Reproduktion sehr nahe; so habe ich auch
einige von Dr. Poller selbst abgeformte Portratbüsten gesehen, die
nichts Maskenartiges mehr an sich hatten, sondern an Lebhaftigkeit
und Beseeltheit des Ausdruckes guten Plastiken sehr nahekamen.
Natürlich sollen, ja dürfen solche Abgüsse die wahre Kunst nicht er-
setzen, aber ais ein Hilfsmittel zur Festlegung der richtigen MaB-
verhüitnisse sowie zur Fixierung eines Ausdruckes oder einer Haltung
kann dieses Verfahren auch für den wahren Künstler sehr wertvoll sein.

Vorwort VII

Man erzahlt sich, daB Lenbach seine Modelle zu photographieren und
nach diesen Bildern seine Portrats zu entwerfen pflegte, und viele andere
Maler verfahren heute ebenso. Dem Bildhauer konnte das Pollern ais

Hilfsmittel dieselben guten Dienste leisten.

Die Exaktheit der Reproduktion durch das Pollern, mittels dessen
z. B. an der Haut nicht nur die Papillarlinien, sondern auch die SchweiB-

drüsenausgange gut wiedergegeben werden, dabei die groBe Einfachheit
der Handgriffe, machen dieses Verfahren ganz besonders für wissen-

schaftliche Zwecke brauchbar. Für Anthropologen, Ethnologen,
Palaontologen ist das Pollern das Verfahren der Wahl; es wird dadurch

nun moglich, mit wenig Mühe und geringem Zeitaufwand groBe Studien-
sammlungen anzulegen und Objekte, welche Unika darstellen, in guter

Nachbildung der Allgemeinheit zuganglich zu machen. Für die MeB-

technik der Weichteile am Lebenden, wo bisher eine genaue Messung,
z. B. an den Ohrmuscheln, kaum moglich war, bedeutet dieses neue
Abformverfahren einen ungeheuren Fortschritt.

Dies bestimmt auch die Bedeutung des Pollerns für die Krimi-

nalistik und die gerichtliche Medizin. Es ermoglicht die prazise und
dauernde plastische Fixierungvon Tatbestandaufnahmen,wie z. B. von
FuBspuren, Werkzeugspuren, die Abformung verwendeter Werkzeuge,
ferner für den Erkennungsdienst die Wiedergabe einzelner korperlicher
Eigentümlichkeiten sowohl ais auch des ganzen Gesichtes und Korpers
des Verbrechers zu polizeilichen Studienzwecken, wobei die Unter-

schiede der Haar- und Barttracht usw. künstlich am plastischen Ab-
biide nach Belieben zugesetzt oder abgenommen werden konnen. Für
die gerichtliche Medizin ermoglicht das Pollern die genaue Abbildung
der Verietzungen in ihrer richtigen Lagebeziehung und die unveranderte
Konservierung des ganzen Anblickes in dokumentarischer Naturtreue

vor der Leicheneroffnung.

Aber nicht nur für die gerichtliche Medizin, sondern für viele
andere Zwecke der medizinischen Wissenschaft ist das Pollern auBerst

wichtig, so z. B. für die Chirurgie. Die Tatsache, daB die Negativmasse
vor dem Gebrauche aufgekocht wird, also aseptisch ist und daher dann
bei Korpertemperatur ohne weiteres auf offene Wunden aufgetragen
werden kann, ermoglicht es, das Aussehen dieser Wunden plastisch
festzuhalten und den Gang der Operation in verschiedenen Etappen
abzuformen. Ferner erleichtert das Pollern die Herstellung von exakt



VIII Vorwort

passenden Prothesen, z. B. auch in jenen Fallen, wo dieselben auf Be-

stellung bei ortlicher Entfernung hergestellt und nicht anders angepalSt
werden konnen. In der zahnarztlichen Chirurgie spíelt heute schon das
Pollersche Verfahren eine groBe Rolle.

Die feine Exaktheit der Wiedergabe der Hautoberflache bedingt
die ganz besondere Eignung des Po//erschen Verfahrens für die Derma-

tologie gegenüber der mühsamen und hohe künstlerische Fertigkeit
erfordernden Methode der Wiedergabe der Hautveranderungen durch
das Wachsmodell.

Aber auch alien übrigen Zweigen der praktischen sowohl ais
theoretischen Medizin und ihrer Hilfswissenschaften, der norinalen
und pathologischen Anatomie usw., wird durch das Pollersch.e Ver
fahren ein ungeheuer wertvolles und praktisches Mittel an die Hand
gegeben, um auch die zartesten Objekte damit abformen zu konnen.
Ich selbst verwende das Verfahren seit Jahren mit Erfolg zur Re-
produktion von Gehirnen, ohne daB dadurch .trotz der groBen Empfind-
lichkeit dieses Materials die darauffolgende mikroskopische Unter-
suchung im mindesten darunter leidet. Deshalb war es zeitlebens das
Bestreben des Dr. Poller, ein Instituí für darstellende
Medizin an der Wiener Universitat ins Leben zu rufen

Nur ein künstlerisch empfindender Geist konnte in jahrelanger
mühsamer Arbeit diese ausgezeichnete Methode erfunden und zu
dieser Vollkommenheit ausgearbeitet haben. Alphons Poller dürfte die
künstlerische Anlage von seinem Vater geerbt haben, der Militar-
kapellmeister war, da die osterreichischen Militarkapellen bekanntlich
nur talentvolle und ausgezeichnete Musiker aufzunehmen pflegten
Am 31. August 1879 in Trautenau im Riesengebirge geboren, war er
nach Absolvierung der Kadettenschule in Triest ursprünglich für die
militarische Laufbahn bestimmt. Aber seine zwischen Kunst und
Wissenschaft schwankenden Neigungen zogen ihn von dieser Laufbahn
ab. Er malte, bildhauerte, studierte Philosophie, war dann technischer
Assistent im Rontgeninstitut Prof. Holzknechts in Wien, studierte
Medizin und promovierte 1914 ais Dn medicinae. Der Ausbruch des
Weltkrieges in diesem Jahre brachte es mit sich, daB er seine Erfindung
damals gleich zum Nutzen des militararztlichen Bildungswesens aus-
probieren konnte, und er wurde 1915 vom PreuBischen Kriegsmini-
sterium an die Berliner Kaiser-Wilhelms-Akademie berufen. 1918

y
Vorwort IX

sollte dann sein innigster Wunsch nahezu in Erfüllung gehen; es wurde
ein Instituí für darstellende Medizin an der Wiener Universitat für ihn

geschaffen und ihm ais dessen Leiter ein Lehrauftrag erteilt. Er hatte ein

groB angelegtes Programm zur Einrichtung dieses Institutes ausge
arbeitet und dasselbe stand unmittelbar vor der Ausführung. Den

drückenden Abbaubestimmungen, welche jedoch infolge der prekaren

Nachkriegsverháltnisse inOsterreich notwendig wurden, fiel dieses schone
und fruchtbare Projekt leider zum Opfer, und Dr. Alphons Poller sah
sich in all seinen Hoffnungen bitter enttauscht. 1924 wurde ihm dann
ein eigenes Laboratorium im Polizeigefangenenhause in Wien für die
Dienstbarmachung seiner Erfindung zu kriminalistischen Zwecken
vom nachmaligen Bundeskanzler und damaligen weitausblickenden
Polizeiprasidenten Schober in einsichtigster Würdigung der groBen
Bedeutung dieses osterreichischen Erfinders eingerichtet. Hier hat
Poller mehrere Jahre gearbeitet und seine Methode noch vervoll-
kommnet, sowie auch viele Schüler aus dem In- und Auslande in dieser
Methode unterrichtet. Da die Zahl der Lernbegierigen wuchs und die
neuerlichen Bemühungen zur Errichtung einer Arbeitsstátte und zur
neueiiichen Erteilung eines Lehrauftrages an der medizinischen
Fakultat trotzdem aus den noch immer andauernden finanziellen

schwierigen Verhaltnissen heraus keine Aussicht auf einen un-
mittelbaren Erfolg boten, eroffnete Dr. Poller ein eigenes Labora
torium, in welchem er Kurse für die Lernbegierigen verschiedener
wissenschaftlicher und künstlerischer Gebiete abhielt. Gleichzeitig

begann er das vorliegende Buch zu schreiben, in dem seine Methode
und ihre den verschiedenen Wissenschafts- und Kunstgebieten an-

gepaBten Variationen dargestellt sind. Die endgültige Veroffentlichung
dieses seines Lebenswerkes zu sehen, war ihm leider nicht mehr vergonnt.
Der Mann, in dessen genialem Kopf Kunst und Medizin, Philosophie
und Politik sich jagten — war er doch eine Zeitlang auch erfolgreicher
politischer Journalist gewesen —, wurde von einer tückischen Krank-
heit geplagt, die ihn die letzten Monate seines Lebens mit entsetzlichen
Qualen ans Bett fesselte. Sein unruhiger Geist konnte sich weder einer
systematischen Behandlung fügen noch die vorübergehende Brach-
legung seiner phantasiereichen Schaffenskraft ertragen, und er richtete
in dieser Stimmung die groBe Frage an das Schicksal und gab sich selbst
die Antwort.
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^ Vorwort

Wir neigen uns vor dir, erhabenstes Ratsel .
Letzter Trost ¡n tiefster Not, — die wir duiden und nicht wissen:

warum? ^ . ui. •
Letzte Hoffnung auf unserem Wege, — den wir gehen und nicht wissen:

wohin? .. ^ • 1,4.
Unseres Lebens letztes Ziel, — das wir erreichen mussen und nicht

wissen: wann?" ,Aip,.ons rouer.,

Er starb am 3. September 1930. Seine Schopfung wird ihn
aber überleben. Zweifellos ist die Pollersche Methode noch ver-
besserungsfahig; ebenso wie der Weg von der Daguerreotypie bis zur
heutigen Farbenphotographie und zur Kinematographie ein weiter war
und die Photographie noch iminer weiter vervollkommnungsfahig bleibt,
so ermoglicht und erwartet auch die Pollersche Methode eine fort-
schrittliche Weiterentwicklung; es wáre z. B. wünschenswert und im
Rahmen des Wahrscheinlichen, daB wir bald nach Art des Spritzlack-
verfahrens sowohl das Überziehen der Objekte mit Negocoll ais die
Herstellung des Positivs mittels des Hominits so rasch bewirken kdnnten,
daB ieder Gegenstand in wenigen Minuten plastisch reproduziert ware.
Dr Po//er hat sich selbst schon .mit ahnlichen und weiteren Gedanken
zJr Verbesserung getragen. Aber auch schon in der heutigen Form
tellt sein Verfahren für die Kunst und die Wissenschaft eine erst-
klassigeHilfsmethode dar. Durch seine Erfindung hat Dr. Alphons Poller
der Menschheit einen groBen Dienst geleistet, und es ist zu wünschen,
daB nach der Lektüre dieses Buches dieses Verdienst auch Anerkennung
finde.

Wien, im Marz 1931.
C. V. Economo

Professor der Psychiatrie und Neurología in Wien.
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1. Das Abformverfahren ¡m allgemeineii.

Über die hauptsachlichsten Bezeichnungen.

Um MiBverstándnissen vorzubeugen, müssen wir uns erst über
gewisse Bezeichnungen einígen.

Das Abformverfahren besteht aus zwei Teilvorgángen:
a) der Abformung des Modells, aiso der Schaffung eines sogenannten

N e g a t i V s;

b) der Ausformung dieses Negativs, also der Schaffung eines so
genannten Positivs.

Man kann daher den ersten Teil des Abformverfahrens ais das

Negativverfahren und den zweiten Teil ais das P o s i t i v-
verfahren bezeichnen.

Das N e g a t i V konnen wir auch ,,A b f o r m", das P o s i t i v
„N a c h b i 1 d u n g" nennen.

Unter „a b f o r m e n" werden wir nur die Herstellung des
Negativs, also der A b f o r m verstehen.

Die Tatigkeit der Herstellung des Positivs konnen wir ais „a u s-
formen" bezeichnen.

Das Negativ ist namlich fast stets eine h o h 1 e Form, da ja die
weitaus meisten abzuformenden Gebilde erhabene Kdrper sind; nur

die Nachbildung von Hohlkorpern würde erhabene Negative ergeben.
Da die Eintragung der Positivmasse in das Negativ also fast stets

in eine Hohlform erfolgt, das Positiv also aus dieser Hohlform „h e r-
a u s" zu formen ist und nachher ais fertige Form h e r a u s genommen
wird, ist die Bezeichnung „a u s f o r m e n" für die Positivarbeit dem-
nach berechtigt. ,,

(Aus diesem Grunde konnte man das Positiv auch ais „Ausforrn
bezeichnen. Es wird sich statt dessen aber wohl das gebrauchlic e
Wort ,,Form" oder „Nachbildung" empfehlen.)

1
Poller, Anloítung zum Abformen.
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2 Abformen des Negativs

Wenn die Ausformung des Positivs durch sogenannten Schwenk-
guB erfolgt, kann man natürlich auch vom ,,GieBen" des Positivs
sprechen.

In der M e d i z i n ist es zum Teil üblich geworden, die fertige
Form oder die Nachbildung ais „M o u 1 a g e" zu bezeichnen. Das Wort

„mouler" stammt aus dem Franzdsischen und bedeutet nichts andenes
ais formen oder abformen. Moulage helBt daher auch nur „Form" oder

„Abform". Es besteht also für uns nicht der geringste Grund, dieses
Fremdwort anzuwenden,

Wenn aber schon von ,,Moulagen" gesprochen werden muB,
dann wáre es eine Vermengung der Begriffe und der bis jetzt gebráuch-
lichen Bezeichnungen, wenn wir auch andere ais rein medizinische
farbig-plastische Nachbildungen ais ,,Moulagen" bezeichnen wollten.
Sind die Nachbildungen aber einfarbig und haben die Positivmassen

nicht den Charakter menschlicher Haut, sondern beispielsweise den
von Stein oder Metall, dann wSre der Gebrauch des Wortes ,,Moulage"
vollends kaum zu rechtfertigen. Man müBte ja sonst auch jede Gips-
figur „Moulage" nennen.

Die nach meinem Verfahren, mit meinen Massen hergestellten
Nachbildungen werden vielfach kurz ais Pollerplastiken und die Tátigkeit
des Abformens wird ais ,,pollern" bzw. die Arbeiten ais „gepollert" be-
zeichnet. Diese Ausdrucksweise wurde von meinen Schülern wohl deshalb

geprágt, um ihre Arbeiten und deren Herstellungsweise ohne lange
Umschreibung ais von anderen Abformungen verschieden zu kenn-
zeichnen.

Wir wollen daher diese Bezeichnungen auch in diesem Buche
gebrauchen.

2. Das Abformen des Negativs.

Die Nachteile des Gipses.

Das Abformen ist eine Kunst, die die Berufsformer in vieljahriger
Arbeit erlernen müssen. Man kann daher weder erwarten, daB man diese
Kunst aus einer schriftlichen Anleitung erlerne, noch daB sich diese
Anleitung auch nur rein theoretisch auf das ganze Gebiet der Abform-
technik erstrecke. Das ist aber auch nicht notig, da ja gerade das
Abformen mit N e g o c o 11 eine so groBe Vereinfachung des Ver-
fahrens bringt, daB es auch von jedem Laien ohne viele Vorkenntnisse,
wenigstens soweit die wichtigsten praktischen Bedürfnisse in Betracht
kommen, erlernt werden kann.

Anmachen des Gipses 3

Zum Abformen wurden bisher verschiedene Materialien verwendet.

Das wichtigste davon ist der Gips. Obwohl der Gips zweifellos viele
Vorzüge besitzt, hat er doch andrerseits auch groBe Nachteile. Die
wichtigsten davon sind folgende:

Das Modell muB bei der Verwendung von Gips unbedingt ein-
gefettet werden.

Trotzdem besteht beim Abformen eines lebenden Modells die

Gefahr, daB mit dem Gipsnegativ auch Haare ausgerissen werden.
Das Gipsnegativ ist vollkommen starr; man kann daher ohne

Zerlegung des Negativs in sogenannte „Stückformen" keinerlei Unter-
schneidungen abformen.

Die Anfertigung von Stückformen in Gips ist aber schwierig und
erfordert groBe Erfahrung.

Die Ausformung eines Positivs aus einem Gipsnegativ ist meist
ebenfalls sehr schwierig und bei nicht sachgemaBer Ausführung sowohl
für die Erhaltung des Negativs ais auch des Positivs mit Gefahr ver-
bunden.

Gipspulver verliert beim langen Lagern, wenn die Verhaltnisse
nicht sehr günstig sind, leicht seine Bindekraft.

Wenn der Gips einmal zu einem Brei angemacht ist, muB er
sofort verwendet werden. Die kleinste Verzogerung hat zur Folge, daB
entweder die ganze Masse weggeworfen werden muB oder der GuB ver-
unglückt.

Die Bindekraft des Gipses ist sehr verschieden, muB bei jedern
neuen Einkaufe oder nach langem Lagern erprobt und kann nur bei
ausgesprochen guter Qualitát des Gipses vom Arbeiter durch Zusatze
etwas willkürlich beeinfluBt werden.

Da das Arbeiten mit Gips im ganzen also umstandlicher ist, solí
es hier nicht eingehend geschildert werden.

3. Das Anmachen des Gipses.

Da wir aber immerhin den Gips für gewisse Hilfszwecke verw^den
wollen, muB ich wenigstens dem ,,Anmachen" des Gipses einige or e
widmen.

Bekanntlich wird der Gips mit Wasser angerührt, da ihm ja vor er
durch Brennen der groBte Teil seines Wassergehaltes ausgetneoen
wurde. Das Anmachen des Gipses besteht daher darin, daB
Gipspulver das verlorene Wasser wieder zuführt. Durch Bindung leses
Wassers erstarrt der Gips. Den ProzeB der festen Bindung des Wassers
und des Erstarrens bezeichnet man ais das „A b b i n d e n .



4 Zusátze, die das Abbinden beschleunigen

Zum Anmachen des Gípses benützt man am besten GefaBe aus

Kautschuk, weil man die nach der Arbeit zurückbleibenden, starr

gewordenen Gipsreste sehr einfach durch Zusammendrücken des
KautschukgefaBes zerbrechen und herausbefordern kann.

Nach alter Handwerksregel solí man stets den Gips ins
W a s s e r und n i e das W a s s e r i n den Gips schütten. Dies
ist freilich nicht so genau zu nehmen, daB man glauben müBte, auf die
zweite Art sei es überhaupt nicht moglich, Gips anzumachen. Es er-

fordert nur viel groBere Übung und ein sicheres Abschatzen der Mengen-
verhaltnisse. Man muB daher tatsachlich raten, stets erst das GefSB

mit Wasser zu füllen und dann den Gips moglichst gleichmáBig in das
Wasser einzustreuen. Durchschnittlich fahrt man damit so lange fort,
bis sich im GefáB ungefáhr gleich viel Gips wie Wasser befindet. Ais

MaB dafür gilt, daB man kein freistehendes Wasser mehr sehen solí.
Da man aber kaum je den Gips so gleichmáBig einschüttet, daB er
überall genau bis an die Oberfláche des Wassers reicht, muB man nun
die über dem Wasser stehenden Gipskuppen mit der Wassermenge
vergleichen, die da und dort frei über dem Gips steht. Diese beiden
Mengen müssen einander ungefShr entsprechen. Das Mengenverhaltnis
zwischen Wasser und Gips hangt natürlich sehr von der Qualitát des
Gipses ab, nicht weniger vom beabsichtigten Zwecke. Die GipsgieBer
verwenden im allgemeinen einen viel dünner angemachten Gips. Die
Arzte dagegen brauchen zu Verbandzwecken verhaltnismaBig wenig
Wasser. Für unsere Zwecke aber ist das angegebene Mischungsverhaltnis
in den meisten Fallen entsprechend.

4. Zusátze, die das Abbinden des Gipses beschleunigen.
Es gibt eine Anzahl von Zusátze n, die das Abbinden des

Gipses beschleunigen oder verlangsamen.
Für unsere Zwecke genügt es, folgendes zu wissen: Zur B e-

schleunigung des Abbindeprozesses verwendet man am besten
gewohnliches K o c h s a 1 z. Für jeden halben Liter Wasser genügt
etwa ein gestrichenes Kaffeeloffelchen davon. Nimmt man mehr Salz,
dann geht der ProzeB des Abbindens oft in unerwünscht rascher Weise
vor sich. Man verwendet das Salz aber nicht nur, um das Abbinden
schlechtweg zu beschleunigen. Es kann sich darum handeln, im Beginn
des Auftrages mit ganz dünnem Gips zu arbeiten, weil man z. B. haben
will, daB er recht leicht in alie kleinsten Vertiefungen flieBe und einen
recht detailreichen Abdruck gebe, oder weil man ihn mit dem Pinsel
in eine Fláche gründlich einreiben will; dagegen will man andere Teile

Zusátze, die das Abbinden verzogern n

der Abformung oder die hinter dem ersten Gipsauftrage liegende Schichte
mit steiferem oder ganz steifem Gips ausführen. Zwei verschiedene
Portionen Gips anzumachen, ware zu umstándlich. Wollte man den
Gips nur recht dünn anmachen und warten bis ein Teil dessen dick
wird, dann würde dies meist unverhaltnismaBig lang dauern. In solchen
Fallen gibt man dem Wasser also einen kraftigen Salzzusatz und macht
den Gips ganz dünn an. Man kann ihn nun beinahe wie eine dicke Suppe
gieBen oder mit dem Pinsel streichen. Die Erstarrung schreitet so rasch
vorwarts, daB man schon nach der Beendigung dieser ersten Arbeit einen
dickeren Gips zur Hand hat. Mit dem kann man den zweiten, wenipr
heiklen Auftrag vornehmen. Wáhrend dieses zweiten Auftrages wird
der Gips schon kraftig plastisch, so daB er gar nicht mehr abrinnt.
Mit diesen! inzwischen also schon recht steif gewordenen Gips ann
man nun alies das ausführen, was sich eben bei dieser Konsistenz am
besten bewerkstelligen laBt. Der Salzzusatz bewirkt in ^ ®
demnach, daB man bei kurzer Arbeitszeit mit derselben enge an
gemachten Gipses so arbeiten kann, ais hatte man erst unnen un
spater dicken Gips vorbereitet.

5. Zusátze, die das Abbinden des Gipses verzogern.
Die Verzogerung des Abbindens wird am einfachsten ent

weder durch den Zusatz einer Boraxlosung oder urc ei
mengung von gelatinosen Substanzen bewirkt. f","
h á u f i g einen sehr langsam bindenden Gips, dann se z ma
besteii eine konzentrierte Boraxlosung in Vorrat an. Nimm man
zum Anmachen des Gipses gleich viel konzentrierte Bórax osung
gleich viel Wasser, dann wird das Abbinden des Gipses schon
Stunden verzogert. Nimmt man im Verháltnis zum Wasser nu
gefahr ein Zehntel konzentrierte Boraxlosung, dann betrág
zogerung je nach der Qualitat des Gipses eine Viertel-
Stunde. Man kann mit solchem Gips also auch kleine^ o erstarrt.
arbeiten durchführen, ohne daB er einem unter den an

Von den erwáhnten gallertigen Substanzen i
Tischlerleim natürlich am billigsten und am em ygrxQgerung des
wendung. Der Leimzusatz bewirkt "'^^t nur eme ^
Abbindens, sondern auch eine bedeutende Hartung

Gipses, Der Nachtell gegenüber dem ,uÍlen l'assen
man den Leim vor Gebrauch eben viele Stund ^ Quelldauer
und schlieBlich auch noch aufkochen muB. (Um Perlleim"
des Leiraes zu umgehen, kann man den unter dem Ñamen ..eeriie
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Abformen nicht unterschnittener Gegenstande

im Handel erháltlichen Leim verwenden.) Je groBer der Leimzusatz,
desto groBer die Verzogerung und desto groBer die Harte des Gipses
nach dem Festwerden; desto groBer ist aber auch die Empfindlichkeit
eines so angemachten erstarrten Gipses gegen Wasser. Gips, der mit viel
Leim angemacht wurde, zerfállt im Wasser einfach. Dieser Wasser-
emofindlichkeit kann man steuern, indem man dem Gips beim An

chen auBer dem Leimwasser auch noch Leindlfirnis mit oder ohne
Skkativ Oder eine Harzlosung, z. B. einen kauflichen Óllack (wie Kopal
in Leinol) zusetzt. Alkoholische Harzlosungen eignen sich hiefür nicht.
Die Konsistenz eines so angemachten Gipses solí aber nicht suppig
sein sondern eher von der Art einer weichen Paste, so daB man mit
ihm' also auch mittels Spachteln modellieren kann. Auf diese Weise ist
es moglich, kleine Postamente (für Abformungen nach dem Leben)
aus freier Hand zu modellieren bzw. jene Arbeiten an Abformungen
durchzuführen, die zur Aufmachung (Montierung) gehoren.

Wie wir noch horen werden, wird das Volumen des Gipses beim
Abbinden etwas groBer, er verándert also seine Gestalt. Um dem ent-
gegen zu wirken, kann man ihm etwas gebrannten Kalk zusetzen, und
zwar etwa eine Messerspitze auf 1 kg. Dieser Zusatz bewirkt zwar je
nach der Menge eine geringere oder groBere Verzogerung im Abbinden
und macht auch den Gips weniger fest, aber die Gipsstücke verandern
dann ihre Form nicht. Wenn also nicht nur eine Verlangerung der Er-
starrungszeit erwünscht ist, sondern es auch auf absolute Beibehaltung
der Form ankommt (und eine EinbuBe an Festigkeit keine Rolle spielt),
muB statt Bórax oder Leim gebrannter Kalk verwendet werden.

6. Das Abformen nicht unterschnittener Gegenstande mit Gips.

Obgleich wir ja das unmittelbare Abformen mit Gips in der Regel
vermeiden wollen, muB darüber aber doch wenigstens das Wichtigste
gesagt werden.

Einerseits wird es dann und wann nicht zu vermeiden sein, mit
Gips ais Abformmaterial zu arbeiten und andrerseits lassen sich gewisse
Grundbegriffe der Formerei am besten bel der Gipstechnik erortern.

Zunáchst wáhlen wir uns ein ganz einfaches Beispiel: Wir hátten
eine Münze mit flachem Relief und ganz glatten Randern abzuformen.
Vor allem muB die Münze auf eine glatte Platte aus nicht saugendem
Material, also z. B. aus Glas, Porzellan, Metall usw. gelegt werden; sie
muB so 'flach auf der Platte aufliegen, daB der Gips nirgends unter
sie flieBen kann.

Abformen nicht unterschnittener Gegenstande

Nun folgt das unerlaBliche Einfetten, das mit einem beliebigen,
nicht flüchtigem Ole, einem leicht vertreibbaren Fett oder beispiels-
weise einer Aufldsung von Paraffin in Benzin oder Benzol vorgenommen
werden kann.

(Eine solche Losung stellt man am einfachsten auf die Weise her,
daB man Paraffin schabt, es in ein Beutelchen aus Gaze füllt und dieses
in ein GefáB mit Benzol oder Benzin hineinhángt. Das GefSB muB

gut verschlossen werden. Ist genügend Paraffin aufgelost, nimmt man
das Beutelchen heraus und die Losung ist gebrauchsfertig.)

Der Auftrag erfolgt am zweckmaBigsten mittels eines Pinsels.
Nachher wird der Pinsel gut ausgedrückt und mit ihm wieder der Ol-
bzw. Fett ü b e r s c h u B (aber nur dieser!) sorgfáltig entfernt.

Bel einer k 1 e i n e n Münze kann ohne weitere Vorbereitung der
angemachte Gipsbrei mittels eines kleinen Loffelchens über die Münze

Platte

Fig. 1. Das Abformen einer Münze mit Gips.
A = Abform, G = Gegenstand, W = Wali.

gegossen werden. Wenn die Münze jedoch groB und hoch und die Unter-
lagsplatte verháltnismáBig klein ist, dann muB die Münze vorher noc
mit einem entsprechend hohen Wall, am besten aus Ton oder Plastilin,
umgeben werden, so daB der Gips nicht nach Belieben abflieBen kann
und in gehoriger Dicke über der Münze stehen bleibt. Bel einer sehr
oBen Münze (Medaille, Plakette) solí der Wall vom Münzenran e

wenigstens 1 cm entfernt und so hoch sein, daB er die Münzenoberflac e
wenigstens um 1 cm überragt. (Fig. 1 a und b).

Wenn der Gips heiB zu werden beginnt, ist er in der Regel ar
„pnuff daB er auf der Platte leicht verschoben und mitsamt der ein-
gschl'ossenen Münze abgehoben werden kann. Man hüte sic ^

fersÜchen, die Gipsform vor dent vollkommenen Festwerden ab^^
Hier racht sich jede Ungeduld, da der Gips erst dann von
lage oder dem Modell los laBt, wenn man ihm genügend Zeit zum

eine. spitzen .nstru^ent vo»

Rande aus vorsichtig aus ihrem Bett.

I rf-it-
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7. Die sogenannten Unterschneidungen.

Ais zweites Beispiel wahlen wir uns folgende Aufgabe: Wir hatten
ein Gebilde vom Durchschnitt der Fig. 2 abzuformen.

Die seitlichen Begrenzungsflachen verlíefen also nach unten zu
einwarts. Dadurch ergibt sich auf unserer Fíg. 2 im Querschnitt gegen-
über der Fig. 1 auf beiden Seiten, rechts und links, je ein kleines Drei-
eckchen, das in der Skizze dichter punktiert ist. Diese Dreieckchen
entsprechen den sogenannten „Unterschneidungen" des Gegenstandes.

Es ist ohne weiteres klar: woilte man diesmal, so wie im ersten
Falle, den Gips einfach über das Objekt gieBen, dann floBe er auch in
die Unterschneidungen und nach dem Erstarren gelánge es nur um
den Preis des Zerbrechens der Gipsform, das Modell aus seinem Gips-
bette herauszuheben. Wahrscheinlich würde die Gipsform in der Gegend

Fig. 2.

A - Abform, G - Gegenstand,
U = Unterschneidung.

Fig. 3.

A = Abform, G = Gegenstand,
^ — Unterschneidung.

der Punkte zerbrechen, auf die die Pfeile unserer Figur weisen
Wenn man dies ganz sicher wüBte, so lieBe sich damit ja zur
Not auch noch auf ein nachtrágliches Zusammensetzen der Gipsform
rechnen. In Wirklichkeit konnte man aber nie mit Sicherheit voraus
sagen, wo und in welcher Art solche Unterschneidungen abbrecheñ
würden. Vor allem wird der Bruch kaum je in einer einheitlichen glatten
Flache, sondern meist in vielfacher Zersplitterung erfolgen. Daíier muB
man das unvermeidliche Zerbrechen einer solchen Form gewissermaBen
planmaBig selbst besorgen. W i e das geschieht, solí im nachsten Kapitel
angedeutet werden. Hier wollen wir den Begriff der Unterschneidung
zunachst noch etwas deutlicher fassen.

In Fig. 3 hatten wir abermals den Querschnitt eines abzuformenden
Gegenstandes. Hier sehen wir auf der rechten Seite ein punktiertes
Dreieckchen U. Man konnte nun meinen, daB es sich hier ebenfalls um
eine Unterschneidung handle. Das ist aber keineswegs der Fall. Es
ist nur notig, die Abform in der Richtung des mittleren strichpunktierten

;■ t
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Pfeiles abzuheben. Daraus folgt aber für uns, daB eine Unterschneidung
immer nur in bezug auf die Richtung des Abhebens
der Negativform eine Unterschneidung ist. Woilte man die Abform
in Fig. 3 in der Richtung des gestrichelten Pfeiles abheben, dann wáre U
allerdings zu einer r e 1 a t i v e n Unterschneidung geworden. Bei
kompliziert unterschnittenen Formen kann also bald die eine, bald

die andere Stelle zu einer Unterschneidung werden, je nach der Rich
tung, in welcher man die Form abhebt. Daher ist es vor der Anlage
einer Stiickform sehr wichtig, sich über die jeweilige Abheberichtung
im vorhinein klar zu werden, weil sich erst darnach ermessen laBt,
welche Stellen zu Unterschneidungen werden. Durch schlechte Wahl der
Abheberichtung kann man sogar bei Gegenstanden, die an und für sich
keine Unterschneidung zeigen, künstliche Unterschneidungen hervorrufen.

Fig. 4.

Ab- und Ausformung kugeliger Gebilde.

Fig. 5.

Beim Abformen mit Gips muB auf diese Unterschneidungen ganz
besonders geachtet werden, da der Gips auBerstande ist, auch nur die
kleinste Unterschneidung mitzunehmen, sondern bei Gipsabformungen
alie Unterschneidungen unweigerlich abbrecheñ. Darauf ist ^
sonders beim Abformen zylinderformiger und kugelformiger Ge i e
zu achten. .

Die Fig. 4 gabe uns den Querschnitt zweier solcher üe i • ^
Fig. 4 a ist der Gips richtig nur bis zum Durchmesser rr
In Fig. 4 b dagegen reicht die Abform beiderseits ein klein wenig u e
Durchmesser r—r hinaus und die Abform wird daher auf eme
panz vom Modell herunter zu bekommen sein. . ,

In Wirklichkeit liegen die Verhaltnisse bei Gips .
iinpünstiger. Wie ich schon früher erwahnte, dehnt sich er c+.-inHp
ZInden'etwas aus, d. h. das Volumen der Abto™ wird gro.e.Stunde
man also vor der umgekehrten Aufgabe wie in F'í-^
eine haibkugelige Hohiform mit Gips ¿ h®^ifjrm derart
sich der Gips durch semen Ausdehnungsdruck in der Ho
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festkeilen da6 er — vorausgesetzt, daB er den Qegenstand nicht vorher
zersprengt — auch dann aus der Hohiform nur sehr schwer heraua
zubekomraen ware wenn die Ausformung um keinen Millimeter über
den halbierenden Durchmesser hinausginge.

Ais allgeraeine Regel für die Unterschneidungen und das Abheben
wollen wir nun festhalten: «uneuen

c -r V,.°r Fali ergibt sich dann, wenn die abhangenden
Seitenflachen s s gegen dje Abheberichtnng hin zusammenlaufen
(konvergieren) (s. Fig. 6a, punktierte Pfeiie).

Fig. 6. Abheberichtungen.

Fig. 7. bJnterschneidung0n

Die Abheberichtung ist ¡n diesem Falíp •
bündel reprasentiert, von Pfeil I bis zum Pípíi o
rechten Seite, und Pfeil 2 mit der linken Seite n;,'r
gibt die mittlere Abheberichtung an. Parallel Iduft. Der Pfeil 3

2. Der Fall Fig. 6 b stellt die auBersfp • .. n

Unterschneidungen, aiso ohne Stückformen vor d-
die abhangenden Fláchen parallel Ein Ahf all sind
in diesem Grenzfalle jedoch nur dann ohñe wp¡
die Seitenflachen sehr nieder, wie beispielsweise hpí^^ ^5""
Würde es sich um einen hohen zylindrischen K" ^'"^5w3rp AKí •+ /-• J"'yunschen Korper handein, dann
ware ein Abformen nnt Gips auch bei parailelen Seitenflachen seh"

T~
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gewagt. Das geringste Abweichen der Flachen jedoch von der Parallelitat
oder kleine Rauhigkeiten der Seitenflachen würden ein Abheben schon
unmoglich machen. Ganz ausgeschlossen ware aber natürlich das Heraus-
heben eines Gipsausgusses aus einer zylindrischen oder prismatischen
Hohiform bei noch so parailelen Seitenflachen. Somit kommt dieser

Grenzfall (der zu der Abheberichtung parailelen Seitenflachen) für
Gips nur bedingt in Betracht.

3. Der dritte Fall, Fig. 6 c, umschlieBt das ganze groBe Gebiet
der echten Unterschneidungen. Hier weichen die abhangenden Seiten
flachen also gegen die Abheberichtung auseinander (die Seitenflachen
divergieren gegen die Abheberichtung).

Wahlt man sich eine Abheberichtung, wie in Fig. 6 c, dann erhait
man zwei Unterschneidungen, eine rechts und eine links. Wahlt man

dagegen eine Abheberichtung, wie in Fig. 7 a oder b, dann erhait man
nur eine Unterschneidung entweder rechts oder links. Die (in den Fig. 6 c,
7 a und b punktierte) Grenze der Unterschneidung lauft stets parallel
zur Abheberichtung.

8. Die „verIorenen" Formen und die Stückformen.

Beim Abformen mit Stoffen, die wie Gips vollkommen starr

werden, gibt es, wenn die abzuformenden Gegenstande auch nur die
geringste Unterschneidung aufweisen, kein anderes Mittel, ais die
Zerlegung der Abform in eínzelne Stücke.

Das kann der Hauptsache nach auf zweierlei Art geschehen:

1. Man kann den Gegenstand ohne Rücksicht auf die Unter

schneidungen, ringsherum mit einer Gipsschichte bedecken und diese
Schichte nachtraglich an den zweckentsprechenden Stellen zerschneiden.

Das geschieht fast nur beim Abformen von Tonmodellen. Man bringt in
diesem Falle einen dünnen, aber sehr starken Bindfaden oder dünnen
weichen Draht genau entlang der Linieri am Modell an, wo man die
Gipskappe spater zerschnitten haben mochte, und laBt die Enden der
Faden lang genug, daB man sie auch nach dem Gipsauftrage erfassen
kann. Sodann trágt man den Gips in entsprechender Dicke auf und
wartet solange, bis der Gips eben b e g i n n t abzubinden, also schon
Form behalt, ohne jedoch noch eigentlich fest geworden zu sein. Auf
das Treffen des richtigen Augenblickes kommt hier alies an. Dann
erfaBt man die Enden der Faden und schneidet den Gips durch straffes
Anziehen der Faden entlang der vorher bestimmten Linien von innen
her durch. So hat man die ganze Gipshülle also in Stücke zerlegt, die
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man nach dem vollkommenen Erstarren vom Modell abnimmt, wieder
zusammenfügt und so durch Gips, Schnüre, mit Gips getrankten
Binden usw. fest verbindet, daB sie wieder zu einer Einheit werden und
daB sich die einzelnen Teile auch beim GuB nicht mehr gegeneinander
verschieben kdnnen.

Die eigentlichen ,,verlorenen Formen" konnen nur bei Modellen
aus weichem Material ausgeführt werden. Man bedeckt dann ebenfails
das ganze Modell mit Gips, mit Ausnahme der Stelle, wo es auf der
Standflache aufruht. Von dieser Offnung der erstarrten Gipskappe aus
holt man dann mit den Handen oder mit Instrumenten die weiche
Modellmasse (z. B. Ton) heraus. Das geht aber natiirlich nur, wenn man
tatsachlich eine Stelle des Modells unbedeckt lassen kann und wenn

die Form des Modells ein Herausholen der Modellmasse gestattet.
Hatte man beispielsweise eine menschliche Pigur modelliert, die mit gespreizten

Beinen auf der Standflache aufsteht, dann ware es nicht mOgiich, durch die langen,
dünnen Rohren der Beine hindurch bis zu den Tonmassen von Brust und Bauch zti
gelangen, ganz abgesehen davon, daB bei so kompHzierten Figuren sich im Innern
der Modeile stets Gerüste befinden. Noch weniger natürlich konnte man von den
Beinen aus die Arme ausráumen. Diese müBten auf alie Falle gesondert abgeformt
und dann wieder angesetzt werden.

In den Fallen, wo eine solche eigentliche und auf alie Falle „ver-
orene Form" aber moglich ist, wird die Abform nach dem AusguB
stückweise mit groBer Vorsicht mittels MeiBel und Holzschlegel ab-
geschlagen. Da auf diese Weise das Gipsnegativ also zerstort wird und
für weitere Positive verlorengeht, spricht man von der ,,verlorenen
Form".

2. Die zweite Art der Zerlegung einer Abform in Stücke geschieht
auf viel planmaBigere Weise und muB daher umstandlich vorbereitet
werden. Über diese echten, sogenannten „S t ü c k f o r m e n" kann
nur das Grundsátzliche gesagt werden.

Wenn es sich darum handelt, aus einem Negativ mehrere oder
gar viele Positive herauszuforrnen, dann kann man natürlich nicht in
,,verlorener Form" arbeiten. Die Fachformerei hat daher eine ziemlich
komplizierte Technik entwickelt, urn auch unterschnittene Modeile
aus einer Abform in groBer Zahl vervielfaltigen zu konnen.

Um eine Stückform herzustellen, muB sich der Former vor allem
die Abheberichtungen gut überlegen und darnach die Grenzen der
einzelnen Formstücke am Modell genau bezeichnen. Die einzelnen
Formstücke müssen immer wieder herabgenommen, beschnitten, mit
isolierenden Überzügen versehen und an Qrt und Stelle auf das Modell
zurückgebracht werden, bis das ganze Modell von solchen Formstücken
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eingeschlossen ist. Um das gegenseitige Verschieben der einzelnen
Formstücke zu verhindern, müssen sogenannte ,,Passer" vorgesehen
werden, über die zu reden hier zu weit führen würde. Die einzelnen

Formstücke werden durch „Mantel" oder ,,Kappen" aus Gips zusammen-

JVíodeU

Fig. 8 a. Abformung in drei Teilstücken. Einkerbungen richtig.

gehalten. Oft ist es notig, mehrere solcher Mantelstücke wieder durch
einen Mantel hoherer Ordnung zusammenzufassen.

Die obige Zeichnung (Fig. 8 a) zeigt ein Modell, das in
drei Formstücken abgeformt werden muB, Die Stückformen werden

muckfo?

Fig. 8 b. Abformen in drei Teilstücken. Einkerbungen falsch.

durch einen Gipsmantel zusammengehalten. Man beachte vor allem die
Passer. Man muB sich beim Anbringen derselben sehr genau die Abhebe-
richtung vergegenwartigen, bei ungenügender Überlegung
sich sonst selbst Unterschneidungen schaffen und der Mantel
konnte nicht in einem Stück heruntergehoben werden. Die punktierten
Pfeile zeigen das richtige Verhaltnis der Passer zu der Abheberich ung an.

In der zweiten Zeichnung Fig. 8 6 sind die Passer unric i
angelegt. In diesem Falle ware es unmoglich, die Gipskappe in ein
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Stück herunter zu nehmen. Aus der Richtung der gestríchelten Pfeile
ersieht rnan, da6 jeder Passer eine andere Abheberichtung notig
machen würde.

Man sieht wohl schon aus dieser flüchtigen Andeutung, daB die
Stückformen keine einfache Sache sind und wird es glauben, daB die
Arbeit an einem einzigen groBen Modell unter UmstSnden auch mehrere
Wochen dauern kann. Auch kleine Modelle konnen sehr viel zu schaffen
geben. Jedenfalis erfordern Arbeiten dieser Art sehr viel Fachkenntnisse
und groBe Übung. Der groBte Nachteil dieser Stückformen in der
Berufsformerei ist aber wohl der damit verbundene Zeitaufwand. Man
hat daher seit langem nach einem vereinfachten Verfahren gesucht
und dieses auch für gewisse Zwecke tatsachiich in der Leimformerei
gefunden. Ehe wir uns dieser zuwenden, müssen wir aber noch kurz
über die Behandiung des Gipsnegativs vor der Positivausformung
sprechen.

9. Die Behandiung des Gipsnegativs vor dem PositivguB
• G'psnegativ mit Gips, Zement oder
emem ahnhchen Material ausgeformt werden solí dann bedarf das
QIpsnegafiv einer eigenen Praparation, deren Zweck darin belteht
zwischen die Formflache des Negativs und die des Positivs eine ganz
dünne, isolierende Zwischenschichte zu Jeeen so u á
zuforn,ende Positiv aiso nicht unteennbar St 'de" NegX v^Wnd"

Arbeitet man in „verIorener Form", dann kann difs so geschehen'
daí man die Formflache des Negativs unter Zuhifenahme eTnes ent^
sprechend groBen, weichen Pinsels mit einer t
losung gründlich einreibt. Dazu ist Vorsicht und Peri" iT f" h i h"
Man darf einerseits die Feinheiten des Gipsab?u«e h " i, '
nicht zerstoren, muB aber andrerseits ^
jede Stelle so lange ñbergehen, bis die ganze Forl , re^fetíS
Aussehen bekommt, so daB darauf getraufeltes Wac •
fetten Papier abrinnt.

Bei dieser Art der Behandiung des Negativs ist es aiso durch und
durch n a 8 Man kann daher auch m, dieser Praparation unmittelbar
nach der Negativabformung des Modells beginnen

Anders ist es Jedoch wenn man mit geoltem Negativ arbeiten will.
In diesem Falle muB die Abform zunüchst gut austrocknen, was einige
Tage m Anspruch n.mmt Naturhch kann man das Trocknen dadurch
beschieunigen, daB man die Qipsabformen in die Nahe eines Ofens
stellt, man muS dabei nur achten, daC sie nicht zu heiB werden, weil
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der Gips sonst neuerdings gebrannt und die Form bei stSrkerer Be-
rührung pulvrig zerfallen würde.

Rechtzeitig bereitet man sich eine Losung von S c h e 11 a c k
in Brennspiritus vor. Zu diesem Zwecke hangt man den
Schellack in einem Beutelchen aus Gaze in das mit Alkohol gefüllte
GefaB, nahe an die Oberflache der Flüssigkeit, so daB die gelosten Teile
immer zu Boden sinken konnen. Man setzt mit der Auflosung des
Schellacks so lange fort, bis sich nichts mehr lost, bis also die Losung
gesattigt ist.

Wenn die Gipsabform vollkommen trocken geworden ist, pinselt
man sie überall dort, wo sie beim PositivguB mit frischem Gipsbrei
in Berührung kommen solí, gründlich mit dem Schellackspiritus ein,
jedoch so, daB nirgends ein ÜberschuB stehen bleibt, weil die nach dem
Verdunsten zurückbleibende Schellackschíchte an den Stellen des Über-

schusses alie Feinheiten des Abgusses überdecken würde.
Der erste Aufstrich wird von dem porosen Gips gierig aufgesogen.

Man muB warten, bis die erste Schichte vollkommen trocken ist und

legt dann so lange einen Aufstrich von Schellackspiritus über den anderen,
bis kein Aufsaugen mehr stattfindet und bis überall nach dem Trocknen

ein glünzender Überzug stehen bleibt. Dann erst wird das ganze Negativ
an den mit Schellack überzogenen Flachen gründlich eingeolt, wobei
wieder jeder ÜberschuB vermieden werden muB.

Diese Prozedur ist sehr langwierig und kommt daher vornehmlich

nur für Stückformen in Betracht. Bei denen lohnt sich die Mühe auch,
da ja von ihnen zumeist v i e 1 e Positive herausgeformt werden müssen.
Das Einfetten oder das Einolen muB vor jedem neuen PositivguB
erfolgen.

Das bloBe Einolen ohne Schellackierung ware ungenügend, da

das 01 sofort vom Gips aufgesogen würde. Man müBte eine Gipsform
radezu in einem Ólbade bis zur Sattigung tranken, was natürlich zu

kostspielig ware. Das Schellackieren hat eben den Zweck, die Ober
flache des Gipses vor dem Einolen mit einer nicht saugenden, undurch-
lüssigen Schichte zu versehen, damit man dann mit verhaltnismaBig
wenig 01 das Auslangen finden kann.

Will man ein Gipsnegativ mit „Hominit" oder „Celerit" aus-
formen, dann hat man nichts anderes notig, ais das Gipsnegativ eine
Weile unter Wasser zu setzen, bis es sich ganz mit Wasser vollsauft.
Daher kann in diesem Falle die Positivausformung auch unmittelbar
nach der Abnahme des Negativs vom Modell ausgeführt werden, da ja
ein Trocknen des Negativs nicht nur nicht notig, sondern gar nicht

í (
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erwünscht ist. Ein frisch abgehobenes Negativ enthait auch stets noch

so viel Feuchtigkeit, daB ein Überstreichen der Abform mit tropfnassem
Pinsel zum Durchfeuchten meist genügt. Überschüssiges Wasser muB
natürlich mit dem Pinsel wieder abgesaugt werden.

Die weitere Vorbereitung der Abform zum PositivguB kann hier
nicht eingehend beschrieben werden. Sie hangt übrigens sehr von der
Art der Abform ab. Die Verhaitnisse liegen anders bei einer Stückform
und anders bei den verschiedenen verlorenen Formen.

Wenn beispielsweise die Abform einer Münze auszugieBen ist,
dann ist dies natürlich sehr einfach. Man braucht den Gips eben nur
mit einem Loffelchen in die Abform vorsichtig so einzutragen, daB er
in alie Vertiefungen dringt, ohne Luftblasen einzuschlieBen.

Hat man aber ein groBes Negativ, das man nicht einfach voll-
gieBen kann und das zudem nicht schon an und für sich eine geschlossene
Hohlform mit enger Offnung bildet, sondern beispielsweise im groBen
und ganzen die Gestalt einer flachen Mulde besitzt, dann müssen für
den GuB gewisse Vorkehrungen getroffen werden.

Der dünnflüssige Gipsbrei muB ja in diese Negativmulde so ge-
gossen werden, daB er die Mulde schlieBlich nicht ganz ausfüllt, sondern
überall in einer gewissen Schichtdicke stehen bleibt. Das konnte nun
so geschehen, daB man die Mulde anfangs zwar ganz bis an den Rand
anfüllt und den G'PS eme kleine Weile „ziehen" laBt, ihn jedoch dann
wieder m das GuBgefaB zuruckgieBt. So bleibt die ganze muldenformige
Negativoberflache m.t einer verhaltnismaBig dünnen Gipsschichte be-
deckt Man war ^ eme kleme Weile zu, gieBt das Negativ neuerdings
mit Gips voll, laBt wieder ziehen, gieBt wieder aus und wiederholt
diese ^ " f Male, bis die Dicke des Positivs etwa
icm betragt (D e notige Dicke hangt natürlich sehr von der GroBe
des Objektes ab.)

, Hohlform ganz
voll schuttet, zuletzt aber nur eme verhaltnismaBig dünne Positiv-
schichte behalt, so 'st es k ar daB bei dem Verfahren schlieBlich viel

Vergeudung

Umdemvorzubeugen machtmannurwenigOipsanund dreht und
s c h w e n k t nun das Negativ so lange hln und her, bis auch diese verhalt
nismaBig gerinp Gipsmenp alie Teile der Abform bedeckt. (Selbstver-
standlich erhalt man auch m diesem Falle die notige Dicke nicht in elnem
elnzigen Ousse, sondern durch wiederholtes Ein- und AusgieBen.)
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Eben wegen dieses bestandigen S c h w e n k e n s des Negativs beim
Gusse heiBt diese Art des Gusses der „S c h w e n k g u B".

(Im Gegensatz z. B. zum MetalIguB, bei dem man die Form einfach voll laufen
laBt und durch Anbringung von sogenannten „Kernstücken" schon vorher dafür
sorgt, daB die Wand des Positivs eine gewisse Dicke nicht übersteigt und kein zu
groBer MetalIverbrauch stattfindet.)

Es leuchtet aber ein, daB es bei dem bestandigen S c h w e n k e n,
W e n d e n und U m k e h r e n des Negativs ohne besondere Vor
kehrungen nicht moglich ist, zu verhindern, daB die GuBmasse über

die Rander des Negativs hinausiauft. Beim GipsguB hat dies allerdings
hauptsachlich nur Verlust an Gips und Beschmutzung der Kleider
und des FuBbodens zur Folge. Wird aber mit h e i B e n Massen, wie
z. B. mit Wachs oder Hominit, gegossen, dann kann es durch Ver-
brennungen weit üblere Folgen haben.

Eine der wichtigsten Vorbereitungen des Negativs zum Gusse

besteht daher darin, einerseits die Rander der Abform so zu gestalten,
daB die GuBmasse beim Schwenken nicht herausgeschleudert werden
kann und andrerseits die EinguBoffnung entsprechend zu verkleinern,
damit man die Abform, ohne ein HerausflieBen der GuBmasse be-
fürchten zu müssen, nach alien Seiten so weit umlegen kann, daB die
GuBmasse tatsachlich auch alie abhangenden und unterschnittenen
p... 1 en erreicht. Ein nicht zu weites EinguBloch ist daher ein Haupt-

f dernis. Es darf aber natürlich auch nicht so eng sein, daB es von
^ ^'^pjnguBmasse leicht verstopft wird. Ferner muB man sehr darauf

daB auch die aus dem Negativ verdrangte Luft freien Abzug
^ ^Eventuell muB man durch besondere Luftldcher für den un-
vchinderten Abzug der Luft sorgen.

Über die Vorbereitungen von Schwenkgüssen beim Arbeiten mit
minit und Celerit wird spater noch gesprochen werden.

10. Die Leimformen.

Was sind „KoIIoide"?

cli über die Technik des Formens mit Leim muB wenigstens das
•'^te gesagt werden. Ais GuBmaterial dient, wie der Ñame schon

Wichtig^im ^Qgiatine, Kaninchenleim, Kolner Leim). Gewohnlicher
TNchlerleim tut's auch.
Man unterscheidet beim Leim und alien leimahnlichen Sub-

dreierlei Zustande:
^ Den wasserfreien Zustand (eigentlich nur sehr wasserarm, denn
vollkommen wasserfrei ist der Leim nie). Es ist der bekannte h^a r t e

Poller.AuIeitung.um Abfomen. ^
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Zustand des trockenen Leimes, in dem er sogar mit einem Hanimer

schwer zu zerbrechen ist.
2. Einen Zustand, in dem der Leim durch reichliche Wasser-

aufnahme g e q u o 11 e n ist. Er sieht dann eben aus, wie alie gequollenen
Gallerten, die wir im praktischen Leben unter dem Ñamen Gelée, Sülze,
Aspik usw. kennen. Die Wissenschaft bezeichnet diesen Zustand ais
G e 1-Zustand.

3. Einen Zustand der durch Aufkochen des Leim-Gels ent-
steht. Der Leim verflüssigt sichdannbekanntlich. Die Wissenschaft
nennt diesen Zustand den S o 1-Zustand.

AuBer diesen drei Zustanden kennt die Wissenschaft noch einige
andere besondere Merkmale des Leimes, die uns hier nicht weiter
interessieren dürfen. Wir wollen uns nur anmerken, daB die Chemie alie
Substanzen, die solche Merkmale aufweisen ais leimáhnliche
oder mit dem Fremdnamen ais ,,k o 11 o i d a 1 e" Substanzen bezeichnet.
Diese spielen in der modernen Wissenschaft deshalb eine so auBer-
ordentlich groBe Rolle, weil auf ihnen beinahe alie Moglichkeiten des
organischen Lebens beruhen. Neuestens ist es aber sogar gelungen,
Metalle wie Gold und Silber usw., in kolloidale Form überzuführen.

Wenn man den aufgekochten Leim, also das Leim-Sol, ruhig stehen
und erkalten laBt, dann erstarrt er wieder zu der bekannten Gallerte,
d h er geht wieder in den G e 1-Zustand über. Aus diesem kann er
neuerdings durch Erhitzen in den Sol-Zustand übergeführt werden und
so beliebig oft hin und zurück. Die Wissenschaft nennt ein solches
Kolloid ein reversibles Kolloid,

Nachdem wir zur Vermeidung von MiBverstándnissen diese Be-
iffe festgelegt haben, müssen wir zunachst einige Worte über die

Zubereitung des Leimes sprechen.

11. Die Zubereitung des Leimes.

Vor dem Aufkochen solí der Leim wenigstens 24 Stunden quellen.
n s so entstandene Gel solí nicht über offenem Feuer aufgekocht werden,
^ der Leim auch bei fleiBigem Rühren leicht anbrennt, um so mehr
h dann wenn man beim Rühren lassig ist. Das hat nicht nur die
n annehm'lichkeit eines üblen Geruches, den Verlust des angebrannten
T • es und eine Verklebung des GefaBbodens durch die angebrannten
a''" 7ur Folge sondern infolge der Überhitzung auch die Zerstdrung
^^^^"j^htiíren súbstanz im Leim: des G 1 u t i n s, auf dem die Klebe-

emer w g j^gíj^es hauptsachlich beruht. Man stellt daher das Leim-
fahigkei gQggnanntes Wasserbad, also in ein GefaB mit kochendem
O

Wasser und hat so die Sicherheit, daB die Wande des LeimgefáBes nie
über 100" erhitzt werden.

Wollte man Formerleim nur mit Wasser aufkochen, dann würde

das spatere Gel durch Wasserverdunstung rasch an Volumen verberen,
also schrumpfen. Aus diesem und aus anderen Gründen werden zum

Formerleim daher seit je gewisse Zusatze gegeben. Von alien diesen
schiage ich, ais am zweckmaBigsten, hier nur das G 1 y z e r i n vor.
Über die Mengenverhaltnisse lassen sich ganz genaue Angaben wegen
derVerschiedenheitder Leimsorten und der beabsichtigtenZwecke schwer
machen. Im allgemeinen laBt sich aber sagen, daB der gesamte Flüssig-
keitsgehalt im endgültigen Leim-Gel dem Gewichte nach ungefáhr ebenso
groB sein solí, wie das Trockengewicht des Leimes, ferner daB wieder
der groBte Teil dieser Flüssigkeit aus Glyzerin bestehen solí. Hat man
also beispielsweise 1 kg Leim mit 41 Wasser zum Quellen angesetzt
und so aufgekocht, dann muB man das Wasser von der Leimlosung

auf dem Wasserbade solange abdampfen, bis schlieBlich nur I / Flüssig
keit übrigbleibt. Das gesamte verwendungsbereite Leim-Sol (Leim und
Quellungsflüssigkeit) wiegt dann also 2 kg. Von diesem 1 / Flüssigkeit
wieder sollen ungefáhr 800 g auf Glyzerin entfallen. Man hatte daher
der anfanglich mit 4/ Wasser gequollenen Gallerte am besten gleich
zu Beginn des Aufkochens noch etwas über 0-75 / Glyzerin zugesetzt
und diese Masse dann auf beilaufig 2 kg Gesamtgewicht eingedampft.
Dann befanden sich also immer noch ungefáhr 200 á' Wasser darin,
da ja Glyzerin schwerer ais Wasser ist. In diesem Zustande ist die Masse
schon recht zahflüssig, und sie muB ziemlich heiB in die Formen gegossen
werden.

Nimmt man statt des dunklen Tischlerleimes glasklare Gelatine,
wie sie zu Speisezwecken überall kauflich ist, dann erhait man eine
ganz helle Gallerte, die nun durch Zusatz von Pulversubstanzen (wie
z. B. Schlammkreide) und Farben in ihrer Durchsichtigkeit verandert
und in ihrem Aussehen dem der menschlichen Haut vollkommen an-

genahert werden kann. Da solche Leim-GIyzerin-Massen auch nur wenig
schwinden, so werden sie seit langerer Zeit zur Herstellung kleinerer
künstlicher Korperteile für medizinische Zwecke oder für die Zwecke

der Schauspielkunst benutzt. (In gewissen Fallen wird man sie auch
in der Kriminalistik verwenden konnen.) Man macht namlich aus solchen
fleischahnlichen Leim-Glyzerin-Massen z. B. künstliche Nasen und Ohren,

die weich, elastisch und den wirklichen Organen tauschend ahnlich sind.
(Nebenbei bemerkt werden Leim-Glyzerin-Massen auch für andere Zwecke ver-

wendet. So besteht die geschmeidige, klebrige Kopiermasse der bekannten Verviel-
9#
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fáltigungsapparate vielfach auch die der elastischen Buchdruckerwalzen usw. aus
Glyzerin-Leim.)

12. Die Technik der Leimabformungen.

Es besteht ein wesentlichér Unterschied zwischen der Technik

des Abformens mit Gips und der mit Leim. Wenn die aufgekochte

Leimmasse, also das Leim-Sol, in alie Vertiefiingen des Modells gut ein-

dringen solí, dann muB sie entsprechend flüssig sein. Das hat aber den
groBen Nachteil zur Folge, daB sie nicht einfach ohne jede Vorbereitung
über das eingefettete Modell gegossen werden kann, da sie sofort nach
alien Seiten hin vom Modell abflieBen und sich auf der Unterlage an-
sammeln würde. Beim Gips besteht dieser Nachteil in viel geringerem
MaBe. Selbst sehr dünn angemachter Gips bleibt beim ÜbergieBen doch
bis zu einem gewissen Grade auf der Modelloberflache haften. Beim
ersten AngieBen mit ganz dünnem Gips will man ja auch nur, daB der
Gips zunachst in den allerfeinsten Vertiefungen stehen bleibe, auch
wenn diese erste Schichte kaum 1 mm dick ist. Da der AbbindeprozeB
des Gipses rasch vorwarts schreitet, kann man gleich darauf eine zweite
Schichte angieBen. Dabei ist der Gips schon etwas breiiger und bleibt
daher in einer 2 bis 3 mm dicken Schichte liegen usw.

Beim Leim aber liegen die Verhaltnisse vom Grund auf anders,
da er ein schichtweisesAngieBen bzw. ein allmahliches Verdicken der
GuBschichte durchaus nicht gestattet. Um diesem Übelstande abzuhelfen,
gibt es daher nur ein Mittel: man muB das abzuformende Modell ringsum
so einschlieBen, daB man es vollkommen mit Leim ÜbergieBen und dieser
doch nicht abflieBen kann. Bei einem flachen, allseits auf dem Boden
aufruhenden Modell, z. B. einem Relief, kann man dies einfach so
machen, daB man das Modell ringsum und in einem gewissen Abstande
vom áuBersten Umfange des Modells mit einer Wand umgibt, die den
hochsten Punkt des Modells noch um einige Zentimeter überragt. Diese
Wand kann aus Holz, Blech, Gips usw. je nach Belieben sein. Will
man haben, daB sich der Leim spater von dieser Wand ablose, dann muB
man sie natürlich durch Schellackierung und Ólung oder sonst irgendwie
entsprechend isolieren. Man kann in dem zunachst angenommenen ein-
fachen Falle aber natürlich auch die Leimform mitsamt der Wand

abheben, so daB die Leimform durch diese Wand ringsum einen ge
wissen Schutz hat und dadurch auch verfestigt wird.

Wenn das Modell mit dem beschriebenen Wall umgeben ist,
gieBt man einfach solange heiBes Leim-GIyzerin-Sol ein, bis das Modell
damit 1 oder 2 cm hoch überschichtet ist. Die Oberflache dieses Leim-

4
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gusses muB ganz eben sein, damit die fertige Leimform beim Umkehren
durchaus flach auf einer Unterlage aufgestellt werden kann. Sollten sich
beim EingieBen der letzten Leimreste auf der Oberflache Unebenheiten
gebildet haben, die nicht ins Niveau zurücksinken, darin muB man ent-
weder eine Glasplatte so an die Leimoberfláche andrücken, daB sie den
Leim überall berührt oder man gieBt auf die erstarrte Leimoberfláche
eine Gipsschichte, die man ganz eben abzieht oder auf die man erst eine
Platte legt, die in der Feuchtigkeit nicht schwindet (Glas, Marnior,
Metall, schellackiertes Holz usw.).

Wenn es sich um Modelle handelt, die nicht flach auf einer Unter

lage aufruhen, dann ist dieses verhaltnismaBig einfache Verfahren
¿L~^t=3-.v^£L

Fig. 9. Vorbereitungen zur Herstellung eines Leim-Negativs.
M = Modell, r = Tonschichte. LL = Luftloch, EL = EinguBloch, G= Gipsschichte.

meist auch nicht anwendbar. Man bedeckt dann das Modell ringsum

in einer solchen Schichtdicke, wie man die spatere Leimform wünscht,
mit einem geeigneten Material, z. B. weichem plastischen Bildhauer-
ton, so daB also das Modell ganz und gar von Ton eingehüllt ist.

(Zum Schutze des Modells wird es selbstverstandlich meist notig sein, es vor
dem Auftrage des Tones auf geeignete Weise zu bedecken, z. B. erst mit einer dünnen
Lage Watte, darüber mit einem Stück Zeug oder feuchtem Papier und dann er
mit Ton.)

An passender Stelle setzt man auch noch einen Tonkegel au ,
und zwar an der Stelle, wo man spater das EínguBloch für den eim
guB wünscht (s. E, Fig. 9 a). Wenn notig müssen auch Tonzap en ur
spatere Luftlocher angesetzt werden (L).

Nun bedeckt man diese ganze Tonumhüllung ringsum
horiger Dicke mit Gips. Wenn notig muB dies eventuell nach der
geschilderten Methode der Stückformung geschehen. Nach dem r-
starren des Gipses muB das Modell samt seiner Tonhülle auf die eme
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Oder andera Weise, je nachdem es sich um eine Abform in einem einzigen
Stück Oder in mehreren Stücken handelt, aus der Gipshülle heraus-
gebracht werden. Sodann wird das Modell vollkommen von sainar

ersten Umhüilung aus Ton (oder aus einem sonst geeigneten Material)
befreit. Es handelt sich nun darum, die erzeugte Gipshülle so über das
Modell zu bringen, daB dort wo sich früher der Ton befand, zwischen
Modell und Gipshülle ein Hohlraum entsteht, der nun mit Leiin voll-

gegossen werden kann. (DaB die Gipshülle i n n e n gut schellackiert
und geolt werden muB, bedarf wohl keiner besonderen Erwühnung mehr.)
An der Stelle der aus Ton angesetzten Zapfen für den EinguB und das
Entweichen der Luft befinden sich nach dem Herausholen des Tonas
in der Gipshülle natürlich Locher. Fig. 9 b an den Stellen LL und EL.

Wenn das Modell auf einer Unterlage aufstehen darf, wird die
Gipshülle einfach über das Modell gestülpt. Man muB dann nur durch
Verschmieren mit Ton für einen exakten RandschluB auf der Unterlage
sorgen, so daB der Leim weder untar die Standflache des Modells flieBen,
noch unten aus der Gipshülle austreten kann. Solí das Modell allseits vorn
Leim umflossen werden, dann muB natürlich durch besondere Vor-
kehrungen dafür gesorgt werden, daB das Modell in richtiger Lage
innerhalb der Gipshülle fixiert werden kann. Am einfachsten geschieht
dies, indem man eine Leim-Stückform anlegt. Man laBt beispielsweise
die eine Halfte des Modells in sainar Ton- und Gipshülle eingebettet,
befreit die andera Halfte vom Ton, setzt dann die Gipshülle dieser Seité
darüber und gieBt den so entstandenen Hohlraum der einen Halfte
mit Leim voll. Nach dem Erstarren des Leimes nimmt man den Ton
der anderen Halfte fort und gieBt auch diesen Hohlraum voll. So ist
nun das ganze Modell vom Leim umgeben, ohne daB es saine Lage
innerhalb der Gipshülle geandert hatte. Die ausführliche Erorterung aller
dieser Schwierigkeiten würde aber zu weit führen. Hier kann es ineine
Aufgabe nur sein, dem Laien eine Anweisung für die Anfertigung der
einfachsten Leimformen zu geben, da er solche auch trotz des Gebrauches
von Negocoll hie und da verwenden konnte und da es auch beim
Arbeiten mit Negocoll manchmal zweckmaBig sein kann, die Forni
áhnlich wie eine einfache Leimform zu gieBen.

Der groBe Vorteil, daB die Leimformen elastisch sind, daher auch
das Abformen weitphender Unterschneidungen ohne Stückformen ermog-
lichen, wird also wieder durch die Kompliziertheit der Technik, die die des
Gipses in gewisser Hinsicht übertrifft, wettgemacht. Zwar kann man die
Leimform nach dem Erstarren auf dem Modell selbst in Stücke zerlegen
indem man sie einfach mit dem Messer entlang entsprechender Linien
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zerschneidet, was also gegenüber Gips einen Vorteil bedeutet: dafür
aber sind wieder die eben geschilderten umstandlichen Vorbereitungen

der Schaffung von Wánden, Manteln und Hüllen imerlaBlich. Am leben-
den Modell kann schlieBlich Leim überhaupt nicht verwendet werden.
Die Gründe hierfür sind sehr naheliegend. Das Einfetten ware so wie
beim Gips vorzunehmen, káme also ais unüberwindlicher Gegengrund
nicht eigentlich in Betracht. Dagegen ware es unmoglich, den Lebenden
solange still sitzen zu lassen, bis sich ein festes Leim-Gel gebildet hatte,
denn das dauert durchschnittlich 24 Stunden, besonders da die Er-

starrung des Leimes auf der warmen Hautoberflache wohl überhaupt
nur sehr unvollkommen vor sich ginge. Man konnte aber auch nicht
daran denken, etwa den Kopf eines lebenden Menschen auf diese Weise
erst mit einer Ton- und dann mit einer Gipshülle zu umgeben und diese
dann schlieBlich über dem Kopfe mit Leim vollzugieBen. So kamen
die Vorteile der elastischen Leim-Abformmasse für das Abformen am
Lebenden überhaupt nicht in Betracht und man war im groBen und
ganzen für diesen Zweck doch auf den starren Gips angewiesen.

13. Die Praparation der Leimformen vor der Positivausformung.

Die Leimformen erfordern übrigens so wie der Gips auch eine
besondere Praparation vor der Positivausformung. Ich übergehe die
alteren, in der Berufsformerei auch heute noch vielfach gebrauchten
Methoden und empfehle der Einfachheit halber nur folgendes:

Die fertige Leimform wird mit einer káuflichen Formalinlosung
wiederholt überstrichen oder fünf bis zehn Minuten vollkommen in eine
solche Losung getaucht. Wenn man Formalin nicht zur Hand hat, kann
man auch Alaun, Chromalaun oder Kalium bichromatum in gesSttigter
Losung nehmen. In letzterem Falle muB man die Form dann noch dem
Lichte aussetzen, da sich die Gerbung des Leimes mit Kalium bichro
matum erst im Tageslicht vollzieht. (Wem beim Formalinbade der
Geruch unangenehm ist, der kann die Form nachher noch mit Salmiak-
geist (Ammoniak) überstreichen, wodurch der Geruch verschwindet.)

Wenn die Form wieder getrocknet ist, überstreicht man sie mehr-
1 einer gesattigten Losung von Paraffin in Benzol. Es empfiehlt

. h diese Losung auf alie Falle anzusetzen, da sie in der Forrnerei
ifíirh und besonders an Stelle des Oles und weit angenehmer ais dieses
pndet werden kann. Unter Umstanden empfiehlt sich auch eine

^^"^^uprip-e Einpuderung der Leimformen mit Talkumpulver, das selbs -
verSndfich überall nur in hauchdünner Schichte liegen bleiben darf.
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DaB die Leimformen, wenn sie lángere Zeit benützt werden sollen,

nur an feuchten, kühien und schimmelfreien Orten aufbewahrt werden

dürfen, bedarf wohl keiner besonderen Erwahnung.

14. Die Vorteile der neuen Massen gegenüber Gips und Glyzerinleim.

So flüchtig die Schilderung der bisherigen Abformmethoden mit
den bis jetzt gebrauchlichsten Stoffen: Gips und Glyzerinleim auch sein
muBte, so kann der Laie doch gewiB wenigstens das eine daraus ersehen,
daB das Abformen damit in den ineisten Fallen keine einfache und rasch

zu erledigende Sache ist, vielmehr gründliche Fachkenntnisse und
jahrelange Übung erfordert, wenn man zu befriedigenden Arbeitsergeb-
nissen gelangen will. Das ist denn wohl der Hauptgrund, warum sich
Laien bisher mit der Formerei kaum befaBten, obgleich sie doch sonst in
alien moglichen Künsten und Handwerken dilettieren: malen, photo-
graphieren, laubságen, tischlern, Radioapparate bauen und wer weiB
was sonst noch. An dieser Vernachlassigung der Formerei kann auch

nicht der Umstand schuld sein, daB sie für den Laien weniger praktische
Bedeutung hatte ais etwa die Malerei oder Photographie, vielmehr
haben Arzte, Anthropologen, Prahistoriker, Zoologen, Kriminalisten,
Museumstechniker, Künstler usw. ein sehr groBes Bedürfnis nach einer
einfachen Abformmoglichkeit, die auch für den Laien erlernbar und
ohne allzu groBe Vorbereitungen durchführbar ware.

Es ist also gewiB nur die Kompliziertheit der Technik, die es
bis jetzt verhinderte, daB die Formerei auBerhalb der engsten Berufs-
kreise Anwendung fand.

Diesem unerfüllten Bedürfnisse des Laien, aber auch des Beruts-
formers nach einer vereinfachten Abformtechnik sollen nun meine neuen
Abformmassen entgegenkommen. Zugleich bringen sie auch eine Ver-
vollkommnung der Abformmoglichkeiten am Lebenden.

Die neuen N eg a t i v - Abformmassen führen folgende Ñamen:
1. „Negocoll" für alie Abformungen, insbesondere für alie

Abformungen am Lebenden, ausgenommen für zahnárztliche Ab
formungen in der Mundhohle.

2. „D e n t o c o 11" für alie zahnarztlichen Abformungen in der
Mundhohle.

Die hauptsachlichsten neuen P o s i t i v - Massen sind:

1. „Hominit" in seinen verschiedenen Qualitaten und mit
seinen Untersorten.

2. „C e 1 e r i t", ebenfalls in verschiedenen Sorten.

Vorteile des Negocolls und DentocoIIs 25

Die Vorteile des Negocolls gegenüber Gips
sind:

Gips ist nach dem Abbinden starr, Negocoll dagegen, ais ein
Hydrokolloid, ist im Gelzustande elastisch.

Mit Gips lassen sich selbst die geringsten Unterschneidungen nicht
niehr abformen: Negocoll dagegen formt auch noch ziemlich hoch-
gradige Unterschneidungen ab.

Mit Gips muB daher meist in Stückformen gearbeitet werden.
Beim Arbeiten mit Negocoll dagegen hat man nur sehr selten Stück
formen notig.

Die Stückformen mit Gips sind sehr kompliziert und am Lebenden
überhaupt nicht durchführbar: Die Stückformen mit Negocoll dagegen
sind sehr einfach und auch am Lebenden leicht herzustellen.

Nahtlose Rundplastiken von Handeñ und FüBen ohne Stückform
sind mit Gips ganz unmóglich: mit Negocoll dagegen sind sie in den
meisten Fallen ohne weiteres miiglich.

Abformungen des Gesichtes mit offenen Augen sind mit Gips
am lebenden, sitzenden Modell nicht moglich. Mit Negocoll dapgen
ist nicht nur dies moglich, sondern sogar auch das Festhalten mimisc ler
Feinheiten.

Das Negativabformen mit Gips erfordert stets tüchtiges Ein e
des Modells. Das Abformen mit Negocoll dagegen erfordert keiner ei
Vorpraparation des Modells.

Trotz des Einfettens besteht beim Gips stets die Gefahr es
reiBens von Haaren. Negocoll dagegen reiBt auch ohne Einfetten ei
Haare aus. ..

Gips kann niemals zur sterilen Abformung von Wunden, '
mit Schuppen- oder Krustenbildung einhergehender
heiten usw., daher nur selten am Patienten angewendet werden.
dagegen ist vollkommen steril und reizlos, kann daher in der ^
unter alien Umstünden, also auch zur Abformung von alien a
krankheiten, in Operationswunden usw. verwendet werden.

Gips wird kalt aufgetragen, Negocoll bei Jigggen
Abgebundener Gips ist nicht wieder verwendbar: Negoco

kann beliebig oft aufgekocht und daher unbegrenzt lang
werden, was natürlich beim Preiskalkül des Formers eine gro e

Der auftragsbereite Gips muB ohne Verzug verwendet
Bei energisch abbindendem Gips hat sogar eine unerwartete Verzoger
von nur ein bis zwei Minuten oft zur Folge, daB die ganze angemac
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Gipsmenge weggeworfen werden mu6. Negocoll dagegen kann auftrags-
bereit und in der für den Auftrag geeigneten Temperatur in zweck-
maBigen Thermophoren viele Stunden lang, im Wasserbade oder in
Brutofen unbegrenzt lang, zu sofortigem Gebrauch bereit gehalten
werden.

Das Arbeiten mit Gips macht unendlich viel Schmutz, das Arbeiten
mit Negocoll dagegen ist sehr reinlich.

Die Vorteile des Negocolls und Dentocolls

gegenüber anderen hydrokolloiden Abformmassen,
die in der Formerei seit langem verwendet werden und ais deren be-
kannteste die eben geschilderte Leim-Glyzerin-Masse gelten kann, sind:

Die bisher bekannten hydrokolloiden Abformmassen sind im
Sol-Zustande dünn-bis dickflüssig: Negocoll ist breiig, Dentocoll
zah t e i g i g- Der Viskositátsgrad der übrigen hydrokolloiden Abform
massen kann infolge ihrer gegebenen chemischen und physikalischen
Voraussetzungen über eine dickflüssige Konsistenz nicht gesteigert
werden, so daB die Massen an senkrechten Flachen mehr oder weniger
schnell a b r i n n e n und von vollkommen nach unten gekehrten Flachen
abtropfen, wenn nicht besondere MaBnahmen getroffen werden.

Negocoll dagegen wird n i c h t aus GefaBen oder mit dem Loffel
gegossen, sondern mit den Fingern, mit dem Pinsel, mit der Spachtel
oder mittels Spritze wie eineSal.be aufgetragen und bleibt sofort an
Ort und Stelle unverrückbar stehen. Dabei ist der Auftrag des Negocolls
auch bei den kompliziertesten Formen und bei sehr groBen freistehenden
Modellen ohne Vorbereitungen (wie Hohlkappen usw.) moglich. Infolge
seiner Salbenkonsistenz erlaubt es auch das Abformen am s i t z e n d e n
lebendenModell mit off en en Augen und normaler Nasenatmung
(durch genaues Aussparen der Augenoffnungen bis an die Wimpern,
ohne die geringste Gefahr der Eintraufelung von Negocoll ins Auge und
exaktes Freihalten der Nasendffnungen).

Wird das Negocoll beispielsweise auf eine Hand rundherum etwa

fingerdick aufgetragen, dann kann die Hand nach dem Erstarren der
Negativmasse wie aus einem Handschuh herausgezogen werden, so
daB darnach also ein vollkommen nahtloser PositivguB einer frei
stehenden Rundplastik moglich ist. Es gelingt auf diese Weise selbst
sehr schwierige Stellungen, wie die komplizierte Verschrankung von
vier HMnden, die ich auf der groBen internationalen Berliner Polizei-
ausstellung 1927 ausstellte, am Lebenden nahtlos abzuformen (Fig. 10).

(Natürlich kann man Negocoll, wenn es einmal zweckmáBiger
ist, auch verdünnen und dann gieBen.)

.ff'i

rM

Vorteile des Negocolls und Dentocolls 27

Negocoll hat einen festen inneren Zusammenhalt und ist gleich-
zeitig bis zu einem gewissen Grade elastisch, so daB es aus .Unter-
schneidungen herausgefedert werden kann und nachher wieder in seine
ursprüngliche Lage zurückschnellt.

(Auch vom menschlichen Ohr beispielsweise lassen sich daher am
Lebenden leicht nahtlose Abformungen ohne Stückform herstellen.)
Dabei sind Abformungen mit Negocoll so genau, daB sie z. B. nicht nur
jedes kleinste Faltchen und die Papillarlinien der Hand, sondern sogar
die nur mit der Lupe sichtbaren Poren darin und sonstigen feinsten

Fig. 10. Nahtlose Abformung vier ineinander verschrankter Hande.

Strukturdetails der Haut wiedergeben. Die Abformungen mit Negocoll
sind daher von geradezu dokumentarischer Naturtreue.

Auch das für Zahnabformungen bestimmte Dentokoll, das nicht
nur für Zahnarzte, sondern auch für Anthropologen und Kriminalisten
von Bedeutung ist, zeigt noch andeutungsweise einen Sol- und Gel-
zustand von eigenartigem Charakter. Dies ist deshalb
wichtig, hervorzuheben, da eine Masse von ausgesprochen g a 11 e r 11 g e r
Beschaffenheit für Abformungen in der Mundhohle kaurn
wáre. Infolge der záhteigigen Konsistenz des Dentocolls kann es
aus dem umgedrehten Zahnloffel unter keinen Umstánden
flieBen und es besteht keine Gefahr, daB es aus der Mundhó ^
Tiefe des Pharynx flieBen konnte. Die Erstarrung des Den _
schon bei hoherer Temperatur ais der des nur auf „j^g¡(iet
eestimmten Negocolls vor sich. Besonders wesenthc un

|isr-r
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sich aber das Dentocoll vom Negocoll durch seine weit kürzere

Erstarrungszeit, da es trotz dar hoheren Temperatur dar
Mundhohla binnan langstans zwai Minutan alastisch fast wird und
dann ohna Varzug aus dam Munda ganomman wardan kann.

(Eina so rasaba Abbindazeit wara baim Nagocoil unarwünscht,
da man trotz raschastar Arbeit auBarstanda wSra, groBara Flachan in

Fig- II. Fig. 12.

Fig. 11. Chondrodystrophiafoetalis. (Instituí für pathologische Anatomie der Uni-
versitat Wien, Prof. Maresch.) Diese Rundplastik konnte trotz der starken Unter-
schneidungen bei denPettwülsten der Extremitaten in nur zwei Teilstücken gemacht

werden.

Fig. 12. Nachbildung einer Fingerbeere, unter der Lupe photographiert, um die Fein-
heiten der Wiedergabe zu zeigen.

gahorlgar Dicka so zu badackan, daB sich dia ñau aufgatraganan Schichtan
mit dar untaran noch gut varbindan. Dia Erstarrungszeit ist dahar baim

Nagocoil so gawahlt, daB dar Formar mit varháltnismaBigar MuBa
arbaitan kann.)

Da das Dentocoll nach dam Abbindan oft aus sahr kompliziartan

Hohlungan und Untarschnaidungan unzarbrochan harausfadarn solí,
muBta bal sainar Komposition auch aina wait bobera Fastigkait nacb
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dam Erstarran ais baim Negocoll vorgeseben wardan. Da farnar Danto-
t:oll-Abformungan baufig aucb mit sabr langsam abbindandam Gips aus-
gagossan wardan, wurda bai dar Zusammansatzung das Dentocolls aucb
darauf Badacbt ganomman, daB ain Gipspositiv aus ainam Dantocoll-

*

Fig. 13. Teilbild einer gepollerten Gesichtsplastik, die die Wiedergabe der allerfeinsten
Details erkennen laBt.

Nagativ salbst bai langsam und scblacbt bindandam Gips (obna alia
Vorpraparation) dannocb glatt und rain barausgabt, obna daB dia
auBarstaScbicbta dasGipsas amDantocoll-Nagativ ais waiBarBalag baften
blaibt odar dia auBarsta Scbicbta das Gipsgussas mit dam Fingar a
gastraift wardan kann.
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Dentocoll verandert beim Abbinden nicht sein Volumen wie Gips,

Guttapercha usw., bedarf auch keines Einlegens in kaltes Wasser, so
daB selbst die geringste Volumsveranderung durch Quellung vermieden
ist. (Für das spatere genaue Passen von Ersatzstücken, die nach dem
AbguB angefertigt sind, von groBter Bedeutung.)

Es ist selbstverstandiich, daB das Dentocoll vermóge seiner
Elastizitát ohne jede Gefahr für die Zahne oder künstliche Ersatzstücke
im Munde des Patienten ist. Es ist auch vollkommen reizlos und steril

bzw. jederzeit sterilisierbar. Das Dentocoll wird ja in einem eigens
hierfür konstruierten kleinen Instrumente vor jedesmaligem Gebrauche

aufgekocht und braucht vor dem Einbringen in den Mund des Patienten
mit der Hand des Arztes überhaupt in keine unmittelbare Berührung
zu kommen.

Die Dentocoll-Abform gibt nicht nur ein genaues Bild der Zahn-
und Knochenformation, sondern ganz besonders auch der Weichteil-
formationen, wie der Schleimhautfalten usw.

Bei einiger Vorsicht lassen sich aus einem einzigen Negocoll-
oder Dentocoll-Negativ eine groBe Anzahl von Positiven gewinnen. Ein
Dentokoll-Negativ kann in jedem beliebigen gut schlieBenden GefáB,
in dem sich ein Stück feuchter Watte befindet, monatelang unverandert
aufgehoben werden. Ein Negocoll-Negativ bedarf zu diesem Zwecke
nur der Einhüllung in feuchte Watte oder Tücher, die von Zeit zu Zeit
wieder befeuchtet werden.

(Die Vorteile der Positivmassen sollen in einem spateren Kapitel
erortert werden.)

15. Packung und Aufbewahrung des Negocolls.

Negocoll wird in Pappdosen, die innen paraffiniert sind, feil-
gehalten. An kühlen und nicht zu trockenen Orten kann Negocoll
¡n dieser Packung so ziemlich unbegrenzt lang aufbewahrt werden.
Sollte wegen allzu groBer Trockenheit des Aufbewahrungslokals trotzdem
die Gefahr einer allmahlichen Austrocknung bestehen und das Negocoll
leichzeitig durch viele Monate hindurch unbenützt stehen bleiben,
dann empfiehlt sich folgendes: Man tránke ein Stück Zeug oder Watte
in einer Losung von halb Glyzerin und halb Wasser und bringe diesen
so getrünkten Stoff in die Dose. Er solí jedoch dabei nicht unmittelbar
auf dem Negocoll aufliegen, sondern von diesem durch ein Olpapier,
Stanniol oder eine sonstige Zwischenlage getrennt sein.
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Ist eine Negocoll-Packung trotzdem durch zu lang dauernde Ver-
dunstung zu wasserarm geworden, dann kann dem leicht durch ent-
sprechenden Wasserzusatz beim Kochen abgeholfen werden.

16. Wieviel Negocoll braucht man?

Für ein Ohr wird kg reichlich genügen. Für die Vorder- oder
Hinterseite einer Hand wáre für den Anfanger etwa ^l^kg zu rechnen;
für die Rundplastik einer Hand etwa l^j^kg-, für eine Gesichtsmaske
samt Ohren ungefahr 3 kg.

Für die Portrat-Rundplastik eines Kopfes sollte man eigentlich nie
weniger ais \0 kg Negocoll vorbereiten, da man immer damit rechnen
muB, daB wahrend der Arbeit durch ungeschicktes Zureichen oder
sonstige Storungen ein groBer Teil des aufgekochten Negocolls in den
GefaBen vorzeitig erstarrt.

Der Anfanger wird leicht mehr Material verschwenden, der Geübte
geht sparsamer damit um, da er es sich so einzuteilen versteht, daB er die
ganze aufgekochte Menge verbraucht und nicht einen groBen Teil seines
orrates vorzeitig erstarren laBt. Die angegebenen Zalilen sind also

nur ganz ungefahre Mittelwerte.

17. Das Aussehen des frischen Negocolls von richtigem Wassergehalt.
Negocoll erscheint in frischer Packung ais ein Brei, den man in

taUa kann. Die auf diese Weise erzeugten PreBlinge müssen
eleich gewissen Zusammenhang haben und dürfen nicht
sein zsrfalien. Der Wassergehalt darf jedoch kein so groBer
ausfreton starken Pressen zwischen den Fingern Wassertropfchen
haiint u/ ° durch bloBes Pressen mit der Hand über
haupt Wasser herausquetschen kann.
Ha Negocoll von der Fabrik zu wasserreich gehefejtO,
ai-.ü'^ ^ eben nichts anderes übrig, ais entweder das Wasser ein ac

uns en zu lassen, indem man den Negocollbrei mehrere Stun en
ang an der Luft ausbreitet, oder indem man das Negocoll beim Au -
kochen solange über Feuer halt und rührt, bis genügend Wasser ve -
uns et ist. Natürlich kann es bei einer zu wasserreichen Pac ung a

diese Weise unter Umstanden vorkommen, daB aus einer ganzen Buchse
eme halbe Büchse Negocoll wird. Man muB also bei Berechnung em

Dies kann die Fabrik z. B. in ai! den Fallen tun, wenn sie mit emer
Wasserdunstung rechnet, wie bei Sendungen, die voraussichtlich langa lagar
O er bei Sendungen im Sommer oder nach den Trepen. I
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für gewisse Aufgaben benotigten Quantums auf dieses eventuelle Ab-
dampfen immer Rücksicht nehmen, wenn man neue, noch nicht aus-

geprobte Packungen hierzu verwendet.

18. Das Aufkochen des Negocolls.

Man bringe je nach Bedarf mehr oder weniger Negocoll in ein
groBeres oder kleineres KochgefaB.

OCOLL

CMNISCHCS labo«a''"°

INMALT: 5 KQ.

Fig. 14. Eine 5 kg Büchse und eine 1-kg-Büchse Negocoll. Man sieht die kleinen,
breligen Krümmeln im ausgeschütteten Büchsenlnhalt. Daneben einen kleinen Klumpen
zusammengeballten Negocolls, wie er durch das Pressen in der Hand erhalten wird.

Ais GefáB eignet sich jedes, das innen keine rauhen Wande hat.

Schiechte EmailgefáBe sind wegen der Gefahr des Absplitterns jedoch
nicht zu empfehlen.

Am besten geeignet sind zum Aufkochen des Negocolls GefaBe
aus gutem Aluminium. Schlechtes Aluminium wird jedoch mit der Zeit
vom Negocoll angegriffen.

Das GefáB mit dem Negocoll wird über eine nicht zu groBe offene
Flamme oder auf eine heiBe Herdplatte gestellt und das Negocoll bis
zur vollstándigen Lbsung langsam aber bestándig gerührt. Dabei ist
besonders darauf zu achten, daB die dem Boden zunáchst liegenden
Partían immer wieder abgehoben und in die Hohe gerührt werden. Man
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solí das Negocoll also nicht nur wagrecht, sondern vornehmlich auch
in senkrechter Richtung durchrühren (Fig. 15). Es besteht zwar keine
Gefahr des Anbrennens wie beim Leim, jedoch verlieren jane Partían,
die lang am Boden liegen bleiben und daher überhitzt werden, ihre
spezifische Abbindefáhigkeit. Wird dann diese dünne, zerstorte Boden-
schichte spáter in die Gesamtmasse eingerührt, dann wirkt sie dort
gewissermaBen nur ais lebloser Ballast, beteiligt sich also am eigentlichen
AbbindeprozeB nicht mehr. Wenn Negocoll auf diese Weise nur ein
Oder das andera Mal unachtsam aufgakocht wird, dann markt man allar-

Falsches Rühren.
Fig. 15.

Richtiges Rühren.

dings noch keine besondere Verschlechterung der Qualitát, wohl aber
dann, wenn man es gewohnheitsmaBig j e d e s m a 1 unterláBt, gehorig
zu rühren.

Um das Verbrennen der Bodenschichte zu vermeiden und sich

gleichwohl das Rühren zu ersparen, konnte man natürlich daran denken,
ein sogenanntes Wasserbad zu verwenden. In einem einfachen Wasser-
bad ist jedoch Negocoll nur sehr unvollkommen zum Schmelzen zu

bringen. Es würde dabei auch eine nicht genau berechenbare Menge
Flüssigkeit mit dem entweichenden Wasserdampf verlieren. Das Wasser
bad ist daher nur dann anzuwenden, wenn das Negocoll durch einen

geeigneten VerschluB des KochgefáBes vor Wasserverlust behütet und
durch den VerschluB zugleich auch eine Innentemperatur von wenigstens

100» C gewáhrleistet ist. Eine hohere Dampfspannung beschleunigt
zwar den SchmelzprozeB, darf aber nicht weiter ais wenige Grade über

3
Pollor, Auleitung zum Abíornieu.
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100° C getrieben werden, da sonst eine Zerstorung der bindefahigen
Substanzen eintritt. Da die Temperatur von den AuBenwanden bis

zur Mitte des GefáBes nur langsam fortschreltet, ist trotz guten Ver-
schlusses ein zeitweises Umrühren notig, um die Masse gleichmaBig
zu erhitzen. Es wáre also ein gut schIieBender Deckel zu empfehlen,
der eine von auBen zu betatigende Rührvorrichtung besitzt.

Es bedarf aber, wie gesagt, keinerlei be-
sonderer Kochvorrichtungen, wenn man sich nur

die kleine Mühe nehmen will, einige Minuten
langsam zu rühren!

Die Dauer des Aufkochens ist natürlich sehr verschieden je nach
der Temperatur der Flamme und je nach dem GefaBe und der Menge
des Negocolls. Eine zur Abformung eines Obres zureichende Menge
wird durchschnittlich in zehn Minuten gut gelost sein. Zur Abformung
einer Gesichtsmaske wird man für das Vorkochen des Negocolls durch
schnittlich wohl 20 bis 25 Minuten rechnen müssen.

Hátte der Former beispielsweise die Aufgabe sechs Finger oder
Nasen oder Obren nacheinander abzuformen, dann wSre es natürlich
unsinnig, wenn er die zur Abformung eines einzelnen Fingers notige
Menge jedesmal für sich gesondert aufkochen wollte.

Auch wenn am Tatorte eines Verbrechens oder in einem Spital
m e h r e r e Abformungen gemacht werden sellen, wdre es nicht
empfehlenswert, das Negocoll von Fall zu Fall an Ort und Stelle auf-
zukochen, sondern man kocht dann zu Hause auf V o r r a t und füllt
die Masse in einen (spáter zu beschreibenden) Thermophor.

19. Der Gebrauch und das Aufkochen des Dentocolls
Es erübrigt sich Wer über die Art der Verwendung des Dentocoiis

bel Aufnahmen in der Mundhohle Ausführliches zu sagen da jeder
Büchse Dentocoll eine Gebrauchsanweisung beigepackt ist und von der
Amalgamated Dental Co. Limited, London, bzw. von den verschiedenen
Hausern der Firma Gebrüder de Trey A.-G., Zürich, Berlin usw ein-
gehende illustnerte Prospekte herausgegeben werden, die durch 'jedes
Dentaldepot bezogen werden konnen. Überdies verweise ich auf die
Fachliteratur, die bei den genannten Firmen ebenfalls zu erfragen ist.

Ich mochte hier nur erwahnen, daB meine eigene Praxis bei Ge
brauch des Dentocolls etwas von der der Gebrauchsanweisung abweicht.

Die Zeit, die das Dentocoll in der warmen Mundhohle zum Ab-
binden braucht, kann durch Variation der Zusatze bis zu einem gewissen
Grade willkürlich verlángert oder verkürzt werden. Die Fabrik wahlte
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nun im Vereine mit maBgebenden zahnarztlichen Beratern eine Abbinde-
zeit von ungefahr drei Minuten, wobei sie sich von der Erwagung leiten
lieB, daB der Zahnarzt durch ein rascher abbindendes Material ge-

zwungen würde, hastig zu arbeiten.

Für meinen personlichen Geschmack ist das frische Dentocoll
etwas zu wasserreich. Setzt man die Patrone ein wenig der Luft aus, dann
kann die Abbindezeit um eine Kleinigkeit verkürzt werden.

Eine Kühlung durch Einspritzen von kaltem Wasser in die
Mundhohle nehme ich niemals vor, ohne daB ich dabei notig hatte, den
Zahnabdruck langer in der Mundhohle zu belassen.

Dagegen lasse ich den Patienten jedesmal vor der Einführung des
mit Dentocoll beschickten Zahnloffels in den Mund die Mundhohle gut

mit kühlem Wasser spüien, dem ein milder Gerbstoff, wie Acidum
tannicum, tinctura ratanhiae und tinctura myrrhae usw., zugesetzt ist,
um einerseits die Mundhohle abzukühlen, andrerseits die storende
Schleimproduktion vorübergehend herabzusetzen.

Das Abkühlen der aufgekochten Spritze unter flieBendem Wasser
scheint mir für den ungeübten Anfánger wenig ratsam, da es doch
leicht vorkommen kann, daB das Dentocoll an den Wánden der Spritze

vorzeitig erstarrt. Dagegen bin ich mit folgendem einfachen Verfahren
sehr gut ausgekommen:

Ich lege eine Serviette so vielfach zusammen, daB eine Seite
dieses Rechteckes so lang ist wie der Spritzentubus. Diese Serviette
tranke ich gut in kaltem Wasser und drücke sie aus. Die aus dem Koch-

gefaB genommene Spritze wickle ich nun in die kalte Serviette und

mische fortwahrend kraftig durch. Dabei gibt das Dentocoll die Wárme
an die Serviette ab. Die Serviette erwarmt sich also bis zu einem Grade,

so daB keine Gefahr der Erstarrung des Dentocolls an den Wánden besteht.
Nach ungefahr einer halben Minute drehe ich die Serviette um, wickle
die Spritze also jetzt so ein, daB die kühle Seite des Tuches nach innen
und die erwármte nach auBen gekehrt ist. Das mache ich innerhalb
zweier Minuten vier- bis fünfmal. Nach dieserZeit hat die Serviette durch
und durch ungefahr die Temperatur von 42 bis 43° C angenommen.
Zugleich hat sich auch das bestandig gut durchmischte Dentocoll auf
diese Temperatur abgekühlt. Rechnet man nun noch den kleinen
Wármeverlust beim Ausspritzen des Dentocolls und Zurechtdrücken
auf dem Lóffel dazu, so bringt man die Abdruckmasse gerade mit
richtiger Temperatur in den Mund. Dieses Verfahren ist sehr einfach, da
es ganz mechanisch vor sich geht, nur hier und da einen Blick auf die
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Uhr verlangt und da sich das Ergebnis bei einiger Übung beinahe bis
auf die Sekunde genau richtig abschátzen laBt.

Ich habe auch eine doppelwandige Spritze angegeben, bei der
sich zwischen innerer und auBerer Spritzenwand eine dünne Schichte
Wasser befindet. Man kann in diesem Fall die Spritze direkt übers
Feuer legan, ohne cines KochgefaBes zu bedürfen, da die Spritze ja ihr
eigenes KochgefaB bei sich tragt. Wenn das Wasser im Innern des
Doppelmanteis siedet, kann der Dampf durch ein Ventil entweichen,
das ein kleines Pfeifchen betatigt. Da nur sehr wenig Wasser zu erhitzen

ist, geht das Ankochen natürlich auBerst schnell und bei sparsamstem
Gasverbrauch vor sich.

Die doppelwandige Spritze kann selbstverstandlich auch direkt
untar flieBendem Wasser gekühlt werden. Man kann sie eventuell
auch eine bestimmte Zeit ruhig stehenlassen, hie und da durchmischen
und dadurch den gewünschten Grad der Abkühlung erreichen.

Die einfachen Spritzen kann man dadurch langere Zeit warm
erhalten, daB man ihnen eine dicke Filzrohre überzieht.

20. „Einser-Negocoll", „Zweier-Negocoll", „Dre¡er-Negocoll" usw.
Da das Negocoll ein sogenanntes reversibles Kolloid ist, kann

es — theoretisch genommen — beliebig oft aufgekocht werden. In der
Praxis ergibt sich natürlich bei gar zu oftmaligem Aufkochen doch
eine allmahliche Abnahme der Bindekraft. Das Negocoll erstarrt dann
etwas weniger schnell und sein Hydrogel ist nicht mehr ganz so fest.
Wenn man ein geringes Nachlassen der Bindekraft bemerkt (was bei
sachgemaBer Behandlung keinesfalis vor dem 100. Aufkochen geschehen
darf), dann ist es zweckmaBig, diese Negocollmenge mit der Kennziffer 2
zu versehen, nach dem 200. Aufkochen mit der Ziffer 3 usw. Negocoll 2
und Negocoll 3 wird man dann für weniger heikle Objekte verwenden,
wo es auf die Schnelligkeit des Abbindens nicht besonders ankommt.

Aber auch aus Gründen der Appetitlichkeit und Hygiene nimmt
man diese Unterscheidung vor. Hat man nicht ganz saubere Gegenstande
abgeformt, dann wird man diese Masse von da ab unbedingt zum ,,Zweier-
Negocoll" záhlen. Hat man Negocoll gar zur Abformung von Toten-
masken oder anderen Leichenteilen oder von Hautkrankheiten benützt,

dann wird man es von da ab unweigerlich ais „Dreier-Negocoll" be-
zeichnen, gleichgültig wie oft es schon aufgekocht wurde und es immer
nur für ahnliche Zwecke wiederverwenden.

Um diese verschiedenen Sorten sicher voneinander unterscheiden

zu konnen, versieht man nicht nur die Büchsen mit entsprechenden
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Aufschriften, sondern man fárbt das Negocoll derart auf, daB jede
folgende Nummer dunkler oder roter aussieht.

Ais Farbstoff verwendet man am besten eine rote Erdfarbe, wie
Térra puzzuoli, gebrannte Térra di Siena, Englischrot usw.

Wenig gebrauchtes Negocoll für Portrataufnahmen usw. wird
also sofort an seiner hellen Farbe kenntlich sein, wie es von der Fabrik
geliefert wird.

Negocoll, das um eine Stufe roter ist, wird man ais „Zweier-
NegocoU" zwar nicht für den ersten Aufstrich auf dem Gesichte ver

wenden, aber man kann es ganz gut in zweiter und dritter Schichte
brauchen, da es ja dort nicht mehr unmittelbar mit der Haut in Be-

rührung kommt. Beim spateren ZerreiBen der Negocoil-Form lassen sich
dann die durch die Farbe gut kenntlichen Schichten wieder leicht von
einander ablosen. Niemals wird man aber selbst nur in einer Hinter-

schichte Negocoll verwenden, das zur Abformung von Leichenteilen
Oder Krankheitsbildern benützt wurde. Solches Negocoll ist durch die
intensivste Farbe gekennzeichnet.Wenn die Farbe nicht schon aussieht,
so macht dies ja nichts, weil man nicht zu fürchten braucht, daB die
dunkle oder zu rote Farbung auf das Modell einen unangenehmen Ein-
druck macht.

Man solí zum Zerkleinern der verschiedenen Negocollsorten
eigentlich auch verschiedene Fleischhackmaschinen verwenden. Will
man sich diese Ausgabe jedoch nicht leisten, dann muB die Maschine
eben bei einem Wechsel der Sorte stets vorher gereinigt werden, wenn
man von einer schlechteren zu einer besseren Sorte übergeht.

21. Das Desinfizieren von Negocoll-Negativen, die von Leichen oder
infektidsen Krankheitsbildern hergestellt wurden.

1/ werden vor der Positivausformung in eine
/a- bis 1 /ooige Sublimatlosung gelegt und darin eine Stunde belassen.
(Die im Handel erhaltlichen Sublimatpastillen sind gewohnlich
0-5-grammig. Es kommen also ein bis zwei Tabletten auf I l Wasser.)

Eventuell an dem Negativ haftende Unreinigkeiten, wie z. B.
Eiter, werden in der Sublimatlosung mit einem weichen Pinsel vor-
sichtig abgewaschen.

Handelt es sich um schwer infektiose Krankheiten, so wird das
Negativ nach der Positivausformung durch die Fleischhackmaschine
getrieben und sofort wieder aufgekocht. Die Maschine muB zerlegt und
ebenfalls sterilisiert werden. Dann wird das Negocoll neuerlich in der
Fleischhackmaschine zerkleinert und aufbewahrt. Die zur Herstellung
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und Reinigung des Negativs verwendeten Instrumente und Pinsel
werden selbstverstandlich ebenfalls durch Kochen (Kochdauer 10 bis

20 Minuten) sterilisiert. Ein mechanisches Reinigen der Instrumente
und Pinsel ist erst n a c h dem erfolgten Sterilisieren eriaubt.

22. Wassergehalt und Konsistenz des Negocolls.

Besondere Aufmerksamkeit verdient der Grad des Wassergehaltes
ven Negocoll. Die von der Fabrik gelieferte Dose solí gerade den
richtigen Wassergehalt haben. Der frisch aus der Dose entnommene und

in das KochgefaB gebrachte Brei sollte daher keines Wasserzusatzes
bedürfen.

Dagegen wird es vielleicht vorkommen, daB das von der Fabrik
gelieferte Negocoll zu viel Wasser enthalt. In diesem Falle muB der
ÜberschuB des Wassers natürlich auf die sebón vorerwShnte Art ab-

gedunstet oder abgedampft werden.

Wenn das Negocoll oft gebraucht wurde oder vielleicht lange un-
verschlossen an der Luft stehen blieb, so daB reichlich Wasser ab-
dunsten konnte, dann muB man natürlich vor oder wührend des Auf-

kochens wieder eine entsprechende Menge Wasser zusetzen. Begreiflicher-
weise láBt sich keine bestimmte Vorschrift in Zahlen darüber geben,
wieviel Wasser zugesetzt werden muB, da dies ja vollkommen vom Grade
der vorherigen, moglichst zu vermeidenden Austrocknung des Negocolls
abhangt. Man merke sich also beim ersten Aufkochen der von der Fabrik
frisch gelieferten Masse, wie sich die Masse beim Kochen und Rühren
verhalt, wie „dick" sie wáhrend des Kochens bei lOO" C und wie dick
sie schlieBlich bei der Auftragstemperatur von 40 bis 45° C ist! Darnach
wird man bei einiger Erfahrung mit groBer Sicherheit abschatzen
konnen, ob und wieviel man Wasser zusetzen muB. Bei 90 bis lOO^C
ist das Negocoll natürlich viel flüssiger ais zwischen 40 bis 50°. MaB-
gebend ist aber schlieBlich selbstverstandlich nicht die Konsistenz beim
Kochen, sondern nur die bei Auftragstemperatur.

Im allgemeinen kann man sagen, daB das Negocoll soviel Wasser
enthalten muB, daB es nach dem Abkühlen nahe über Kdrpertemperatur
eine salbenartige Konsistenz besitzt und von abhangenden
Flachen nicht abrinnt. Nur in jenen Fallen, in denen man mit ganz be-
stimmter Absicht das Negocoll nicht aufstreichen, sondern
g i e B e n will, darf man es mit etwas mehr Wasser verdünnen.

Wurde unvorsichtigerweise zu viel Wasser zugesetzt, dann muB
man unter bestandigem Umrühren solange weiter kochen bzw. ab-
dampfen, bis die erwünschte Konsistenz erreicht ist.
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Hat man also Negocoll mit oder ohne Wasserzusatz über die
Flamme gestellt, dann rührt man solange langsam vom Boden auf,
bis es ein ganz gleichmaBiger knotenfreier, dickflüssiger
Teig geworden ist. Solange noch Knoten oder Brocken darin zu sehen
sind, ist es ein Zeichen, daB noch nicht die ganze Masse gelost ist.

Wenn man aber endlich einen vollkommen gleichmaBigen, záh-
flüssigen, sámigen Brei erhalten hat, dann gibt es zwei Moglichkeiten:

Entweder will man das aufgekochte Negocoll s o g 1 e i c h ver-
wenden oder man will es für eine s p á t e r e Verwendung aufheben.

23. Das sofortige Abkühlen des Negocolls.

Wenn man das Negocoll s o f o r t nach dem Aufkochen ver-
wenden will, dann kann man es bei leblosen Gegenstánden, die eine
betrachtliche Hitze ohne Schaden vertragen, natürlich ohne weiteres
vom Feuer weg verwenden. Meist aber (und beim lebenden Modell stets)
wird eine Abkühlung erforderlich sein. Auch bei Leichen solí man
keine zu heiBe Masse auftragen, da sich durch die kochende Masse
die Haut ablosen und an der Abform kleben bleiben konnte, wahrend

dies bei einer Auftragstemperatur um 50° C herum vollkommen aus-
geschlossen ist.

Bei Leichen oder Leichenteilen, die auf dem Eise gelegen sind,
kommt man allerdings in der Regel mit einer Auftragstemperatur von
50° C nicht aus, da das Negocoll schon wáhrend des Aufstreichens
erstarrt. In dem Fall kann man bis zu 80° C gehen, da die Masse im
Augenblick des Auftreffens auf die Haut ohnedies sofort um ein be-
tráchtliches abgekühlt wird. Ist die Haut überdies noch klitschig-

feucht, wie es bei Wasserleichen beispielsweise der Fall ist, dann ist
auch bei ziemlich hoher Temperatur ein Auftrag mittels Spachtel oder
Pinsel nicht moglich. Man kann dann fast nur mit Hilfe einer Spritze

mit breitem Mundstück, wie es spáter beschrieben werden wird, arbeiten.
Das auf diese Weise aufgetragene Negocoll bleibt an Ort und Stelle
liegen, wáhrend man bei Spachtel- oder Pinseltechnik die sofort er-
starrten Negocollaufstriche von der eisigen, feucht-klitschigen Unter-
lage immer wieder abhebt.

In so schwierigen Fállen muB man durch einen kleinen Versuch
immer erst die beste Auftragstemperatur und die beste Auftragstechnik
ausproben.

Am sichersten erfolgt die Abkühlung, indem man das Negocoll
an der Luft lángere Zeit gründlich rührt.

li láMH
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(Einfaches Stehenlassen ist nicht gut, da sich die Masse dabei

an der Oberfláche und an den Wánden bis zur Erstarrung abkühlt,
wahrend sie im Innern noch hei6 bleibt.)

Viel schneller geht es selbstverstandüch, wenn man das Koch-
gefaB wahrend des Rührens in kaltes Wasser stellt, aber dabei besteht

eine Gefahr, daB námlich nicht genügend gründlich vom Boden und
von den Wanden weggerührt wird, so daB diese dem Wasser zunachst-

liegenden Partien unterkühlt werden und vorzeitig erstarren. Bei
weiterem Rühren reiBt man dann wohl auch diese erstarrten Wand-

schichten ab und rührt sie in die noch warme Masse mit ein.

Wenn man in kaltem Wasser abkühlt, hat man daher wenigstens
folgendes wohl zu beachten: Man muB mit einem Kochloffel oder einer
Spachtel rühren, die unten fiach abgeschnitten ist, so daB sie wirklich

die Masse der ganzen Breite nach vom Boden aufrühren kann. (Fig. 16.)

Fig. 16. Rührspachtel.

Ebenso muB sie sich platt an die Wünde anlegen lassen. Die
üblichen runden Kochloffel sind daher eigentlich weder zum Rühren
beim Abkühlen noch beim Aufkochen recht geeignet, sie sollen eher die
Form von breiten Rudern haben.

Mit diesem Werkzeug rühre man nun sehr s c h n e 11 und b e-
s t a n d i g gründlich von Boden und Wünden weg, damit die dort ab-
gekühlte Masse u n u n t e r b r o c h e n mit der noch warmen ver-
mischt wird. Merkt man aber, daB das Negocoll trotz aller Vorsicht
an einzelnen Stellen erstarrte, dann hüte man sich, diese Teile von den
Wanden wegzureiBen und mit in die Masse einzurühren. Dasselbe Gebot
gilt übrigens auch für das Aufkochen, wenn man merkt, daB sich die
Masse am Boden angelegt hat.

Die trotz aller Vorsicht dennoch erstarrten Teile der Masse sind

aber für die Auftragsarbeit bei der Abformung keineswegs verloren.
Man kann sie nur niemals in der ersten, dem Modell unmittelbar an-
liegenden Schichte verwenden, dagegen in der zweiten und besonders
gut in den weiteren Schichten, namentlich dann, wenn die Schichte
besonders dick gehalten oder mit der Drahtverstarkung, z. B. dem
Gesichtskorbe, rasch verbunden werden solí.

Man lost dann entsprechend groBe und zweckmaBig geformte
Stücke von der erstarrten Masse ab, wickelt sie in noch nicht ab-

gebundenes Negocoll allseits gut ein und tragt sie so an der gewünschten
Stelle, z. B. ais Verbindungsstücke zwischen der bereits aufgetragenen
Schichte und einer Drahtstütze auf. Auf diese Weise kann man rasch

verhaltnismSBig groBe Mengen Negocoll an eine bestimmte Stelle
bringen ohne befürchten zu müssen, daB der Klumpen abrinnt oder
zu lange Zeit zum Erstarren braucht, da er doch im inneren Kern schon

fest erstarrte Masse enthalt. Dies gibt diesem Klumpen einerseits testen
Halt zwischen Auftragsschichte und der Drahtstütze, andrerseits braucht
er nur sehr kurzeZeit zum Abbinden, da ja nur die auBere weiche Schichte
zu erstarren braucht.

Man muB natürlich nicht auf den Zufall warten, ob an den Wánden
Negocoll erstarren wird oder nicht, sondern man kann sich schon vor

der Abformung entsprechend geschnittenes, testes Negocoll von ver-
schiedensten Formen, stab- oder plattenformig, vorbereiten.

24. Messung der Temperatur des Negocolls.

Beim ersten Versuch empfiehlt es sich wohl, die Temperatur
beim Abkühlen mit dem Thermometer zu inessen. Spater aber wáre
dies zu umstándlich und sicher auch nicht notig. Dann muB die Er-

fahrung und Übung das Thermometer ersetzen. Anfangs prüft man die
Temperatur so, daB man einen oder zwei Finger in die Masse hinein-
steckt und schátzt, ob sie bereits auf Auftragstemperatur abgekühlt
ist. Bei groBerer Übung braucht man sich auch nicht mehr die Finger
zu beschmutzen, sondern man setzt das GefáB eine Weile auf die Hand

und wartet, bis die Innenwárme durchdringt. Das ist bei einem GefáB,
das eben aus dem kalten Wasser genommen wurde, nicht gleich der
Fall. Wollte man daher nach dem ersten Eindruck urteilen, dann würde

man schon auf eine ganz kühle Temperatur schlieBen, wáhrend die
Masse im Topf oft noch recht heiB ist.

Besonders empfehlenswert ist es, die Temperatur des aufzutragen-
den Negocolls an der Wangenhaut zu erproben, da diese Gesichtspartie
für Temperaturunterschiedesehr empfindlich ist und daher am zu-
verlássigsten angibt, ob das Negocoll bei Portrátabformungen für das
Gesicht nicht zu heiB ist. Denn eines muB unter alien Umstánden ver-
mieden werden: Man darf das lebende Modell durch zu heiBen Auftrag
niemals verbrennen oder ihm auch nur einen Schmerzenslaut entlocken.

Es ist dabei Übungssache, ob man sich bei dieser Prüfung an
der Backe direkt etwas Negocoll auf das Gesicht aufstreicht oder ob
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man imstande ist, durch Anhalten des ZureichgefaBes an die Wange
die richtige Temperatur abzuschatzen.

24. Nicht tot rühren!

Beim Abkühlen und fleiBigen Rühren muB man sich noch vor
einer Gefahr hüten: Man kann das Negocoll namlich ebenso tot rühren

wie Gips, allerdings zum Glücke nicht für immer. Wenn man also sehr
energisch rührt und dabei immer weiter abkühit, dann kann man auch
auf Temperaturen unter 30" C kommen und das Negocoll ist noch immer
nicht erstarrt. Man konnte also — dem bloBen Anblicke nach — meinen,

daB es noch zu hei6 sel und man noch lange Zeit hatte, wahrend es in
Wirklichkeit nur deshalb noch weich ist, weil man es schon langst tot-

gerührt und es seine Bindefahigkeit bereits vollkommen verloren hat.
Bei einiger Achtsamkeitund Erfahrung kann dieser Fehler aber kaum
vorkommen. Selbstverstándlich ist auch tot gerührtes Negocoll nach
dem Wiederaufkochen wieder vollkommen gebrauchsfahig.

25. Partienweises AbkUhien des Negocolls.

Die „Z u r e i c h g e f a B e".

Die ganze aufgekochte Menge sogleich abzukühlen, empfiehlt
sich nur bei sehr kleinen Abformungen, beispielsweise bei einem Ohre,
bei dem man also den ganzen aufgekochten Vorrat in einem Zuge ver-
wenden will. Hat man aber ein groBeres Objekt abzuformen, bei dem
man beispielsweise 2 kg Negocoll verwenden will, dann ist es im all-
gemeinen nicht ratsam, die ganze aufgekochte Menge sogleich ab
zukühlen, auBer man besitzt einen Thermostaten, in dem man die

Masse nach dem Abkühlen bei einer beliebigen, willkürlich bestimm-

baren Temperatur, also auch bei Auftragstemperatur, lange Zeit warm
halten kann.

Besitzt man keinen solchen und hat man auch keinen Thermophor

zur Hand, dann kühlt man die gesamte gekochte Menge je nach der
voraussichtlichen Dauer der Abformung nicht t i e f e r ais auf

60 bis 70" C ab. Von dieser heiBen V o r r a t s menge nimmt der Gehilfe

immer gerade nur so viel in einem kleinen GefáB weg, ais eben ver-
arbeitet werden kann, ohne daB Teile davon vorzeitig erstarren. Solcher

„Z u r e i c h g e f a B e" bedarf man wenigstens zweier. In einem kühlt

der Gehilfe das Negocoll von der Temperatur der Vorratsmenge auf
Auftragstemperatur ab. Wahrend dessen arbeitet der Former mit dem
z w e i t e n kleinen ZureichgefaB, in dem das Negocoll gerade die
richtige Auftragstemperatur besitzt.
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Der Gehilfe hat seine Arbeit so einzuteilen, daB er mit der Ab-

kühlung seines ZureichgefaBes gerade wieder rechtzeitig fertig wird,
wenn der Former das Negocoll seines ZureichgefaBes verbraucht hat.
Der Gehilfe übernimmt dieses, reinigt es rasch von den erstarrten Resten,
füllt es wieder aus dem heiBen Vorrat an, kühlt es sogleich ab und reicht
es dann dem Former wieder zu usw., bis der ganze heiBe Vorrat durch
das wechselweise Ausschopfen in die ZureichgefaBe aufgebraucht ist.
So hat man den einen Vorteil (daB sich groBere Mengen langer heiB
erhalten lassen) mit dem zweiten (daB sich kleine Mengen rascher ab
kühlen lassen) vereinigt.

Damit die kleinen ZureichgefaBe selbst die Auftragstemperatur

moglichst lange behalten, empfiehlt es sich, sie vor dem Überreichen
an den Former in eine gut passende, warmehaltige Hülle (Filz, Holz usw.)
zu setzen, die vor dem Gebrauch gut durchwarmt werden solí und zum
Schutze gegen Beschmutzung mit Wachsleinwand oder ahnlichem zu
uinkleiden ist.

In einfachen Verhaltnissen tun aber billige Kaffeetassen aus

dickem Porzellan oder ahnliche PorzellangefaBe mit dicken Wanden,
die man bis zum Gebrauch zur guten Durchwarmung in heiBes Wasser
stellt, ganz gut ihren Dienst.

So sehr sich der eine oder andere diese Anweisungen auch ver-

einfachen und nach seinen eigenen Bedürfnissen zurechtlegen mag,
so mdchte ich doch empfehlen, mindestens an einer Erfahrung fest-
zuhalten, namlich bei groBen Abformungen dem Former nicht gleich
die g a n z e aufgekochte Menge zu reichen. Entweder hat sie die richtige
Auftragstemperatur, dann ist, eben wegen der fortschreitenden
Abkühlung, die Masse mitten in der Arbeit zuverlássig schon erstarrt
Oder man ist gezwungen, zu Beginn der Abformung mit furchtbar
h e i 6 e r Masse zu arbeiten, damit man noch bei gehoriger Auftrags
temperatur zu Ende kommt. Das r a t i o n e n w e i s e Zureichen ist
daher bei groBen Abformungen kaum zu umgehen. Auch ist ja das
Halten des kleinen ZureichgefaBes viel bequemer ais das des ganzen
groBen Vorratstopfes.

26. Thermostaten, Kochkisten, Thermophore.

Gut eingerichtete Abform-Laboratorien sollen Thermostaten be-
sitzen deren Temperatur durch GroBer- und Kleinerstellen der Flamme
reguliért werden kann, also Einrichtungen áhnlich den Brutofen, wie
sie in der Bakteriologie verwendet werden (s. Fig. 17).
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Diese Einrichtungen sind dann unerldlilich, weiin das

Laboratorium die Aufgabe hat, zu jeder Tages- (eventuell auch Nacht-)
Stunde ohne die geringste Verzdgerung stets zu einer Abformung bereit
zu sein. Wenn man auch darauf gefaBt sein mu6, Abformungen auf
telephonischen Aufruf hin sofort a u 6 e r Haus vorzunehmen (z. B. am
Tatorte eines Verbrechens, in der Prosektur eines gerichtsmedizinischen
Institutes knapp vor einer Sektion, auf einer chirurgischen Klinik vor
einer dringlichen Operation, von Portratateliers aus bei Abformungen
ven Totenmasken im Sterbehause usw.), dann sind mindestens z w e ¡

Fig. 17. Thermostat.

Thermostaten sehr zu empfehlen, von denen jeder wenigstens
eine Vorratsmenge von 4 / Negocoll aufnehmen kónnen solí.

Der eine ist knapp über Auftragstemperatur, also auf etwa
50° C einzustellen. Er dient für alie Abformungen im Laboratorium
selbst. Der a n d e r e ist auf etwa 95° C einzustellen. In diesem solí
sich das Negocoll nicht in einem gewohnlichen VorratsgefáB, sondern
gleich in einem transportbereiten Thermophor befinden, weil'auf diese
Weise auch die Hülle des Thermophors gut durchwármt wird. Dieser

zweite Thermostat dient dazu, um nahe an lOQo c erhitztes Negocoll
für Arbeiten a u B e r H a u s auf Vorrat heiB zu halten.

Solche Brutschránke konnen auch ohne Untergestell an die Wand
gehangt werden und nehmen daher verhaltnismaBig wenig Raum wcg.

J
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Obwohl derartige Einrichtungen nicht gerade billig sind, mochte
ich doch nicht unterlassen, sie jenen Ateliers, die mit den Geldmitteln
nicht allzu sehr kargen müssen, dringlich anzuempfehlen, da sie nicht
nur eine groBe Annehmlichkeit und viel Zeitersparnis bedeuten, sondern
auch in alien Betrieben, die jederzeit auf eilige Abformungen in oder
auBer Haus gefaBt sein müssen, beinahe unentbehrlich sind. Sie allein
ermoglichen eine bestandige, auf die Sekunde berechenbare Alarm-
bereitschaft^).

Für alie kleineren und weniger auf eilige Arbeit eingestellten
Betriebe kommen aber wegen der Kostspieligkeit wohl kaum regulierbare
Thermostaten, sondern statt dessen die verschiedenartigen Thermophore
oder warmespeichernden Vorrichtungen in Betracht.

Man kann sich dabei an das bekannte Rezept von Wilhelm Busch
halten (,,namlich dieses weiB ein jeder, warmehaltig ist die Peder")
und im Notfalle aus Polstern, Decken usw. einen Thermophor improvi-
sieren, damit man, um einen anderen Vers von Busch zu variieren:

,,Wenn die Abformarbeit naht, dann sogleich was Warmes hat".

Besser ist es natürlich, wenn man sich eine richtiggehende und
wirklich warmespelchernde K o c h k i s t e oder einen praktischen
Thermophor zulegt.

Die von den Touristen viel benützten Thermosflaschen sind nach

meiner Erfahrung für das Warmhalten von Negocoll nicht recht geeignet.
Ihre Mündung ist meist zu eng, daher ist die Masse auch im aufgekochten
Zustande nicht leicht herauszuholen. Erstarrt sie aber gar, weil sie
vielleicht nicht verwendet wurde, dann ist das Herausholen des testen

Negocolls aus deni tiefen, engen Zylinder noch schwerer. Nicht selten
wird dabei das doppelwandige GlasgefaB zerbrochen. Es kam mir aber
bei Reisen auch nicht selten vor, daB Thermosflaschen, die mit Negocoll
gefüllt waren, trotz sorgfáltigster Verpackung in Trümmern ankamen,
so daB dann nicht nur die Flasche verloren, sondern auch das Negocoll

So hatte ich beispielsweise wahrend des Krieges vom preuBischen Kriegs-
ministerium Auftrag zur Schaffung einer Sammiung von kriegschirurgischen
Nachbildungen für die Berliner Kaiser-Wilhelms-Akademie, die damals noch dem

militararztlichen Bildungswesen diente. Zu diesem Zwecke richtete ich auch an der
Ost- und Westfront (so in Konigsberg i. Pr. und in Aachen) Laboratorien ein, deren
Betrieb selbstverstandlich so organisiert sein muBte, daB es mir und dem Personal
zu jeder Tages- und Nachtstunde ohne den geringsten Zeitverlust móglich war, in
und auBer Haus an den in Betracht kommenden Verwundeten und Kranken, Ab
formungen vorzunehmen. Die Verwirklichung dieser steten Bereitschaft war nur
den eben geschilderten Einrichtungen zu verdanken, deren
Wert ich daher damals sehr schatzen lernte.
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infolge der unzahligen Glassplitter unbrauchbar geworden war. Jetzt
gibt es allerdings Thermophore aus unzerbrechiichem Glas.

Gute Kochkisten sind selbstverstandlich im Laboratorium ohne

weiters verwendbar. Zum Transport auBer Haus sind sie ihrer Form und

Konstruktion nach aber nur selten geéignet.

Wer sich die Mühe nehmen will, kann sich einen Thermophor, der
nicht nur vorzüglich warmehaltig ist, sondern sich auch bei Transporten
sehr gut bewahrt, selbst herstellen.

l-k Liten

2= Vz Liten

3-= i Liten

GerádhuHe

umklappban

ueckhuHe

(kappe)

Fig. 18. Thermophor.

Ais Material für die Hülle dient ein wenigstens 1 cm dicker, guter,
dicht gepreBter Schafwollfilz. Wenn der Thermophor beispielsweise 2 /
fassen solí, dann ist es zweckmaBig, diesen Inhalt wenigstens auf drei
GefaBe zu verteilen, und zwar auf zwei GefaBe zu je 0-5 l Fassung und
ein GefaB zu 1 / Gehalt (siehe auf Fig. 18a die GefaBe 1, 2 und 3). Jedes
dieser GefaBe muB einen derart schlieBenden Deckel besitzen, daB es
an dem Deckel aufgehobenwerden kann, ohne daB sich der Deckel
abhebt. Man muB die GefaBe ja aus der Hóhlung des Thermophors
herausheben konnen und kann sie dabei nur an den Deckeln anfassen.

Das Festhalten des Deckels kann durch Klappvorrichtungen (wie bei
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Fig. 18 b) Oder durch BajonettverschIuB bewerkstelligt werden. Der
Deckel muB einen Ring zum Anfassen besitzen, und zwar u m k 1 a p p-
b a r, damit ein GefáB auf das andere ohne Zwischenraum gestellt
werden kann.

Die GefaBe sollen im übrigen so beschaffen sein, daB man in ihnen
das Negocoll auch unmittelbar aufkochen und es dann also ohne viel
Umleeren gleich in den Thermophor stellen kann.

Um diese drei aufeinander gestellten GefaBe macht man sich

eine Hülle, und zwar aus dem eben erwahnten Filz in dreifacher Lage.
Die drei Lagen des M a n t e 1 teiles verteilt man so, daB eine davon
für eine Deckhülle (Kappe) übrigbleibt. Man schneidet also drei kreis-

formige Bodenplatten aus und umgibt sie mit entsprechend zu-
geschnittenen zwei Lagen Filz für den Mantel des Zylinders (wie es
Fig. 18 c zeigt). Zum warmedichten VerschluB bedarf es nun noch einer
darüber stülpbaren Deckhülle, die wir hier kurzweg ais „ Kappe" be-
zeichnen wollen. Sie bekommt wieder drei kreisrunde Bodenplatten,
jedoch nur eine einfache Mantellage (s. Fig. 18 d). Stülpt man nun die
Kappe über die GefaBhülle (wie in Fig. 18 e), dann sieht man die GefaBe
allseitig von drei Lagen Filz umgeben, was hinreichend ist, um das
Negocoll wahrend der Dauer von sechs bis acht Stunden stets gebrauchs-
fertig zu halten. Die Filzhüllen müssen sehr fest vernaht werden und
erhalten am besten auch noch einen wasserunempfindlichenÜberzug.
Auch müssen Bander ais Handgriffe angebracht werden, um die Kappe
von der GefaBhülle abziehen zu konnen.

27. Die Wiederverwendung bereits gebrauchten Negocolls.
Die Fleischhackniaschine.

Ist unverwendetes Negocoll im VorratsgefaB erkaltet und daher

erstarrt, oder hat man mit Negocoll eine Abform gemacht, die nach der
Positivausformung wertlos geworden ist und zerstort werden kann, so
muB dieses erstarrte Negocoll vor einer neuen Abformung wieder in

gebrauchsfertigen Zustand gebracht werden. In diesem Falle ist es also
nicht breiig, wie es die Fabrik liefert, sondern elastisch-starr. Um es
vor dem Aufkochen vollkommen breiig zu machen, wird das Negocoll
durch eine gewbhnliche Fleischhackmaschine vom Typus jener getrieben,
bei denen vor einer durchlochten Scheibe Messer rotieren (s. Fig. 19).
Aus dieser Maschine wird es in Form kleiner Würstchen ausgequetscht.
Es ist dann hinreichend breiig, um rasch aufgekocht werden zu konnen.
Sollte auch eine solche Maschine nicht zur Verfügung stehen, dann zer-
schneidet man die Stücke mit einer Schere moglichst klein und zer-
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stampft sie nachher am besten noch in einem Morser. Je besser die
Zerkleinerung erfolgt ist, desto weniger Zeit erfordert das Aufkochen
und desto gleichmaBiger wird die Masse.

28. Die Werkzeuge zum Auftrage des Negocolls.

Das beste Werkzeug zum Auftrage des Negocolls am Lebenden
sind die Fingen Kein anderes Instrument kann sich so der weichen
Haut, jedem einzelnen Faltchen und alien Buchtungen anschmiegen

*1 f ■JtliT IíI'MbiI ^ íTMM

Fig. 19. Fleischhackmaschine.

und dabei bestandig empfindsame Fühlung mit der Modelloberflache

behalten, so daB das Eintreiben von Luftblasen mdglichst ganz ver-
mieden wird. Kein anderes Instrument kann sich so rasch von der

Kleinheit einer Fingerkuppe bis zur GróBe einer ganzen Handfláche

vergroBern und nach Bedarf auch wieder verkleinern. Mit einem Finger
kommt man leicht in alie Tiefen und Nischen eines Obres, mit zwei oder
drei Fingern bedeckt man schnell und sicher modellierend einen Hand-

rücken und mit der ganzen Handflache kann man in kürzester Frist
wie ein Masseur den Ober- und Unterschenkel bestreichen. Wer sehr
geschickt ist, kann zu gleicher Zeit mit der rechten und linken Hand
arbeiten und kann doppelt rasch vorwartskommen.
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Um die Hande jederzeit sogleich rein zu erhalten, ist es notig,
ein Waschbecken gefüllt mit kaltem Wasser bereit-
zustellen. Will man die mit Negocoll verschmierten Hande rasch
wieder rein bekommen, dann taucht man sie für einige Sekunden in
dieses kalte Wasser und sofort losen sich die Negocollüberzüge wie

Fig. 20. Metallspachteln F/5 der natürlichen GrCKe).

elastische Fingerlinge von den Handen. Um von diesem Negocoll kein
Stückchen verloren gehen zu lassen, ist es sehr empfehlenswert, in das
Waschbecken ein groBes Sieb zu stellen und die Hande nur in dem
Sieb zu waschen. Man braucht dann nur das Sieb aus dem Waschbecken
zu beben und hat darin jedes kleinste Stückchen Negocoll gesammelt,
wahrend das eigentliche Waschwasser ganz frei von Negocoll zurückbleibt.

Bei pastoser Konsistenz des Negocolls sind .Metallspachteln
vorzüglich verwendbar.

4
P 011 e r, Anleitung zum Abiormen.
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In Fig. 20 sind die wichtigsten GroBen und Formen der Spachteln
für den Negativauftrag abgebildet.

Die Handhabung der Spachteln kann natürlich nur gezeigt und

nicht geschildert werden.
Man entnimmt das Negocoll dem ZureichgefáB, indem man dabei die

Spachtel bestandig um ihre eigene Achse dreht, ahnlich wie beim Heraus-
holen ven Honig, damit man die Masse um die Spachtel gewissermaBen
aufwickelt und den immerhin groBen Klumpen auch ver dem vor-

zeitigen Ablaufen bewahrt. (Auf der Haut wird es ja nicht gleich in
solcher Dicke aufgetragen, daher bleibt das Negocoll dort ohne ab-
zurinnen, stehen.)

Ferner bedarf man zum Auftrage von Negocoll verschiedenartiger
P i n s e 1, und zwar vor allem dann, wenn man den Auftrag nicht mit den
Fingern vornehmen will oder wenn die Empfindlichkeit der abzuformen-
den Stelle auch die Verwendung von harten Spachteln nicht gestattet,
und schlieBlich wenn das Negocoll in tiefe Buchtungen und Spalten

eingetragen werden solí (auBer man benützt hierfür eine Spritze).
In Fig. 21 sind die für die Negativarbeit empfehlenswerten Pinsel

zusammengestellt. Es sind nicht alie notig und manchar wird mit drei
bis vier PinselgroBen vollkommen sein Auslangen finden. Es hSngt
durchaus davon ab, ob einer hauptsachlich mit Fingern und Spachtel
Oder mehr mit Pinseln arbeiten will, selbstverstandiich auch in hohem
MaBe von der Art der abzuformenden Objekte.

Die erste Gruppe der Pinsel zeigt flache Borstenpinsel in ver-
schiedenen GroBen. Die zweite Gruppe: drei runde Borstenpinsel
einen runden Marderpinsel und einen runden Rindshaarpinsel. Alié
diese Pinsel konnen im Notfalle auch zum Auftrage dünnen Gips-
breies verwendet werden. Besser ist es, man reserviert sich für diesen
Zweck einen eigenen Borsten-Gipspinsel von der Sorte 15. Für die Ab-
formung des Haares empfiehlt sich schlieBlich noch ein flacher Facher-
pinsel aus Dachshaar wie 14.

Eine besondere Rolle ais Auftragsinstrument kommt der
Spritze zu.

Der Auftrag des Negocolls mittels Spritze solí überall dort ge-
schehen, wo nicht der geringste Druck auf das Modell erfolgen darf
Dies ist z.B. bei derAbformung von Haaren, beíGehirnabformungen (siehe
Kapitel 78) usw. der Fall. Auch zur Abformung von Leichen und Leichen-
teilen, vor allem dann, wenn sle am Eise lagen, ist die Spritze unent-
behrlich (siehe Kapitel 29, „Auftragstemperatur").
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r lache Neg co/l - Pin s

^orsten
Marderpinsel

1 Borstenpinsel

'l Borstenpinsel

^ Gipspinser

I

Fig. 21. Pinsel zum Auftrage von Negocoll (®/s der natürlichen GroBe).

Die Spritzen haben die Konstruktion der in der Chirurgie iind
Urologie gebrauchten Wund- und Blasenspritzen. Am geeignetsten sind

4* 1 1
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die Ganzmetallspritzen, da sie am wenigsten empfindlich und am
billigsten sind. Die Fassung solí 100 bis 200 cm® betragen. Der vordere
MetallabschluB solí sich durch einfache Drehung abnehmen, der Kolben

mu6 sich ganz entfernen lassen. Statt des üblichen Spritzenvorderteiles
verwendet man zweckmSBig die von mir angegebenen Ansatzstücke,
deren Mundstück im Querschnitt einen langen schmalen Spalt auf-

weist. Je nach der zu bedeckenden Piache wahlt man breitere oder
schmálere Ansatzstücke.

Das Füllen der Spritze geschieht auf folgende Weise:

Fíg. 22. Spritze zerlegt in Kolben, Spritzentubus und Ansatzstück. Spritze zusammen-
gesetzt. Verschiedene Ansatzstücke, davon das letzte mit über Kanüle gezogenem

Schiauch.

Zunachst erwarmt man die Spritze durch Eintauchen in warmes

Wasser oder auf eine andere geeignete Weise, damit das einzubringende
Negocoll an den kalten Metallwanden nicht vorzeitig erstarre. Der
Spritzenkolben wird zurückgezogen, das vordere Ansatzstück ab-

genommen und das aufgekochte Negocoll mittels Loffel eingefüllt
oder direkt aus dem Topf eingegossen.

Das Negocoll darf natürlich keine pastosere Konsistenz haben

ais notig ist, um es noch ohne Mühe aus der Spritze auspressen zu
kdnnen. Es muB auch vollkommen gleichmaBig gelost sein, darf also
keíne Knotchen zeigen, damit der enge Spalt des AnsatzStückes nicht
verlegt wird.
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Man preBt das Negocoll aus der Spritze und legt ein Negocoll-
band neben das andere, indem man bestündig über die Piache hin und
her fahrt. Bel Abformungen von Haaren darf der Negocollauftrag
stets nur in der Haarrichtunp erfnitrpn nnd zwar beginnt man jedesmal
iiei lauiL. uci í^uiuiuiungen von naaren u»»"

stets nur in der Haarrichtung erfolgen, und zwar beginnt
von den Haarwurzeln aus und fahrt gegen die Haarenden zu, me um-
gekehrt!

Bei Gehirnabformungen oder Abformungen sonstiger Objete
mit tiefen, engen Spalten, nimmt man gleichzeitig e^en Pmsel zu
Man drückt also das Negocoll mit der linken Hand aus der Spritze
und hilft mit dem PInseT nach damit es
gelange (siehe Fig. 86, Seite 170).

Fíg. 23. Messerchen.
Ao<> Nefifocoll V o r dem

Es muB noch gesagt werden, daB man ^ abkühlen solí.
Einfüllen m die Spritze auf nahezu Auftragstemp Abnahme

Das in der Spritze erstarrte Negocoii f ^ ,chte
der VerschluBkappe in einem Stück aus der Spritz j^^^h
darauf, daB auch aus dem Ansatzstück das Negoco vorkommen,
Gebrauch wird die Spritze gereinigt. Sollte es t
daB eine zu starke Reibung zwischen Spritzen
steht, so fettet man den Kolben mit Vaselin ein.

Wer sich an das Arbeiten mittels Spritze ge geben
Methode auch in vielen anderen Fallen den Vorz g ^ gg.

Nicht eigentlich zum Auftrage des Negocol . ^
schneiden des Negocolls am lebenden Modell beno g
Messerchen, wie sie Fig. 23 zeigt. . . , mcpuaftp

Sie sind in verschiedenen Formen und GroBen m jedem
für chirurgische Instrumente erhaltlich (unter der Bez i
Skalpell, Knorpelmesser, AderlaBpinzette, Bistouri usw.).
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29. Die Auftragstemperatur des Negocolls.

Solí Negocoll auch In der Medizin zu Abformungen am mensch-
liclien lebenden Korper verwendet werden konnen, dann mu6 es auch bel

Fiebertemperatur noch in natürlichen oder pathologischen Korper-
hohlen erstarren, also im allgemeinen zwischen 37 und 40" C. (Die
Temperatur der menschiichen auBeren Haut liegt allerdings noch um
einige Grade tiefer, je nach der Temperatur der umgebenden Luft und
sonstigen Umstanden.) Da man auch noch mit der Manipulations-
dauer des Auftragens usw. rechnen muB, solí demnach die u n t e r e

Grenze der Auftragstemperatur nicht tiefer ais bel 38 bis 40" C liegen.
Die o b e r e Grenze der Auftragstemperatur ist durch die Emp-

findlichkeit der menschlichen Haut ebenfalls von selbst gegeben. Die
Japaner badén zwar noch bei 60" C, doch gelten bei uns schon 50" C
ais kaum mehr ertraglich. Man kann Negocoll bei einer Temperatur
von 50" C bestenfalls noch auf Hande, keinesfalls aber auf die Gesichts-
haut auftragen, so daB wir mit der oberen Grenze der Auftragstempe
ratur nur selten hoher ais bis 45" C gehen dürfen.

Innerhalb dieser wenigen Grade also, von 38 bis 45", muB sich die

ganze Formerarbeit am Lebenden abspielen. Da sich die Masse im
ZureichgefaB natürlich ziemlich rasch um diese 7" abkühlt, so folgt
daraus, daB die Formarbeit am Lebenden sehr schnell vor sich gehen
muB bzw. daB man sich immer nur ein so groBes Stück zu bedecken
vornehmen darf, ais man innerhalb der Abkühlungszeit der zugereichten
Menge bewaltigen kann.

Etwas verlangern kann man die Abkühlungszeit dadurch, daB
man dem Negocoll einen groBeren Wassergehalt gibt. Man muB aber
natürlich dann die Nachteile der flüssigeren Masse mit in Kauf nehmen,
In manchen Fallen hat die flüssigere Masse, abgesehen von der Ver-
langerung der Abkühlungszeit, auch noch andere Vorteile, z. B. dann
wenn es sich um die Abformung von ganz besonders zarten Struktur-
einzelheiten (wie bei manchen Hauterkrankungen), losen Hautfetzchen
(die durch den Aufstrich einer dicken Salbe leicht deformiert werden

konnten) oder um das Eindringen des Negocolls in schwer zugangliche
Vertiefungen usw. handelt, sowie auch manchmal bei Abformungen von
leblosen Gegenstánden mit feinen Details.

Da ais eigentliche Abformzeit für Arbeiten am Lebenden nach
dem Gesagten nur die Abkühiungsdauer von durchschnittlich 45 auf

38" C zur Verfügung steht, so ist es klar, daB bei der Komposition des
Negocolls das Bestreben maBgebend sein muBte, diese Zeit nicht allzu

Durchrühren. Rund- und Halbplastik 55

kurz zu bemessen, also die Erstarrungsschnelligkeit des Negocolls
nicht zu weit zu treiben. Man niuB ja auch auf den langsameren Arbeiter
Rücksicht nehmen.

Andrerseits kdnnte nun der flinke Arbeiter ungeduldig werden,

wenn der rasch bewerkstelligte Auftrag dann, seiner Meinung nach,
nicht schnell genug erstarrt. Solcher Ungeduld kann man durch drei
Ratschlage entgegenkommen:

1. Der sehr flinke und geübte Former halte die Auftragstemperatur
nie viel über 40" C. Er wird dann natürlich die Freude eines sehr raschen

Erstarrens seines Auftrages am lebenden Modell haben.
2. Ein bei hoherer Temperatur gemachter Auftrag kann zu be-

schleunigtem Abbinden durch Luftkühlung gebracht werden.
Man verwendet dazu am besten einen der gebráuchlichen elektrischen
Haartrocknungsapparate, stellt ihn aber dabei selbst-
verstandlich nicht auf heiBe, sondern auf kalte Luft. Die Verwendung
dieses Apparates ist auch sonst sehr zu empfehlen, wie noch gelegentlich
anzumerken sein wird. Hat man einen solchen Apparat nicht zur Hand,
dann genügt die Verwendung eines Blasebalges oder kráftiges
Fácheln mit einem Karton.

3. Ist die Oberflache des Auftrages bereits abgekühlt, dann kann
man die weitere Abkühiung auch durch das Auflegen von wasser»
gekühiten Kompressen bewirken.

Das nicht zu heiB aufgetragene Negocoll solí am menschlichen
Korper durchschnittlich nicht langer ais fünf Minuten zum Abbinden
brauchen. Wenn der Auftrag sehr nahe der Kdrpertemperatur erfolgte,
ist es auch in zwei bis drei Minuten schon fest. Wenn die Abbindezeit arn
Korper wesentlich langer ais fünf Minuten betragt, dann ist bei
der Vorbereitung des Negocolls (beim Kochen, beim Abkühlen usw.)
ein Kunstfehler unterlaufen.

30. Das Durchrühren des Negocolls.

Bevor das Negocoll aus dem VorratsgefaB in das ZureichgefaB
geschopft wird, muB es jedesmal vom Boden aus gründlich aufgeru
und durchmischt werden. Diese Vorsicht darf man besonders ann
nicht auBer acht lassen, wenn das Negocoll vor dem Gebrauch vie e
Stunden in einem heiBen Thermostaten stand, oder wenn das Negoco
mit viel Wasserzusatz aufgekocht wurde.

31. Rund- und Halbplastik.

Wenn wir beispielsweise eine Hand abformen wollen, dann konnen
wir dies so tun, daB wir die schlieBliche Positivnachbildung frei au -
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stellen und von alien Salten, so wle eine wirkliche Hand, betrachten

konnen. Wirwerden diese Art der Nachbildung ais (frelstehende) R u n d-
p 1 a s t i k bezeichnen.

Es ist aber zweitens auch moglich, daB man sich bel einer Hand
z. B. nur für die Rückenflache interessiert. In diesem Falle wird es also

nicht notigsein, die Hand ringsum abzuformen. Es wird genügen, wenn

man bloB eine Abformung der Hand rückenflache vornimmt.

Fig. 24. Die beiden Nachbildungen zeigen, wie weit man über die Halbierungslinie
hinausgehen kann. Besonders deutlich ist dies an den Daumen zu sehen.

Noch ein dritter Fall ist moglich; Man will wohl die Ansichten der
beiden Seiten einer Hand nachbilden, legt aber keinen Wert darauf,

daB dies gerade in einer Rundplastik geschehe. Man kann dann die

Hand einmal von der Rückenflache her abformen, ein zweitesmal von
der inneren Handflachenseite her und diese beiden halben Ab-

formungen schlieBlich nebeneinander auf einem Brette aufmachen.

Dann sieht man die Vorder- und Rückseite der Hand zu gleicher Zeit,
ohne daB man die Hand erst ringsum betrachten müBte. Allerdings hat
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man in diesen Fallen keine so gute Vorstellung von den wirklich korper-
lichen Verhaltnissen.

Die Abformungen nach Fall 2 und 3 sollen im folgenden ais
,,H albplastiken" bezeichnet werden. (Reliefs kann man sie
nicht nennen, da die MaBe der Erhabenheiten, bezogen auf die Grund-

fláche, der Natur gegenüber nicht im geringsten verjüngt oder ver-
ándert sind.)

Diese Bezeichnungen sind natürlich nicht nur auf Hande, sondern

sinngemaB auf alie Korperteile anzuwenden. So werden wir eine
Gesichtsmaske eine Halbplastik, die vollkommene (allseitige)
Nachbildung eines Kopfes samt Hinterhaupt eine R u n d-

plastik, die Nachbildung von Brust und Bauch eine H a 1 b plastik
nennen. Formen wir aber auch noch Schultern, Rücken und GesaB

in einem Stück dazu ab und stellen diesen Rumpf frei auf, dann sprechen
wir wieder von einer Rund plastik.

Der Anfanger wird Rundplastiken wenn moglich v e r-
m e i d e n und trachten, mit Halbplastiken auszukommen. Wenn er

die beiden Ansichten einer Rundplastik wünscht, dann wird er in den
meisten Fallen gut tun, sich nach dem Beispiele des obigen Punktes 3
zu behelfen.

Bei Negocollabformungen kommt ja noch besonders der Umstand
zustatten, daB auch Halbplastiken ziemlich weit über die Hal
bierungslinie gehen und bedeutende Unterschnei-
dungen mitnehmen konnen, so daB durch diese D r e i-
V i e r t e 1 plastiken in vielen Fallen volle Rundplastiken sehr gut
ersetzt werden.

Die beiden Bilder der Fig. 24 zeigen, wie weit man über die
Halbierungslinie hinausgehen kann. Besonders deutlich ist dies an den
Daumen zu sehen.

32. Schutz des Modells vor Beschmutzung.
Bevor man mit der Abformung beginnt, muB man das Modell so

bedecken, daB nur das eigentliche Operationsfeld frei bleibt, der übrige
Teil des Modells aber vor dem Anklecksen mit Negocoll, Celerit, Gips
und Wasser vollkommen geschützt ist. Bei der Abformung einer Hand
beispielsweise lasse man also, wenn moglich, den ganzen Arm entbloBen,
mindestens aber den Armel so weit hinaufstreifen, daB eine Beschmutzung
des Kleides und Hemdes unmoglich ist. Das Modell zlehe am besten
einen Arbeitskittel an oder man bedecke es mit Leintüchern, Billroth-
batist, Wachsleinwand usw., und zwar nicht nur in unmittelbarster
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Náhe des Operationsfeldes, sondern überall dort, wo die Gefahr des

Anklecksens besteht: beim sitzenden Modell also beispielsweise auch
den SchoB und die Brust. Hat man das Modell aber mit Negocoll be-
kleckst, dann wische man nicht sofort ñervos daran herum, sondern

warte, bis es vollkommen erstarrt ist; es laSt sich dann leicht glatt und
sauber ablósen.

Tücher, die man dem Modell um den Hals legt oder sonstwie
festhalten will, werden am besten mittels holzerner Klammern be-

festigt, wie sie zum Trocknen photographischer Papiere benützt werden.

33. Die Abformung einer Hand ais Halbplastik.

Die Abformung der Hande am Lebenden gehort zu den schwie-
rigsten Formeraufgaben, wenn es sich um Rundplastiken handelt. Die

Fig. 25. Abformung einer Hand ais Halbplastik. Hand auf Glasplatte aufliegend.
Auftragsbeginn bei den Fingerspitzen.

Halb- und Dreiviertelplastik einer Hand dagegen ist verhaltnismáRig
einfach zu formen.

Man lege die Hand des Modells auf eine glatte, nichtsaugende
Fláche, deren GroBe etwa 20 x 25 cm betragen solí. Diese Unterlage
kann aus Glas, Blech, starkem glatten Linoleum, Asbestschiefer usw.

bestehen. Wünscht man die Hand in besonderer Haltung (hohl, ge-
krümmt), bei der man befürchtet, daB sie das Modell ohne besondere
Stütze nicht lang einhalten wird, dann kann man die Hand auf feuchte
Watte, feuchten Ton, feuchten Sand oder ein ahnliches Material, das

man auf der Unterlagsplatte entsprechend aufhauft, lagern. Wenn

V -
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keine Gegengründe vorliegen, schlieBe man alie Finger und den Daumen
eng aneinander und achte darauf, daB die Hand allseits moglichst auf
der Unterlage aufliege, weil dann die Abformung viel leichter ist. Das
Modell sitze in so bequemer Haltung, daB es bestimmt wahrend der
Dauer des Abformens nicht ermüden kann. Wenn der Unterarm des

Modells beim Aufliegen auf einer scharfen Tischkante unangenehm
gedrückt wird, dann stützt man ihn durch eine weiche Unterlage.

Irgendeine Vorpráparation der Hand ist auch bei starker Be-
haarung nicht notig.

Da die Masse zu Beginn der Arbeit immer heiBer und daher auch
flüssiger ist, beginnt man dort, wo sich die feinsten Spalten und Buch-
tungen befinden, d. i. also vorne bei den Fingerspitzen. Man hilft sich
dabei zweckmaBig auch mit einem flachen Borstenpinsel von etwa
1-5 cm Breite und ungefahr 2 cm Lange der Borsten. Mit diesem pinselt
man schnell und energisch das Negocoll in alie Buchtungen zwischen
und unter den Fingerspitzen und alie Spalten und Falten zwischen den
Fingern.

Zum Bedecken der groBeren Flachen benützt man aber am besten
seine eigenen Finger ais Werkzeug. Man mache dabei keine hastigen,
nervosen, zuckenden Bewegungen, sondern streiche zwar schnell, aber
r u h i g, fest und sicher. Dabei reibe man das Negocoll kraftig in die
Haut ein, um zu verhüten, daB sich Luftblasen ansetzen. Wenn man
aber ñervos und zapplig hin und her fahrt, dann treibt man die Luft
blasen, wie beim Schaumschlagen, erst recht ein. Man hüte sich, zu
groBe Flachen auf einmal mit zu dünner Lage Negocoll zu bedecken,
da es dann leicht vorkommt, daB man beim zweiten Übergehen den
ersten, dünnen Auftrag bereits erstarrt findet und daB sich dieser daher
mit der zweiten Schichte manchmal nicht mehr recht gut verbindet.
Deshalb kornme man auf die nicht gehorig dicken Schichten mit weiteren
Auftragsschichten immer noch rechtzeitig zurück, solange die früheren
Auftrage noch nicht vollstandig erstarrt sind. Da eine abzuformende
Hand aber ein verhaltnismaBig kleines Objekt ist, bleibt reichiich Zeit,
sie gleich in der gehorigen Dicke von wenigstens 1 cm mit Negocoll zu
bedecken. Will man den Negocollauftrag nicht weiter stützen, dann
kann die Schichtdicke des Negativs auch dicker bis zu 2 cm und darüber
gehalten werden, um eine Verbiegung des Negativs zu vermeiden.
Arbeitet man mit der Spritze, dann hált man sie in der linken Hand
und preBt damit bestandig Negocoll aus und verstreicht es gleichzeitig
gründlich mit der rechten Hand oder mit dem in der rechten Hand ge-
haltenen Pinsel. In diesem Falle bedarf man keiner ZureichgefaBe, da
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sie eben durch die entsprechende Anzahl von Spritzen vertreten werden.

(Angenehmer und weniger anstrengend ist es natürlich, wenn man die
Spritze von einem Assistenten bedienen lassen kann.)

Ist eine abzuformende Hand aber derart erkrankt, daB sie eine

streichende Berührung mit dem Pinsel oder der Hand des Formers nicht
vertragt, dann kommt nur der Auftrag mitteis Spritze in Betracht.
Das Negocoll erhalt in diesem Falle etwas mehr Wasserzusatz, so daB

es eine Konsistenz, wie etwa dicke, saure, gut gequirite Sahne
(Rahm) besitzt, also überall von selbst, ohne daB man durch Streichen

nachhelfen muB, hinflieBt. Man spritzt den dickflüssigen Brei auf die
Hand, ohne sie zu berühren, indem man bei den Fingerspitzen beginnt
und nun einfach einen Spritzstreifen an den anderen anschIieBt, so

daB diese Negocollstreifen ineinanderflieBen, bis die ganze Hand von
einer zusammenhangenden Schichte Negocoll bedeckt ist. Darnach
beginnt man von neuem bei den Fingerspitzen, um eine zweite, dritte

usw. Schichte zu spritzen, bis die Negocolldecke die ndtige Dicke
erreicht hat.

Über das Verstarken und Abheben des Negativs wird spater ge-
sprochen werden.

34. Das Verhaltnis zwischen Konsistenz und Auftragsinstrument.
Nach diesem Beispiele merke man also:

Am flüssigsten ist Negocoll zu halten, wenn man es ohne eigent-
liches Auftragsinstrument, nur durch den Druck der Spritze über das
Modell flieBen lassen bzw. aus einer sogenannten „Schnabeltasse"
(wie sie in jedem Medizinalgeschafte erhaltlich sind), oder aus einem
gewohnlichen Topfe g i e B e n will.

Der Auftrag mit dem Pinsel verlangt den z w e i t e n nachst
„dickeren" Grad der Konsistenz. Das Negocoll solí sich damit ungefahr
wie eine dicke Ólfarbe streichen lassen. Der Pinsel ist unerlaBlich für
kleine zarte Einzelheiten, schmale Spalten, wohin auch eine Fingerkuppe
nicht gelangen kdnnte, und wenn man die Hande unbedingt rein be-
halten will.

Der Auftrag mit der Hand gestattet eine noch pastosere Kon
sistenz, den d r i 11 e n Grad, der einer Salbe entspricht. Er wird be-
sonders bei groBen Flachen, die rasch und luftblasenfrei bedeckt werden
sollen, anzuwenden sein.

Die S p a c h t e 1 schlieBlich gestattet noch einen vierten
Viskositatsgrad beim Auftrage, den eines weichen Kittes. Man wendet
ihn an beim Ausformen von Tiefen, unter sich gehenden Flachen, bei
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komplizierten, vielfach gegliederten Modellen, besonders wenn sie in
voller Rundplastik abzuformen sind, aber selbstverstandlich je nach
Geschick auch bei alien anderen Gelegenheiten.

Jedenfalls müssen Konsistenz und Werkzeug in einem gewissen
Verhaltnis zueinander stehen und diese wieder müssen je nach der
gesetzten Aufgabe gewahlt werden.

Fig. 26. Abformung eines Obres. Umgebung des Ohres ist mit Schutzfleck bedeckt.
Auftrag mittels Spritze und Pinsel. Über die Spritzenkanüle ist ein Gummischlauch

gezogen.

35. Die Abformung eines Ohres.

Welches Auftragsinstrument gewahlt wird, ist Sache personlicher
Wahl und Übung. Im allgemeinen ware zu empfehlen: Spritze in die
linke Hand und einen Borstenpinsel, GroBe 5 oder 6, in die rechte
Hand. Da aber das Negocoll bei einer Abformung des Ohres unbedingt
wenigstens den zweiten oder dritten Konsistenzgrad besitzen solí, so
wird es selbst bei Benutzung einer Kanüle mit groBem Lumen für
Personen, die sich keiner bedeutenden Muskelkraft erfreuen, nicht immer
leicht sein, eine gewohnliche Spritze unter solchen Umstanden mit
einer Hand zu betatigen. Eine Hilfskraft für die Bedienung der
Spritze ist in diesem Falle daher sehr erwünscht.
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Man kann die Abformung eines Obres aber sehr leicht auch bloB
mit den Fingern oder mit Pinsel und Finger vornehmen. In letzterein
Falle benützt man die Finger der linken Hand und nimmt den Pinsel in
die rechte. Die Spachtel ist zur Abformung des Ohres weniger geeignet.

Vor Beginn der Abformung deckt man zunachst die Umgebung
des Ohres ab, so daB die Haare nicht mit Negocoll in Berührung kommen
konnen. Man nimmt zu diesem Zwecke ein Stück Wachsleinen, Billroth-

batist, Kautschukstoff oder einen ahnlichen wasserunempfindlichen
Stoff von der ungefáhren GroBe einer Hand. In die Mitte dieses Stoff-
stückes schneidet man ein elliptisches oder ovales Loch von der un

gefáhren GroBe und Form der Ohrwurzel, also jenes Teiles der Ohr-
muschel (bzw. des auBeren Ohres), mit der sie am Schadel aufsitzt. Man
miBt zu diesem Zwecke bloB die ungefahre Lánge und Breite (s. Fig. 26).

Am besten ist es, wenn man mehrere solcher Schutzflecke mit

verschieden groBen ovalen Ausschnitten bereithalt, um den passenden
auswahlen zu konnen. Um den Schutzfleck aufzusetzen, ziehe man die
Ohrmuschel durch den ovalen Ausschnitt, drücke den Schutzfleck bis
zur Ohrwurzel ganz an den Schadel an und achte darauf, daB das Ohr
durch die Offnung des Schutzfleckes nirgends eingezogen und deformiert
wird. Der ovale Ausschnitt darf also nicht zu klein sein.

Sodann verstopft man den auBeren Gehorgang mit einem kleinen
Bauschchen Watte (das man eventuell auch mit Wasser anfeuchten
kann) am besten unter Zuhilfenahme einer Pinzette.

Es ist Anschauungssache, ob es besser ist, mit dem Negocoll-
auftrage zuerst in der tiefen Bucht hinter der Ohrmuschel zu beginnen
und die Ohrmuschel so von der ganzen Hinterseite her mit Negocoll

zu stützen oder ob man zweckmaBiger beim Ausgang des auBeren
Gehorganges beginnt und die ganze hohle Innenseite der Ohrmuschel
bedeckt. Man hat nur darauf zu achten, daB die Ohrmuschel im ersten

Falle nicht aus ihrer natürlichen Lage nach vorn gedrangt, also nicht
künstlich ein „abstehendes" Ohr erzeugt wird, und im zweiten Falle,
daB die Ohrmuschel nicht zu sehr an den Schadel angedrückt wird,
sondern daB sie, ob man die oder jene Reihenfolge des Auftrages wáhlt,
auf alie Falle ihre natürliche Lage behalt.

Die Hauptschwierigkeit bei der Abformung des Ohres besteht
darin, daB man da und dort mit dem Negocoll in die tiefen Buchtungen
schwer hineingelangt und statt dessen Luftblasen einschlieBt oder daB

das Negocoll (bei zu geringer Konsistenz) nach dem Auftrage aus einer
solchen Buchtung teilweise wieder ausflieBt und auf diese Weise Hohl-

raume im Auftrage entstehen. Wenn man mit den Fingern arbeitet,
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dann ist es ja leicht, jede Unterschneidung und jeden Hohlraum wie
beim Waschen des Ohres abzutasten und sich so zu vergewissern, daB

auch nicht die kleinste Buchtung ausgelassen wurde. Auch mit der
Spritze arbeitet es sich leicht, da man mit der Kanülenspitze bequem
in jede Buchtung hineinfahren und dort zugleich Negocoll auspressen
kann. Besonders vorteilhaft ist es, über die Kanülenspitze einen dünnen
Schlauch von zirka 4 mm Lumen zu ziehen. Der Schlauch solí so lang
sein, daB er über die Kanülenspitze noch einige Zentimeter hinausragt.
Durch diese Vorkehrung ist es moglich in tiefe Windungen des Ohres
zu gelangen, ohne daB man befürchten müBte, bei ungeschickter Hand-
habung der Spritze dem Modell mit der Kanülenspitze weh zu tun.
Auch lassen sich mit dem auf diese Weise geschaffenen elastischen
Spritzenende die Windungen des Ohres sicherer und leichter verfolgen.
Der Pinsel erfordert schon groBere Geschicklichkeit. Die Spachtel
wird im allgemeinen nur bei der Ausformung der groBen Bucht hinter
dem Ohr anzuwenden sein.

Ist das Negocoll zufallig etwas flüssiger geraten oder zeigt ein Ohr
besonders tiefe Buchtungen mit schmalen Ausgangen, dann empfiehlt
sich folgendes Verfahren. Man taucht ganz kleine Wattebauschchen
mittels einer Pinzette in das Negocoll und trankt sie damit gründlich.
Dann plaziert man sie mittels der Pinzette an Ort und Stelle und stopft
eventuell mit einem Pinsel nach. Damit die einzelnen aufeinander ge-
hauften Watteflockchen sich gut miteinander verbinden, muB das
folgende immer rechtzeitig aufgetragen werden, ehe die Oberfláche
des vorangehenden erstarrt ist. Es ist auch gut, die Fáserchen des
vorangegangenen mit dem folgenden Flockchen mittels des Pinsels
etwas durcheinander zu wirren, so daB sie sich gut verbinden. Sollte
trotzdem beim spateren Abheben der Abform da und dort ein Stück
in einer Bucht liegen bleiben, so ist dies, wie wir in einem spateren
Kapitel horen werden, durchaus kein Unglück und sehr leicht wieder
gut zu machen.

Man fahre mit dem Bedecken des Ohres solange fort, bis die
Negocollaufháufung ungefahr eine halbkugelige Form erreic
hat, so daB die Seitenflachen allseits dachformig nach einer verbreiterten
Grundflache zu abfallen. Wenn die Abformung des Ohres nur eine Tei -
arbeit der Abformung eines ganzen Kopfes ist, dann sollen die üuBeren
Flachen der Negocollaufháufung zwar moglichst glatt, aber keineswegs
vollkommen rund sein, sondern lieber charakteristische eckige Formen
zeigen, damit kein Zweifel über das Hineinpassen der Ohr-Stückform
in die vordere und hintere Hálfte der Kopfabformung besteht.
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Schon nach zwei bis drei Versuchen wird man finden, daB die
wirkliche Abformung sehr viel einfacher ist, ais die langatmige
Schilderung, die bei der schriftlichen Darstellung des Vorganges un-
vermeidlich ist.

36. Der RandanschluB beim Negocollauftrag.

In Fig. 27 a ist das abzuformende Objekt wagrecht schraffiert.
Die schiefe Schraffierung bezeichne einen Negocollauftrag (1) und die
Gegend des Pfeiles die Grenze dieses Auftrages. Wenn dieser Auftrag
richtig erfolgt ist, dann solí er gegen die Fláche dieses Objektes zu dach-
artig abfallen. Der sich an den Auftrag I unmittelbar anschlleBende
Auftrag II (punktiert) wird sich dann gut anlegen und keine Luftblasen
einschlieBen. Anders ist es im Falle wie ihn Fig. 27 b darstellt. Hier ist

Fig. 27. RandanschluB beim Negocollauftrag.

der Rand des Auftrages 1 gegen die abzuformende Flache des Objektes
zu überhangend. Setzt man jetzt mit einem Pinselstrich den weiteren
Auftrag fort, dann wird dieser Auftrag II meist nicht in die Bucht unter
den Rand des Auftrages 1 dringen, daher an dieser Stelle (wohin der
Pfeil weist), einen Hohlraum, eine Luftblase stehen lassen. Das ergabe
also einen schlechten RandanschluB. In der fertigen Abform würde man
alie Grenzen der einzelnen Auftrage durch Ketten von Hohlraumen und
Luftblasen erkennen.

37. Der RandanschluB beim Negocollauftrag auf das Ohr.

Besonders an den Randern der áuBeren Ohrmuschel besteht die
Gefahr schlechter Randanschlüsse (Fig. 28 a). Bei eiliger Arbeit lassen
sich Überwolbungen des Randes schwerlich ganz vermeiden. Wenn man
nicht sicher ist, daB man mit dem Pinsel in die Spalte unter der Über-
wolbung zuverlassig eindringen kann, dann ist es weit besser, den
Auftrag auf einige Augenblicke zu unterbrechen und die Ránder kunst-
gerecht mittels Skalpells zu beschneiden. Die Schnittfláche muB überall
so gerichtet sein, daB sie dachartig gegen die Hautoberflache abfallt.
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in Fig. 28 b sieht man das obere Ende der Ohrmuschel (vergroBert) mit
schlechtem RandanschluB. Der Pfeil weist auf die Luftblase. In

Fig. 28 c ist die Schnittrichtung punktiert angezeichnet, in 28 d ist der
Schnitt durchgeführt und 28 e zeigt nun den richtigen RandanschluB.

Der Rand solí auch dann beschnitten werden, wenn er zwar nicht

überhangend ist, aber in eine ausgedehnte ganz dünne Schichte auslauft
(Fig. 28 g). Man schneidet dann ebenfalls mit dachartigem Abfall der

Fig. 28. RandanschluB beim Negocollauftrag auf das Ohr.

Schnittfláche ab. (Siehe die strichpunktierte Linie in Fig. 28 h, auf
die der Pfeil weist.) Bei diesem Beschneiden muB man natürlich etwas
vorsichtig sein, daB man nicht am Ende das Modell verletzt. Man drückt
daher das Messer mehr ais man es zieht. Auch sei das Messer für diese
Zwecke nicht gar zu scharf geschliffen. Da keiner meiner Hilfskráfte
je ein solches Ungeschick passierte, darf man die Moglichkeit einer Ver-
letzung bei einiger Achtsamkeit wohl ais ausgeschlossen betrachten.
Wer sich aber dennoch vor der Benützung eines Messers scheut, kann
das Beschneiden der Ránder auch mit einer schmalen Spachtel vor-
nehmen.

P o 11 e r, Anleitnng zum Abformen. 5
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Be¡ der Abformung des Obres kommt es überdies, wenn das
Negocoll zufallig zu dünn aufgekocht wurde, manchmal auch ver, daB
die Masse in der Gegend des Ohrláppchens eiszapfenáhnlich herabhangt
(Fig. 28 /). Man wartet dann etwas, ehe man den Auftrag auf der Rück-
seite der Ohrmuschel fortsetzt, bis diese Stalaktiten vollstandig erstarrt
sind und schneidet sie dann einfach mit der Schere oder dem Skalpell

weg. Hat man sich so besseren Einblick in die Verhaltnisse verschafft,
dann beschneidet man auch noch den Rand nach den obigen An-

weisungen.
38. Die Abformung einer Nase.

Wenn man nur die Nase allein abzuformen hat, ist die Aufgabe

sehr einfach, da das Modell zur Atmung den Mund aufmachen kann.

Man verstopft dann beide Nasenlocher ganz leicht mit Watteflockchen
und tragt das Negocoll mittels Pinsel und Spachtel oder mit den
Fingern auf. Für die Abformung der Nasenabdachungen ist die Spachtel
ein sehr geeignetes Werkzeug. Sowohl beim Eintragen der Watte
flockchen ais auch des Negocolls in die Nasenlocher ist sehr darauf
zu achten, daB des Guten nicht zu viel getan werde, da die Nasenlocher

leicht eine unnatürliche Ausdehnung erfahren konnen. Man darf also

weder die Watte noch die Negativmasse in die Nasenlocher geradezu
hineinstopfen. Umgekehrt darf man aber auch auBcn bel den Nasen-
flügeln keinen zu starken Druck ausüben, da sonst die Nase leicht
seitlich gequetscht erscheint. Auf alie Falle empfiehlt es sich, den
auBeren Auftrag zu bewerkstelligen, solange der innere noch nicht
erstarrt ist, damit also im Falle eines auBeren oder inneren Überdruckes
bei der noch weichen Masse ein Druckausgleich stattfinden kann.

Solí die Abformung der Nase bei geschlossenem Munde (wie bei
einer Portrátmaske) erfolgen, dann muB die Nasenatmung natürlich
unbehindert bleiben. Bei Personen, die infolge katarrhalischer
Schwellung der Nasenschleimhaute nur schwer durch die Nase atinen

konnen, solí der Versuch einer Pinselung mit Mentholol oder Menthol-

vasogen vorgenommen werden. Wenn keine grob pathologisch-ana-
tomischen Veranderungen der Nasenmuscheln vorliegen, tritt dann

meist in kürzester Frist eine groBe Erleichterung der Nasenatmung
ein, die lange genug anhalt, um die Abformung zu vollenden. Das Ein-

bringen von Rohrchen in die Nasenlocher ist ganz unnotig. Man tragt
das Negocoll mit einem kleinen, flachen Borstenpinsel (GroBe 6 bis 8)
genau so, wie wenn man ein Bild malen wollte, exakt auf die unteren

Rander der Nasenflügel und der Nasenscheidewand, die die Nasenlocher

umgeben, auf. Bei sicherer Hand kann man es sogar wagen, einige Milli-

'"•K t »•
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meter ins Naseninnere vorzudringen. Beim weiteren Auftrage auf die

Nasenflügel und die Nasenkuppe achte man natürlich bestandig darauf,
daB sich bei zufallig dünnerer Konsistenz des Negocolls der Auftrag
nicht herabsenke und das Nasenloch nicht verlege. Geschieht es einmal,

dann faBt man den herabgesunkenen Teil mit dem Pinsel und streicht
ihn wieder hinauf. Wenn notig muB dies noch ein- oder zweimal wieder-
holt werden. Auch hier wird sich die Praxis sofort weit einfacher ais die

Beschreibung erweisen.

39. Das Abformen der Augen.

Wenn es der besondere Zweck nicht anders erfordert, werden

die Augen nicht geschlossen, sondern geoffnet abgeformt. Man dringt
mit dem Negocollauftrag konzentrisch von alien Seiten allmahlich gegen
die Lidrander vor, bis man ungefáhr so weit gelangt ist, wie es die

Fig. 29 a zeigt.

jZT&V:-'-"

Fig. 29. Alimahliches Vordringen gegen die Wimperngrenze mit dem Negocoilauftrag.

Der schraffierte Teil bedeutet den Negocollauftrag. Dieser Umfang
ist ungefáhr gegeben: unten und seitwarts (lateral) durch den Rand
der knochernen Augenhohle; oben durch die Mitte der Augenbraue,
und an der Nasenseite durch den Beginn der Nasenabdachung. Bis
dorthin kann der Auftrag entweder mit den Fingern oder mit der
Spachtel erfolgen. Von da ab aber solí der Pinsel in Funktion treten,
wenn man nicht eine sehr zweckmaBig eingerichtete Spritze zur Ver-

5*
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fügung hat. Je naher man mit dem Pinsel zu Lidern und Wimpern
kommt, desto ruhiger und sicherer muB die Pinselführung sein. Personen
mit unruhiger, zitternder Hand sind daher zur Abformung eines Auges
bis an die Wimperngrenze nicht geeignet. Man trágt das Negocoll
mit dem Pinsel dann so auf, wie wenn man mit Farbe malen wollte,
und man muB daher eine Kontur ebenso exakt einhalten konnen, wie

beim Malen eines Bildes. Von der angegebenen Negocoll-Umwallung
baut man beim weiteren konzentrischen Vordringen einen Auftrag
auf den anderen auf, so wie es in den Skizzen (Fig. 29 b bis d) grob
schematisch für das untere Augenlid dargestellt ist. Der Auftrag II in
Fig. 29 c stützt sich auf den Auftrag I der Fig. 29 6. Der Auftrag III in
Fig. 29 d wieder stützt sich auf den Auftrag II. In Wirklichkeit macht
man vom unteren Augenhohlenrande bis zur Wimperngrenze aber
nicht zwei bis drei, sondern vielleicht vier bis sechs Stufen.

Ehe man jedoch so gegen die Wimperngrenze vorrückt, bringt
man mit dem Pinsel ein entsprechendes Klümpchen Negocoll in die
Vertiefung zwischen dem inneren Augenwinkel und dem Nasenabhange
oberhalb der Tránenkarunkel, da man in diese Vertiefung spater, wenn
schon die Lider bedeckt sind und auch vom Nasenrücken hinab auf-

getragen wurde, nur schwer gelangen konnte. Diese Vertiefung muB
also erst wenigstens zum Teil ausgefüllt sein. Auch da dringt man nicht

sogleich in einem Zuge bis gegen die Tranenkarunkel ver.
Dieses allmáhliche Vordringen gegen die Wimperngrenze ist sehr

wichtig. Die Lider sind ja meist in stándiger Bewegung. Würde man
beide Lider in einem Zuge bedecken, dann würde man vor allem sehr

leicht auch die Wimpern beschmieren. Dadurch wird das Modell unruhig
und zuckt, schlagt und blinzelt mit den Lidern noch nervdser, verklebt
sich dadurch wohl gar das Auge, so daB dieses schwer wieder auf-

gebracht wird und stort mindestens durch den bestandigen Lidschlag
den frischen Negocollauftrag im ganzen Umfange der beiden Lider.
Trágt man dagegen die einzelnen Negocollauftrage immer nur in
schmaler Bandbreite von dem in Fig. 29 a gezeigten Umfange her auf,
dann ist immer das erste Band schon erstarrt, wenn man mit dem
zweiten darüber hinausdringt. Ist man dann etwa schon bis 1 mm

Abstand vom Lidrand gekommen, dann ist die ganze vorher aufgetragene
Schichte bereits erstarrt. Selbst wenn die Augenlider jetzt nervdser
zucken sollten, ist keine groBe Gefahr mehr vorhanden. Das Lid schlagt
bei jeder Rückbewegung immer wieder an seine schon starr gewordene
Form an und fixiert dort schlieBlich auch in richtiger Lage das letzte
neue noch weiche Band des Auftrages. Kommt man endlich ganz an

Abformen von Haaren 69

die Wimpern heran, dann hat der Pinsel an der vorhergehenden hart
gewordenen Schichte bereits seine feste Stütze, so daB ein unwillkürliches
Beschmieren der Wimpern bei einiger Geschicklichkeit kaum mehr
vorkommen kann. Dies wird jetzt noch aus dem Grunde leicht ver-
mieden, weil der Lidschlag durch die nahe bis an die Wimperngrenze
reichenden und schon starr gewordenen Negocollauftrage bereits stark
behindert ist und sich nicht mehr so storend auswirken kann. Selbst
wenn man aber dennoch mit dem Negocoll in die Wimpern káme, ware
das Unglück jetzt nicht mehr sehr groB, da ja die Lidabformung bereits
fast vollstandig aufgebaut ist. Wenn das Modell übrigens diese sichere
Systematik des Formers bemerkt, dann fühlt es sich bald vollkommen
beruhigt und man kann in den meisten Fallen wirklich bis zu den
áuBersten Lidgrenzen und bis zur Tranenkarunkel vordringen.

Jedenfalls muB das Auge besonders im Beginn wáhrend der
Auftrage weit offen gehalten werden, da diese grundlegenden Partien
sonst in ganz falscher Form erstarren. (Der gewohnliche Lidschlag
schadet gar nichts.) Da man dem Lidrande mit dem Pinsel im Beginn
gar nicht nahe kommt, ist das Offenhalten des Auges auch nicht schwer.
Wenn das Modell das Auge vorübergehend schlieBt, setze man mit der
Abformung inzwischen aus.

Solí man bei Erkrankungen auch den Augapfel abformen, dann
muB das Auge durch eine Kokaineintraufelung vorerst anásthesiert
werden.

Bei den Augenbrauen hat man nur zu beachten, daB der Auftrag
genau in der Richtung der Haare erfolge. Wenn sie sehr buschig sind,
konnen sie auch etwas befeuchtet und niedergekammt werden. Mit dem
Pinsel streiche man dann ganz wie mit einer Augenbrauenbürste, also
niemals gegen die Richtung der Haare.

40. Allgemeines über das Abformen von Haaren.
Die Abformung von Korperstellen, die gewohnlich nur bei

Mannern starker behaart sind (Handrücken, Unterarme, Ober- un
Unterschenkel usw.), bereitet, wie schon oft betont, bei der Negoco
technik keinerlei Schwierigkeiten. Anders ist es mit der Behaarung e
Schádels, der mannlichen Behaarung des Gesichtes, ferner der
hohle und der Schamgegenden. Hier erfordert jeder Fall sein beson ere
Verhalten. Wir wollen die Abformung dieser behaarten Gegenden
einzeln kurz erortern. .

Zunáchst muB man sich ganz allgemein darüber klar sein, a
das Haar ganz unmoglich ein Gegenstand naturalistischer
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plastischer Darstellung sein kann. Das Haar kann auf alie Fálle nur

mehr oder weniger stilisiert wiedergegeben werden. Man kann weder

in Marmor, noch in Holz, noch in Bronze, noch in ¡rgendeinem anderen
Material einzelne Haare bilden, man kann den Wuschelkopf eines
jungen Mádchens zwar malen und zeichnen, aber den Duft der auf-
gelosten, abstehenden Hárchen niemals in Stein oder Metall bannen.

Eine Nachbildung mittels des Negocollverfahrens ergibt sonst die
naturalistischeste Plastik, die sich überhaupt denken láBt. Auf dem

Gebiete der Haarabformung aber muB ven vornherein auf jede
Naturalistik verzichtet werden, da sonst die naturalistische Unzulanglich-
keit plastischer Darstellung in dieser Hinsicht allzu deutlich würde oder

nichts anderes mehr übrig bliebe, ais die Panoptikums-Geschmacklosig-
keit der Verwendung echter Haare zu begehen. Man solí daher gar nicht
versuchen, mit der Naturalistik der Hautnachbildung in Konkurrenz
zu treten, sondern sich an den Grenzen der Darstellungsmdglichkeiten
ebenso bescheiden, wie es jeder Bildhauer tun muB. Das Haar ist auch

keineswegs etwas so Personliches wie die Falten und Poren eines Ge-

sichtes oder die Papillarlinien einer Hand, denn jede Haartracht kann
durch Friseurkünste weitgehend geSndert werden. Immerhin muB man
aber natürlich trachten, daB wenigstens der Gesamtcharakter der Be-

haarung und vor allem die Form der unter dem Haare liegenden Kdrper-
gebiete überall moglichst getreu wiedergegeben werden.

41. Das Abformen ven Kopfhaar.

Bleiben wir zunachst beim Kopfhaar. Ein kurz geschorener Mánner-

schadel wird natürlich einfach ohne jede Vorbereitung mit Negocoll
überstrichen. Sind die Haare nicht langer ais wenige Millimeter, dann
reibt man das Negocoll gründlich in die Kopfhaut ein. Die Haare ziehen
sich beim Abheben glatt aus der Negocollabform heraus und man
erhait schlieBlich das Positiv eines glatt rasierten Schadels. Der Eindruck

einer Behaarung wird in diesem Falle durch entsprechende Bemalung
erzeugt.

Meine Methode des Abformens mittels Spritze ermdglicht es
aber auch, lange Behaarung abzuformen. Ausgenommen sind nur aus-

gesprochen gekrauste Haare, da in diesem Fall das Verfolgen der Haar-
richtung unmdglich ist.

Das Negocoll darf zum Haarauftrag nicht von zu dicker Kon-

sistenz sein. Man wahlt eine Spritze deren Ansatzstück einen langen
schmalen Spalt aufweist und legt ein Negocollband neben das andere,
ohne den geringsten Druck auf das Haar auszuüben. Der erste Auftrag
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muB sehr dünn gehalten werden, damit nicht durch seine Schwere das
Haar zusammengedrückt werde. Durch diesen dünnen Negocollüberzug
werden die Haare versteift und bieten den weiteren Auftragen schon

einigen Halt.
Bei einer gescheitelten Frisur beispielsweise beginnt man mit dem

Auftrag vom Scheitel aus gegen die Haarenden zu, bedeckt die eine
Seite vollkommen und beginnt dann mit der anderen Seite wieder vom
Scheitel aus.

Fig. 30. Haarabformung mittels Spritze.

Ist das Haar wellig oder gelockt, dann erfolgt der erste Auftrag
mittels Facherpinsel (Fig. 21, 14). Durch diesen Auftrag solí das Haar
keineswegs vollstandig bedeckt werden, sondern man trachtet nur, die
einzelnen Wellen gewissermaBen zu fixieren. Man darf daher auch nicht
alie Wellen in einem Zug bedecken, sondern muB warten, bis die voran-
gehende Welle durch den Negocollauftrag in ihrer Form bereits fest-
gehalten ist. Es ist auch deshalb wichtig, daB der erste Auftrag das
Haar nicht gleichmaBig und vollstandig bedecke, damit dem folgenden
Auftrag durch die so geschaffenen UnregelmaBigkeiten und Rauhigkeiten
eine gute Haftflache gegeben wird. Es besteht námlich beim Nichtein-
halten dieser Vorsicht auBer anderen Nachteilen die Gefahr, daB der zweite
Auftrag sich mit dem ersten nicht gut verbindet und dann beim Abheben
des Negativs die erste hauchdünne Auftragsschichte liegen bleibt. Da-
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durch ware natürlich der angestrebte Zweck der Wiedergabe allerfeinster
Haardetails vereitelt. Díe weiteren Auftrage erfolgen mittels Spritze.

Will man mit der Gesichtsmaske den Haaransatz abformen, so
bedarf dies keiner besonderen Technik. Man bedeckt den Haaransatz

wie die Teile des Gesichtes. Das Abheben des Negativs erfolgt in diesem
Fall in einem Stück.

i

Fig. 31. Dieses Bild zeigt die Feinheiten der Wiedergabe einer Haarabformung im
unretuschierten Positiv. Am Rande links unten sieht man deutlich die Kaschierung.
Sie wurde deshalb in rohem Zustande belassen, damit man sieht, daB es sich wirkiich

um eine Nachbildung handelt.

Ist einmal der Fall gegeben, daB man aus besonderen Gründen
(z. B. aus volkerkundlichen Motiven) sogar Zopfe abformen will, so
ist dies, wie das nachfolgende Beispiel beweist, auch mbglich.

Man bedeckt die Zopfe ringsum mit Negocoll und zieht das
Negativ wie einen Schlauch gesondert herunter. Das Positiv der Zopfe
wird durch GuB hergestellt und die Zusammensetzung erfolgt erst im
Positiv.

Wenn die Zopfe aufliegen, formt man sie auf ihrer Unterlage ab.
Man erhalt also keine Rundplastik. Das Negativ der Zopfe wird ge-
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sondert abgenommen und in diesem Fall ausge p i n s e 11. Die Zu

sammensetzung erfolgt auch hier im Positiv.

Über die Teilung des Negativs bei Abformung eines Kopfes in
Rundplastik, also auch über das Abnehmen des Haarnegativs wird im

Kapitel 45, „Abformung eines Kopfes ais Rundplastik", ausführlich

gesprochen.
Will man auf die Abformung der Haare verzichten, dann ist es

das baste, das ganze Kopfhaar mit einer eng anliegenden, dünnen

Fig. 32. Nachbildung mit abgeformten Zópfen.

Kautschukhaube zu bedecken, dabei jedoch sorgfaltig die Haargrenzen
bzW. Haaransatze freizulassen. Man konnte natürlich auch die Ab-
rníung des behaarten Schadelteiles ganz unterlassen und diese Partie

positiv vollkommen freihandig modellieren. Dies ist jedoch im
enieinen nicht zu empfehlen. Eine Abformung über der Gummi-
e ergibt namlich doch im groBen und ganzen die Formen und MaBe

'^^P^Schadels und selbst bei sehr groB aufgemachten Frauenfrisuren
man wenigstens die ungefáhren Umrisse dieser Frisur gegeben.
die Gummikappe sich eng anlegt und das Haar zusammendrückt,
das schliebliche Positiv zwar, je nach der Haarfülle, mehr oder
. gj. groBer ais der knocherne Schadel, aber andrerseits wieder

-15 Hie auBersten Konturen der Behaarung. Man hat also nur
kleiner ais
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notig, nach der spater geschilderten Technik (Kapitel 75) die be-
haarten Partien des Kopfes im Positiv noch etwas aufzubauen, um

mit verhaltnismáBig geringer Mühe den vollen Umfang der Haar-
konturen zu erreichen.

Die Hauben müssen unter moglichster Vermeidung von Falten-

bildung glatt über den Schadel gezogen werden.

Erhalt man keine passenden Kautschukhauben, dann kann man
auch Netzhauben verwenden, wie sie die Friseure zum Niederhalten

mannlicher Frisuren benützen. Solche Hauben werden zweckmaBig

vor dem Gebrauche feucht gemacht und gut ausgedrückt. Hat man
solche Hauben ebenfalls nicht zur Hand, dann kann man die Haare auch

mit anderem sehr dünnen und schmiegsamen Zeug belegen, das ebenfalls
am besten vorher etwas angefeuchtet wurde, um die Schmiegsamkeit
zu erhohen.

Stets aber láBt man ringsum wenigstens einige Millimeter des
Haaransatzes frei, da man diesen unmittelbar auf den Haaren abformen
muB.

42. Das Abformen des Bartes.

Ais allgemeine Regel gilt: kurze Barte werden mitgeformt; groBe
lange Barte nur so weit ais es notig ist, bei langen Schnurrbarten also
nur der dem Gesichte anliegende Teil, wahrend der in die Luft hinaus-

gezwirbelte unabgeformt bleibt, bei Vollbárten nur die dem Munde
und dem Halse zunachst liegenden Partien. (Einen Rübezahl-Bart seiner

ganzen Lange nach mit Negocoll zu bedecken, ware selbstverstandlich
unsinnig.)

Zur Abformung des Bartes braucht man den flachen Facher-

pinsel (Fig. 21, 14). Man taucht ihn in ziemlich dünnflüssiges

Negocoll und fahrt nun mit breiter Flache immer streng entlang der
Strichrichtung des Haares ganz leicht und gerade nur die auBerste
Haarflache berührend über den Bart. Erst nehmen nur die áuBersten

Harchen eine Negocolldecke an. Dadurch werden sie versteift und bieten
den weiteren Negocollauftragen schon einigen Halt. Auf diese Weise
kann man durch wiederholtes vorsichtiges, ganz lockeres Übergehen
derselben Stelle eine 2 bis 5 mm dicke Negocollschichte erzeugen, die
gar nicht in das Innere des Bartes eindringt und den Bart in keiner
Weise deformiert. Ist diese dünne Decke einmal geschaffen, dann bietet
sie auch einem verstarkten Auftrage mit hoch konsistentem Negocoll
genügend Halt. Natürlich solí man auch nicht sogleich eine zentimeter-
dicke Schichte darüber legen, sondern die Verstarkung ebenfalls all-
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mahlich vornehmen, damit die immer dicker werdende erstarrte Schichte

das Gewicht der neuen Auftrage ohne jede Formveranderung ertragt.
Dieses Gesetz ist für alie Abformungen ganz weicher (oder flaumiger)

Objekte gültig, die durch die Last des Negocoll-Auftrages leicht aus der
Form gebracht werden konnten. Am menschlichen Kdrper z. B. die
weibliche Brust oder gewisse pathologische Gebilde, wie lockere groBe
Biasen usw.

Hat man z. B. einen ziemlich groBen Spitzbart auf diese Weise
bedeckt, dann kann man, ehe man mit der weiteren Abformung fort-

Q-í Ein Beispiel dafür, daB die geschilderte Technik selbst die Abformung stark
FiS- ^ behaarter Tiere gestattet.

eitet, zunachst diese dütenartige Negocoll-Umhüllung vom Barte
"chti'g abziehen, damit bei der endgültigen Abhebung der ganzen

• htsmaske nicht am Ende gerade am Barte etwas hangen bleibt.
dann natürlich diese Negocollhülle des Bartes vor der

Man bring'- ^ ^ ...ux.- o..,,.

weiter^*^

zurück

Abformung des Gesichtes wieder vorsichtig an Ort und Stelle

Beabsichtigt man dies, dann darf man selbstverstandlich die
., .muñe des Bartes nicht gleich ganz bis zum Halse und zu

AbtO Aoc WípHpr^iiifcpfypti Hpr T ir
den

n vol-tragen, da sonst das exakte Wiederaufsetzen der Lippen-
infolge der Haare erschwert würde. Man halt in diesem Falle

d Auftragsgrenze zunachst etwa 1 cm von den Lippen bzw. vom
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Backen- oder Halsansatz des Baríes entfernt. Erst nachdem man die

Negativhülle des Baríes wieder an Orí und Síelle zurückgeseízí haí,
schreiíe man zur Abformung der Lippen und der sonsíigen Anschlüsse
an das Gesichí.

Diese geschilderíe Technik des lockeren Negocollaufírages
miííels Fácherpinsel und Spriíze auf Baríflachen (und selbsíversíandüch
auch auf dem Haaransaíz der Kopfbehaarung oder jeder anderen
langeren Behaarung) übe man zunachsí auf kleinen umschriebenen

Haarparíien und bebe diese Síücke dann ab (wobei man naíürlich síeís

in der Richíung nach den Haarenden zu ziehen haí). Man wird sich
so am besíen über die Vorausseízungen zum Gelingen dieser Technik,
über den Grad des Fesíhalíens der Negocolldecke usw. klar.

43. Das Abformen des Genitalhaares.

Der mons veneris wird bei reichlicher und lockerer Behaarung am
besíen ganz ausgesparí. Man íragí dann den Aufírag nur bis an die
Haargrenze vor. Isí die Behaarung schüííerer oder flacher aniiegend,
dann übergehí man sie mit dem Fácherpinsel nach den oben angegebenen
Regeln. Sind krankhafte Erscheinungen in dieser Gegend nachzubilden,
dann wird die Hauí wohl schon meisí rasierí oder geschoren sein bzw. man
muB sie selbsí scheren. Wird dies vom Paíieníen nichí gesíaííeí, dann
mu6 man sich wie bei der Abformung síark behaaríer Labien des weib-
lichen Geniíals behelfen.

Auch hier wird man sich naíürlich bemühen, die Haare, wenn
moglich, zu enífernen, da z. B. kleine Geschwüre oder sonsíige krank-
hafíe Veranderungen der Hauí durch die Haare auf alie Falle ganz oder
zum Teil bedeckí werden konnen. Willigí die Paíieníin in das Ab-
schneiden der Haare nichí ein, dann befeuchíeí man diese eíwas (am
besíen miííels einer Sprayvorrichíung), damií sie sich moglichsí flach
niederlegen lassen, und kammí sie nun so, daB die Haare alie in ihrer

naíürlichen Wachsíumsrichíung laufen, die paíhologischen Síellen
aber freigeben und dabei die auBere Form des Geniíales moglichsí
erkennen lassen.

Das mannliche Skroíum muB bei s í a r k e r Behaarung un-
bedingí von den Haaren befreií werden, wenn es auf die Wiedergabe
von Einzelheiíen der Skroíalhauí ankommí, da die Skroíalhaare meist

sehr lang, regellos gerichíet sind und sich beim Negocoll-Aufírag daher
leicht vollkommen verwirren, so daB Gefahr besíehí, die Abformung
zaríer Einzelheiíen beim Herausziehen der Haare zu zersíoren. Eine

I
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Kürzung der Haare auf einige Millimeíer Lange genügí naíürlich voll
kommen.

44. Die Abformung eines Gesichtes.

Sie wird nach der vorangegangenen Besprechung der einzelnen
Teile des Gesichtes jeízí keine besonderen Schwierigkeiíen machen.

Wir nehmen an, daB es sich um die Abformung einer sogenanníen
Gesichísmaske handelí, bei der auch die Ohren miígeformí werden
sollen. Hier gibí es nun gleich eine wichíige Eníscheidung: Genügí die
Vorderansichí der Ohren (mií einem geringgradigen Übergreifen auf
die Hinterflache) oder will man auch die ganze Hiníerfláche der Ohren
mitformen, daB die Ohren also von der Plasíik frei absíehen? Der

zweiíe Fall isí naíürlich der schwierigere. Wir wollen ihn hier zuersí
behandeln.

Die Ohren werden genau nach Kapiíel 35 und 37 abgeformí, und
zwar ganz unabhángig von der Gesichísform. Nur benüízí man keinen

Schuízfleck, weil sonsí die Verbindung des Ohres mií der Wange uníer-
brochen würde. Da die Ohren für sich geformt werden, muB man eine
Síückform anlegen, wie wir es im 8. Kapiíel kennen gelernt haben. (Ich
meine damií nichí eine Síückform des Ohres, sondern eine Síückform
¡n bezug auf die Gesamíabformung. Das eine Formsíück isí also das
Gesichísnegaíiv, die anderen, die Formsíücke der beiden Ohren.) Die
Síückform isí aus zwei Gründen unerlaBlich. Einmal isí die Abhebe-
richíung der Abform des Ohres (der Haupísache nach) nach hiníen
gerichíeí, die Abhebenchíung der Gesichísabform aber nach vorn Man
konníe daher das Gesichí samí den Ohren unmoglich z u e 1 e i c h
abnehmen, ohne das Negaíiv sehr zu gefahrden oder auch ganz zu
zerreiBen. ®

(Bei groBer Geschicklichkeií gelingí infolgí der Nachgiebigkeií
des Negocolls und der Biegsamkeií der Ohrmuschel allerdings auch dies )

Zum anderen kann das Ohr mií seinen komplizieríen Buchíungen
Windungen ,m Posiíiv nur schwer a u s g e p i n s e 1 í werden. Man

muB es g» e B e n Das lieBe sich aber im Zusammenhange mií
der Gesichísabform nur sehr schwer bewerksíelligen.

Man beachíe besonders, daB die Negocollaufhaufung über den
Ohren Gesichísseiíe zu mií charakteristischen
piachen beschnitten werde, so daB nachher im Posiíiv kein Zweifel über
d¡e richtige Lage des Ohres bestehen kann! Bei einer einfachen, un-
charakteristischen, elliptischen Abrundung konníe man leicht in Ver-
suchung geraten, das Ohr mehr nach hinten oder mehr nach vorn zu
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neigen. Der Negocollauftrag vor dem Ohre solí nicht vveit in das Wangen-
gebiet hineinreichen, sondern sich moglichst eng an das Ohr halten,
damit man nicht spater mitten im Wangengebiete eine Naht zu ver-

arbeiten hat (Fig. 34, S. 81).

Die Abformung mít Negocoll erfolgt am lebenden Modell normaler-

weise stets ¡m Sitzen, an der Leiche selbstverstandiich gewohnlich im
Liegen.

Das Modell nimmt auf einem bequemen Stuhl Platz und wird

nach Kapitel 32 vor Beschmutzung geschützt. Werden die Haare nicht

abgeformt, so werden sie nach Kapitel 41 sorgfaltig bedeckt. Sodann
erfolgt zunáchst die Abformung der Obren, so daB das Modell schlieBlich
wie mit Kopfhorern dasitzt.

Nun beginnt die eigentliche Gesichtsabformung, und zwar stets
am Halse und an der Unterflache des Kinnes,

Schon im 14. Kapitel wurde der Vorteil erortert, daB das Negocoll
wegen seiner salbenartigen Konsistenz das Abformen amsitzenden

Modell gestattet. Dies ist gegenüber dem bisher gebrauchlichen Abform-

verfahren amliegenden lebenden Modell (mit geschlossenen Augen)
für Portrátabformungen von groBer Bedeutung.

Beim Liegen stromt das Blut und andere Korpersafte mehr ais
bei aufrechter Haltung gegen den Kopf. Das Gesicht wird daher ge-
dunsener. Die Weichteile senken und verschieben sich entsprechend
den Gesetzen der Schwere. Die Wangen sinken gegen die Obren und
den Hals zu herab, diese Partien werden daher dicker, wahrend die

Wangenpartien in der Gegend der Naseflacher ais bei aufrechter Haltung
erscheinen. Die Lippen sind über den Zahnen etwas gespannter, die
Augen sinken in ihre Hóhlungen zurück und der ganze mimische Aus-
druck wird durch den suggestiven EinfluB, den langeres Liegen eben
bewirkt, etwas müder, schlafriger. Beim Abformen des Gesichtes mit

Gips kommt noch die Schwere des auf dem Gesichte lastenden Gips-
auftrages hinzu. Er drückt die Weichteile noch mehr herab, plattet
die Nasenkuppe ab, übt einen Druck auf den geschlossenen Augapfel
aus usw.

All dem macht die Móglichkeit einer Abformung am Sitzenden
ein Ende. Nur muB man allerdings noch die Vorsicht gebrauchen, mit
dem Auftrage von unten und nicht von oben her zu beginnen, da man
bei fortschreitendem Auftrage von der Stirn her die Weichteile der
Wange durch das Gewicht des Auftrages vor sich her pressen und in
der Gegend des Unterkiefers gewissermaBen aufhaufen, stauen würcle,
Auch der Hals würde durch solche Stauungen von oben her dicker:
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wahrend er beim umgekehrten Verfahren eine Art Bandage erhalt, die
seinen normalen Umfang sichert.

Handelt es sich um ein mannliches Modell mit abzuformendem

Barte, dann wird dieser vorerst nach Kapitel 42 behandelt. Beim Ab
formen des Schnurrbartes achte man besonders darauf, daB man zuerst

in die Tiefen zwischen Bart und Nase und Bart und Lippen gelangt,
da man sie sonst spater nur schwer erreichen kann, ja durch verdeckende
Auftrage überhaupt die richtige Einsicht verliert.

Ist die Bartabformung beendet, dann beginnt die Arbeit am
Gesicht selbst, die nun moglichst rasch und ohne Unterbrechung vor
sich gehen solí.

Man fordere das Modell nun auf, keine schlafrige Miene zu machen,
da ein schlaffer müder Gesichtsausdruck selbstverstandiich unweigerlich
von der Abform festgehalten wird. Das Modell muB daher wahrend
der Abformung an etwas Ermunterndes denken. Witzbolde halte man

aber dem Atelier wahrend des Abformens fern, da ein unbeabsichtigtes
Lachen des Modells wahrend der Abformung natürlich sehr viel ver-

derben kann. Anders ist dies allerdings, wenn man eine Abformung des
lachenden Gesichtes beabsichtigt. Der Auftrag erfolgt auf die breiten

Flachen des Gesichtes am besten mit den Fingern. Man streiche mit
breiter Flache rasch, aber ruhig und gründlich die Vorderseite des

Halses bis in die Gegend hinter den Obren und die Unterseite des Kinnes
in nicht zu dicker Schichte ein. Dieser Auftrag sei ziemlich kühl, damit er
bald erstarre. Noch vor dem vollkommenen Erstarren bedeckt man ihn

mit einer zweiten Schichte und geht dabei schon etwa um zwei Finger-
breiten über den ersten Auftrag hinaus in das Gebiet der Wangen. Man

achte dabei besonders auf guten RandanschluB und reibe
daher das Negocoll an den Randern des ersten Auftrages gründlich ein.
Beim Vortragen jeder weiteren Auftragsflache trachte man aber stets
sofort keine für den AnschluB ungünstigen Rander
zu schaffen!

Im Augenblicke da man merkt, daB der Auftrag für den Hals und
den unteren Teil der Wangen bereits einen festen Halt bildet, geht man
nun in raschem Zuge über alie groBen Flachen des Gesichtes hin, und
zwar bei den Obren bis zur Mitte der Ohraufhaufungen, bei der Nase
bis zurKuppe unter Auslassung der den Nasenlochern zunáchst liegenden
Partien, bei den Augen bis zu dem in Fig. 29 a angegebenen Umfang
und von der Stirne aus über den Haaransatz. Wie bei alien Haar-

abformungen muB auch hier die Haarrichtung vom Haaransatz aus

moglichst gut verfolgt werden.



-i

I t'-

r

í

80 Abformung eines Kopfes ais Rundplastik

Sodann wascht man sich rasch die Hande (siehe Kapitel 28)
und vollendet die Abformung der Nasenkuppe und der Augen nacli
Kapitel 38 und 39 unter Zuhilfenahme des Pinsels. Man kann auch vor-

ziehen, die Nasenkuppe v o r der Gesichtsabformung uninittelbar nach
der Ohrabformung vorzunehmen.

Für sehr geschickte Former gibt es noch eine dritte Moglichkeit,
die die bequemste ist. Man formt die ganze Nase des Modells ver
der Gesichtsabformung bei o f f e n e m Munde, so dal3 man also auf die
Nasenatmung keine Rücksicht zu nehmen braucht. Dadurch bekommt

man natürlich auch eine vorzügliche Abformung der Nasenlocher.
Sodann nimmt man diese Abform herunter, beschneidet sie zweckmáBig
so daB gute Randanschlüsse moglich sind und schneidet sorgfaltig jene
Fartien heraus, die den Nasenlochern entsprechen (da die Nasen-
offnungen bei der Abformung ja vollkommen verschlossen werden).
An der Stelle der den Nasenlochern entsprechenden Negocoll-Vorwol-
bungen befinden sich in der Abform jetzt also luftdurchgángige Locher.
Man setzt die Abform auf die Nase zurück und versucht, ob das Modell
gut und unbehindert atmen kann. Dann nimmt man die Abform wieder
herab, da sonst die Gefahr bestünde, daB sie herabfallen konnte, und
hebt sie einstweilen, mit feuchter Watte umwickelt, in einer luftdicht
schlieBenden Büchse auf.

Kommt man beim spateren Auftrage, von den Lippen und den
Wangen her, der Nase entsprechend nahe, dann setzt man die Abform
vorsichtig und exakt wieder auf, drückt sie nur so stark an, daB nicht
der geringste Zwischenraum zwischen Haut und Abform bleibt und
verbindet sie schnell mit dem frischen Auftrage.

Solche erstarrte Teilabformungen konnen auch in verschiedenen
anderen Fallen mit dem frischen fortschreitenden Auftrage verbunden
werden. Sie smd unter Umstanden eine groBe Erleichterung und Er-
weiterung der Technik; sie ermoglichen manchmal Leistungen, die
auf andere Weise unmdglich zu erreichen wdren. Ich empfehle sie daher
sehr der Ubung.

45. Die Abformung eines Kopfes ais Rundplastik.
Auch in diesem Falle werden zuerst die Ohren bedeckt. Diesmal

muB auch die hintere Halfte der Ohraufhaufungen in charakteristischer
Weise beschnitten werden.

Nun legt man einen starken Leinenfaden über die Scheitelhohe
des Kopfes, herunterreichend über die hochste Stelle der Ohrauf
haufungen und in gerader Linie weiterziehend über den Hals (Fig. 34).
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Der Faden muB lang genug sein, daB nach dem Bedecken der ab-

zuformenden Fláche mit Negocoll die Enden bequem erfaBt werden

konnen. Nun beginnt man mit dem Auftrag auf das Haar mittels
Spritze, ungefahr zwei Fingerbreiten hinter dem Haaransatz und
bedeckt das ganze Hinterhaupt. Beim Bedecken des gelegten Fadens
muB man ihn gut niederhalten, damit nicht Negocoll unter ihn gelange.
Beim Durchschneiden der Negocoll-Schichte mittels des Fadens würde

das unter den Faden geratene Negocoll selbstverstandlich nicht durch-

i

Fig. 34 und Fig. 35. Abformung eines Kopfes ais Rundplastik.

schnitten. Auf die Negocoll-Schichte kommt nun eine der spater zu be-
sprechenden Verstarkungen. Die Verstárkung darf über den gelegten
Faden nicht hinausreichen. Nach der Verstárkung schneidet man das
Negativ durch Anziehen der beiden Fadenenden gegen die Scheitelhohe
zu durch, und nimmt das Hinterhaupt-Negativ ab. Die Ohrabformungen
müssen noch liegen bleiben. Es verbleibt also jetzt ein Negocollband
von ungefahr drei Fingerbreiten.

Nun wird der Gesichtsanteil, genau wie früher besprochen, geformt.
Der Auftrag muB auch das liegengebliebene Negocollband bedecken,
darf jedoch keinesfalls darüber hinausgehen.

Poller, Anieitung zum Abformen. 6
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Das Gesichts-Negativ wird verstarkt und abgenommen und

darnach die beiden Ohr-Negative.
Manchmal kann es auch wünschenswert erscheinen, zuerst das

Gesicht und dann das Hinterhaupt abzuformen (z. B. wenn man be-

fürchtet, daB das Modell leicht ermüdet und der Gesichtsausdruck nicht
mehr so frisch sein konnte wie zu Beginn der Arbeit usw.).

Der Arbeitsgang ist in diesem Fall folgender:
Abformung der Obren und Legen des Fadens wie soeben besprochen.

Dann erfolgt die Abformung des Gesichtes. Über den gelegten Faden
geht man wieder zwei Fingerbreiten mit dem Negocoll-Auftrag hinaus.
Das Gesichts-Negativ wird verstarkt. Nach der Verstarkung erfolgt
das Zerschneiden mittels Fadens. Der Gesichtsanteil wird abgenommen.

Das liegen gebliebene Negocollband muB in diesem Falle am hinteren
Rande beschnitten werden (Fig. 35). Nun beginnt der Auftrag am
Hinterhaupt.

Der Auftrag muB natürlich von der Scheitelhohe gegen die Haar-
enden zu erfolgen, und muB das liegen gebliebene Negocollband über-

greifen.

Es ergibt sich gegenüber dem zuerst geschilderten Arbeitsgang
folgende Schwierigkeit:

Im ersten Fall erfolgt die Fortsetzung des Negocoll-Auftrages gegen
den Rand des liegen gebliebenen Negocollbandes, im zweiten Fall v o m
Rande a b w a r t s. Man muB im zweiten Fall also besonders darauf
achten, daB trotzdem eine gute Verbindung des Auftrages mit der
Schnittflache des liegen gebliebenen Negocollbandes entsteht.

Bei guter Assistenz und zweckmaBigen Einrichtungen solí die
Gesamtdauer der Abformung einer R u n d plastik des Kopfes nicht
langer ais 20 Minuten betragen. Diese Zeit gilt natürlich für nórmale
Verhaltnisse, in Portratateliers bei geübtem Personal. Bei schwer-
kranken Patienten müssen andere MaBstabe angelegt werden.

Man formt in solchen Fallen nach der zuerst geschilderten Methode
das Hinterhaupt und nimmt das verstarkte Negativ ab. Der Patient, der
vielleicht langeres Sitzen nicht vertragt, kann mit dem Hinterhaupt
wieder auf das Polster gelegt werden. Darnach wird die Gesichtsabfor-
mung vorgenommen, die übrigens, wenn es sich notig erweist, manchmal

ebenso geteilt werden kann, wie es eben bei der Gesamtabformung
geschildert wurde. So kann ein Querstreifen von einem Ohr über die
Nase zum anderen Ohr ais Mittelstreifen liegen bleiben. Die beiden
Rander dieses Streifens werden in diesem Fall ver der Fortsetzung der
Arbeit charakteristisch beschnitten. Dadurch ist es ermoglicht, die

1
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Abform der unteren Gesichtspartie abzuheben und den Mund schon
frei zu bekommen und darnach erst die Augen-.und Stirnpartie zu
formen.

46. Grundsátzlicher Unterschied der nach meinem Verfahren angelegten
Stückformen von anderen Stückformen.

Aus der voranstehenden Schilderung ist ohne weiteres zu ent-
nehmen, daB sich bei der von mir entwickelten Negocoll- und Hominit-
Technik das Verfahren der Stückformen gegenüber dem sonst in der
Formerei allgemein üblichen Stückform-Verfahren wesentlich geandert
und vereinfacht hat.

Da die Stückformen sonst für den GuB verwendet werden,

müssen sie nicht nur mit gutem RandanschluB aneinanderpassen,
sondern sie müssen sich nach dem Abheben vom Modell auch

wieder so zusammenfügen lassen, daB sie eine e i n h e i t-
liche, nicht auseinanderfallende Hohlform bilden.

Diese letzte Forderung brauchen wir aber durchaus nicht zu stellenl
Es genügt, wenn der Rand des einen Formstückes den Rand des

anschlieBenden Formstückes überall berührt oder ihn zur

Sicherheit, daB nirgends Lücken stehen geíassen werden, eventuell noch
ein wenig übergreift. Die einzelnen Formstücke werden aber nach dem
Abnehmen vom Modell für gewohnlich nicht wieder zusammen-

g e s e t z t. Es bedarf daher nicht aller der komplizierten und zeitrauben-
den Vorkehrungen wie sonst bei Stückformen, da keine Kappen, Mantel
und Überkappen, die sonst das Zusammenhalten der einzelnen Form
stücke nach dem Abheben vom Modell garantieren sollen, notig sind.

Aber selbstverstandlich ist es moglich, auch mit Negocoll ganz
kunstgerechte Stückformen herzustellen. Man wird dies jedoch fast
nur an leblosen Modellen tun, deren Abformen man bei der Positivarbeit
nicht auspinseln oder -spritzen, sondern g i e B e n will, be
sonders wenn man das Negocoll-Negativ nicht mit einer meiner Positiv-
massen, sondern beispielsweise mit Gips auszuformen beabsichtigt.

Bei Anfertigung einer regelrechten Stückform muB jedes einzelne
Formstück vor der Anlage des anschlieBenden Formstückes verstarkt
werden. Die Rander werden mit Paraffin- oder Schellacklosung be-
strichen, bei Mantelstücken auch die von ihnen zu bedeckenden Flachen.
Beim Anlegen eines Mantels aus Celerit ist ein Bestreichen der vom
Mantel zu bedeckenden Flache nicht notig.

Am Lebenden wird man in der Negocoll-Technik aber selbst dann,
wenn man eine Stückform im Positiv zu g i e B e n beabsichtigt, ein

6*
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moglichst vereinfachtes Verfahren wahlen. Wir wollen einen solchen
Fall wegen seiner Wichtigkeit im folgenden Kapitel gesondert erdrtern.

47. Die Abformung einer Hand ais Rundplastik (Stückform).
Wenn man eine Hand ais Rundplastik formen will, dann gibt es

in der Negocoll-Technik zwei Mdglichkeiten: entweder eine vollkommen
nahtlose Abformung oder eine ais
Stückform. Die erste ist in der Regel
nur bei normalen, gesunden Handen

moglich, die sich nach dem Erstarren
der Negocoll-Abform aus dieser wie
aus einem Handschuh herausziehen

lassen. Die normalen Verdickun-

gen der Gelenke, die normalen Falte-
lungen der Haut über den Gelenken
usw. stdren dabei durcli-
a u s n i c h t!

Anders aber ist es, wenn z. B,
die Endphalangen aus irgendeinem
Grunde sehr stark verdickt wáren

I Fingern groBe
3 Brandblasen befanden oder die Haut

mit dicken Borken oder weghüngen-
den Hautfetzen bedeckt ware usw.-
dann kdnnte man natürlich ein Heraus
ziehen der Hand nicht wagen, ohne
eine Verletzung des Negativs oder
der Hand mit in Kauf nehmen zu
müssen. In diesem Falle muB eine
Stückform angelegt werden. Man
bereitet wieder eine nichtsaugende
Unterlage vor, die nicht viel groBer
ais die abzuformende Hand ist
legt die Hand darauf und führt
mit einem Stift oder einer Kreide

entlang dem Umfange der Hand, so daB sich dann auf der Platte die
ungefáhre GroBe der Hand aufgezeichnet findet. Der Former hauft nun
auf diese der Hand entsprechende Flache Negocoll (vom vierten
Konsistenzgrade) in etwa bis 2cm Hohe auf, und zwar so, daB die
Oberflache moglichst glatt ist.

Fig. 36. Beispiel einer Hand, die in
zwei Teilstüeken gemacht werden
muBte. Die losen Hautfetzchen waren

selbstverstandlich beim Herausziehen

der Hand aus einem allseits geschlos-
senen Negativ abgerissen oder de-
formiert worden. (Erfrierung 2. Grades
bei einem Fischverkaufer, beobachtet

von Prof. Dr. M. Oppenheim.)

Abformung einer Hand ais Stückform 85

Inzwischen bestreicht ein Assistent auf eine der schon geschilderten

Arten die innere Handflache, also sowohl den Handteller ais auch die

Finger gründlich und luftblasenfrei, und zwar so weit, daB die obere
Grenze dieses Auftrages ringsum etwa zur Hálfte der Seitenflachen
reicht. Je genauer dieser Rand eingehalten wird, desto besser ist es.
Die Oberseite der Hand bleibt also vollkommen frei. In alie feineren

Buchtungen, die die innere Handflache bietet, muB man aber gründlich
hineinfahren. Das ganze muB áuBerst schnell vor sich gehen und solí
nicht mehr ais eine Minute in Anspruch nehmen!

Fig. 37. Das Negocoll ist auf der Unterlagsplatte aufgehauft. Die Innenflache der
Hand ist mit Negocoll bestrichen. Um beim Bestreichen der Hand eine genaue Grenze
einhalten zu kónnen, ist es wichtig, die Hand so zu halten, wie es die Figur zeigt. Also

nicht die Handflache nach oben kehren!

Sodann wird die Hand ohne Verzug auf die Negocoll-Aufhaufung
gedrückt, die der Former indessen auf der Unterlagsplatte vorbereitete.
Dabei ist wieder durch das Hin- und Herbewegen und — wenn man
so sagen darf — ,,Einreiben" der Hand in ihr weiches Bett, darauf zu
achten, daB keine Luftblasen mit eingeschlossen werden. Auch solí durch
das Eindrücken der Hand in die Negocoll-Aufhüufung dieses Negocoll
nicht über die Halfte der Seitenflachen emporsteigen. Die Hand darf
auch deshalb nicht zu stark angedrückt werden, weil sonst die Kuppen
der Fingerbeeren und der Handballen auf der Unterlage flach gequetscht
werden!
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Nun muB die Hand einige Minuten ganz ruhig gehalten werden,
was durch Vorbereitung einer bequemen Lagerung des Unterarmes
rechtzeitig zu sichern ¡st. Die Abkühlung kann jetzt zweckmaBig durch
Anblasen mit einem elektrischen Luftgebláse oder sonstwie beschleunigt
werden.

Sodann werden mit einem Skalpell alie UnregelmSBigkeiten des
Negocoll-Auftrages weggeschnitten, die über die Hálfte der Seitenflachen
hinaufragen. Auch die Oberflache des Negocoll-Auftrages, der seitwarts

rings um die Hand liegt, wird beschnitten und gegláttet, so daB der

Fig. 38. Rand und Oberflache der Negocollaufhaufung beschnitten. Oberflache mit
Einkerbungen versehen.

darauf folgende Negocoll-Auftrag, der den Handrücken bedecken solí
sich spater überall ohne Hindernis abheben laBt. Sodann werden an
geeigneten Stellen Einkerbungen (Passer) gemacht (Fig. 38).

_ Bei einzelnen tiefen Buchtungen und Spalten, z. B. zwischen
Daumen und Zeigefinger, überlege man sich genau, wie weit man sie
besser vom unteren oder vom oberen Formstück formen lassen solí.
Dabei halte man sich stets vor Augen, daB es beim Negocoll durchaus
nicht notig ist, überall genau die halbe Hohe der Seitenflachen ein-

zuhalten, sondern daB man ziemlich weitgehende Unterschneidungen
zugunsten anderer Rücksichten vernachlassigen darf.

Auch den Rand der Negocoll-Aufhaufung gegen die Unterlage zu
beschneide man rasch mit einigen Schnitten, um ein reines, klares Feld
zu schaffen.

Vor der Anfertigung des zweiten Formstückes empfiehlt es sich,
alie freien Flachen des unteren Negocollauftrages mit der schon oft
genannten Faraffin-Benzin-Losung zu bestreichen. Es nimmt nur wenige
Sekunden Zeit in Anspruch. Darnach wird die Rückenflache der Hand
genau so geformt, wie es im Kapitel 33 geschildert wurde.

Verstarken und Abheben siehe spater.

Will man die Teilstücke der Abform positiv in Pinsel- oder Spritz-
technik ausführen, dann braucht man die beiden Formstücke nach dem
Abheben nicht wieder zusammenzusetzen, sondern hebt jedes für sich

gesondert in feuchter Umhüllung auf, im Falle man nicht s o g 1 e i c h
an die Positivarbeit gehen will.

Will man die Form jedoch ausgieBen, dann müssen die Form
stücke nach dem Abheben zusammengesetzt und gemeinsam bis zum
Beginn der Positivarbeit feucht umhüllt werden.

Das untere Formstück wird natürlich von der Unterlagsplatte

nicht losgelost, um es seiner Stütze nicht zu berauben. Daher solí
diese Unterlagsplatte eben nicht zu groB sein.

Daniit die beiden Formstücke sicher aufeinander sitzen, also nicht

haltlos hin- und hergleiten, muB die untere Begrenzungsflache so be
schnitten worden sein, daB gewisse geringe Hervorragungen auf der einen
Seite und sonstige kantige Fláchengestaltungen des unteren Form
stückes im oberen Formstück .die entsprechenden Buchtungen be-
dingen, so daB kein Zweifel über die gegenseitige Lagerung der Form
stücke bestehen kann und kein Verrutschen moglich ist.

Vor dem GuB werden die beiden Formstücke noch mit feuchtem

Organtin oder mit einer feucht gemachten Mullbinde, wie sie zu chirur-
gischen Verbandzwecken benützt werden, so umwickelt, daB sie voll-
kommen fest aufeinander liegen und auch die kleinste gegenseitige Ver-
schiebung unmoglich ist. Die Binden sollen die ganze AuBenlinie des
ZusammenstoBes der beiderseitigen Begrenzungsflachen bedecken. Sollte
die heiBe Masse wahrend des GuBes doch irgendwo bei der Spalte
zwischen den Begrenzungsflachen durchdringen, dann findet sie
wenigstens an der schützenden feuchten Umhüllung ihren Halt. Um
gegen Verbrennungen aber auf alie Falle gesichert zu sein, bedeckt man
die Hand, die das Negativ halt, mit einem feuchten Tuche.

48. Die nahtiose Abformung einer Hand ais Rundplastik.
Sie ist ebenfalls viel leichter gezeigt und ausgeführt ais geschildert.
Das Modell steckt die ganze Hand in ein mit Negocoll gefülltes

GefaB, und dreht und reibt sie darin fest hin und her. Der Former
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kann dabei eventuell mit seiner Hand oder einem Pinsel nachhelfen,
damit sicher keine Luftblasen auf der Haut sitzenbleiben.

Es muB der Ehrgeiz jedes mit Negocoll ar-
beitenden Formers sein, daB die von ihm her-
gestellten Abformen stets vollkommen luft-
blasenfrei sind!

Ist man sicher, daB jedes kleinste Fleckchen der Haut gut mit

Negocoll bedeckt ist, dann zieht das Modell die Hand aus dem GefaBe
und gibt ihr die vorher vereinbarte Haltung der Finger. Die Finger
kónnen dabei gespreizt und auch ziemlich weitgehend gekrümmt sein.
Es gibt bei normalen Handen beinahe keine Haltung, die auf diese
Weise nicht abgeformt werden konnte.

Sodann trágt man rasch allseits um die Hand Negocoll von
der Konsistenz 4, am besten mit der Spachtel auf. Bei gespreizter
Fingerhaltung müssen auch die Zwischenráume zwischen den einzelnen
Fingern vollkommen mit Negocoll ausgefüllt werden. Bildet die Hand
irgendwo eine sehr tiefe Hohlung, in die man eine groBe Menge Negocoll
eintragen müBte, um sie auszufüllen, dann empfiehlt es sich, die Aus-
füllung einer solchen Hohlung nicht vollkommen mit Negocoll vor-
zunehmen, sondern einen entsprechend groBen Wattebauschen von
nicht entfetteter, also nicht wasseranziehender Watte in Negocoll zu
tauchen, so daB sich der Bauschen auBerlich ringsum damit bedeckt und
diesen in die Hohlung einzuführen. Man kann damit bei solchen und
áhnlichen Gelegenheiten an Negocoll sparen und das Gewicht der
Abform sehr verringern. Auf gleiche Weise konnen selbstverstMndlich

auch die Zwischenráume bei gespreizter Fingerhaltung ausgefüllt werden.
Man tragt das Negocoll ziemlich dick um die Hand auf und achtet

darauf, daB sich nach auBen keine zu groBen Hervorragungen zeigen,
daB das ganze also, wie immer auch die Haltung der Hand sein mag,
einen ziemlich kugeligen Klumpen bildet. Um die Gegend der Hand-
bailen legt man einen gut mit Negocoll getrankten Mullbinden-
streifen, so daB die Abform dort beim Herausziehen der Hand nicht
zerrissen werden kann. Wenn man sehr vorsichtig sein will, kann man den

ganzen kugeligen Klumpen mit einer solchen Bindentour umwickeln.
Nur die Gegend des Hand g e 1 e n k e s muB von jeder Bindenwicklung
oder Organtinverstarkung frei bleiben: es muB sich ja beim Heraus
ziehen die ganze Breite der Mittelhand hindurchdrücken.

Dabei wird es nun leicht geschehen, daB die enge Rohre des Hand-
gelenkes zerreiBt. Das ist natürlich keinerlei Unglück, da sie nach dem
Herausziehen der Hand wieder zusammenfedert. Man kann diesem

R i B aber, wie in der Chirurgie, vorbeugen, indem man an der ge-
fahrdeten Stelle rechtzeitig einen wohlbedachten S c h n i 11 setzt. ^
Man schneidet also die Handgelenksrohre an zweckentsprechender
Stelle vor dem Herausziehen der Hand am besten selbst auf.

Die Abform kann wieder auf die schon beschriebene Weise ab-

gekühlt werden. Bei sehr dicker Auftragsschichte darf man sich durch
die Erstarrung der Oberflache nur nicht tauschen lassen. Es kommt vor,

daB das Negocoll bei einer sehr starken Aufhaufung in einer Hoh
lung über dem Handteller noch weich ist, weil die Warmeabgabe aus
der Tiefe durch die dicke Schichte von innen nach auBen nur sehr langsam
stattfinden kann, wahrend es auBen schon vollkommen erstarrt und
kühl ist.

Besteht über die gründliche Erstarrung kein Zweifel mehr, dann
beginne das Modell vorsichtig seine Hand durch zweckentsprechende und
keineswegs brüske Bewegungen zu lockern. Das geht im Anfang oft
deshalb schwer, weil die Negocoll-Abform mit absoluter Treue an der
Hand anliegt, so daB auch nicht die geringste Menge Luft zwischen
Hand und Negocoll dringen kann. Daher setzt der Luftdruck dem
Herabziehen einen erheblichen Widerstand entgegen. Man behilft sich
am besten damit, daB man in der Gegend der Fingerspitzen vorsichtig
mit einer Nadel bis auf die Finger einsticht, ohne natürlich das Modell
zu verletzten. Beim Versuch, die Hand herauszuziehen, wird durch
diese feine Offnung Luft eingesaugt und die Loslosung geht nun oft ganz
überraschend schnell.

Ein anderes, weniger empfehlenswertes Mittel besteht darin, die
ganze Hand samt der Abform in ein GefáB mit Wasser zu tauchen.
Infolge der Kapillarwirkung wird das Wasser in die Spalten zwischen
Haut und Abform angesaugt und die Hand auf diese Weise gelockert.
Nach dem Herausziehen aber ist das Innere der Abform feucht. Da
man in die tiefen Hohlungen nicht so weit mit Pinzette und Watte ein-
dringen kann, um sie gehorig austupfen zu konnen, bleibt nichts anderes
übrig, ais die Abform auf ihre Ausgangsoffnung zu stellen und das
Wasser abrmnen zu lassen. Das kann unter Umstanden sehr lange dauern.

leses er a ren ware also nur dann anzuwenden, wenn man die Ab
form nicht sogleich ausgieBen will. (Aus zu feuchten Abformen kommt
das Homimt-Positiv mit leicht verwaschenen Details und hochglanzend,
wie lackiert, heraus.)

Das tadellose Herausziehen der Hand ist nur eine Sache der
Geduld und Geschicklichkeit des Modells. Man darf nichts überstürzen
wollenl Langsames Herausziehen und bestandige kleine Bewegungen
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führen binnen wenigen Minuten zum sicheren Ziel. Der Former hSlt d^bei
die Abform fest mlt beiden Handen und achtet natürlich darauf, daB
er sie nicht zerquetscht. Eine zu starke Gewaltanwendung von beiden
Seiten ist daher fehlerhaft! Wenn die Schichte der Abform dick genug
angelegt wurde, dann ist ein Zerquetschen nie zu befürchten.

Die Mittelhand weitet bei ihrem Herausziehen die enge Ausgangs-
offnung beim Handgelenk leicht aus. Der Former hat dabei nur acht-
zugeben, daB an dieser gefahrdeten Stelle durch das Ungeschick des
Modells keine groBeren Stücke abgerissen werden. Geschieht dies dennoch,
dann bebe er sie sorgfaltig auf und merke sich genau, an welcher Stelle
und in welcher Lage sie sich befanden.

Die Schnitte und Risse der Handgelenksgegend werden sogleich
nach dem Herausziehen der Hand in der spáter noch zu schildernden
Technik zusammengenadelt und dann die Handgelenksgegend mit
feuchter Mullbinde sorgfaltig umwickelt, so daB alies gut zusammen-
halt. Im Notfalle kann man vorher auch noch die Gegend der Ausgangs-

offnung durch Celerit oder Gips zusammenhalten. (Aber all dies natürlich
erst nach dem Herausziehen der Hand!)

Eine Verstárkungistim Falle der eben geschilderten naht-

losen Abformung einer Hand natürlich nicht gestattet, da sonst ja
die unerlaBliche Bewegungsmoglichkeit der Hand innerhalb der Abform
beim Herausziehen aufgehoben würde. Dieses Verfahren ist ja eben
nur infolge der Elastizitat des Negocolls moglich.

Wenn die Hand herausgezogen ist, untersuche man sie sofort,

ob sich irgendwo ein Stückchen Negocoll darauf befindet. Bei guter
Technik muB die Hand des Modells vollkommen rein sein.

Findet man doch einzelne Stückchen, dann suche man diese an

Ort und Stelle in die Abform zurückzusetzen. Wenn man an die be-

schádigte Stelle nicht gelangen kann, dann muB man die Ausbesserung
entweder im Positiv vornehmen oder man muB bei einer ernsteren Be-

schadigung die Abform in der entsprechenden Tiefe aufschneiden, aus-
bessern und wieder zusammensetzen oder, wenn man sich dies nicht

zutraut oder der Schaden gar zu groB ist, eben auf die Positiv-Ausformung
verzichten und eine neue Abform machen. Die sofortige Untersuchung
der Hand des Modells solí den Former also davor behüten, sich die Mühe

zu nehmen, eine eventuell miBlungene Abform auszugieBen.

Wenige Versuche werden aber dem Anfanger schon zeigen, wie
überraschend leicht dieses anscheinend so schwierige und unerklarliche
Kunststück auszuführen ist.
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49. Die Abformung der Extremitaten.

Über die Abformung der Extremitaten ais H a 1 b p 1 a s t i k ist
nach den bisherigen Ausführungen wohl kaum noch etwas zu sagen.

Wenn sie ais Rundplastik geformt werden sollen, bedarf
es natürlich fast stets zweier Teilformen. (Die Abform des Oberschenkels
konnte man z. B. allerdings wie eine Hose über das Bein herunter-
ziehen. In diesem Falle ware also eine Stückform nicht notig. Andrerseits
werden pathologische Falle drei und auch mehr Formstücke er-
fordern.)

Ein Unterarm wird meist ahnlich abgeformt werden konnen
wie eine Hand ais Rundplastik nach Kapitel 47. Nur wird die Unterlage
bei kraftigeren Armen zu beiden Seiten des Armes eine W a n d
brauchen, damit das Negocoll einen Halt gewinnt. Es kann sich dabei
ja immerhin um Aufhaufungen von 5 cm und mehr Hohe handeln.
Die Wand kann durch feuchten Bildhauerton improvisiert werden,

den man nach Erstarrung des Negocolls wieder wegnehmen kann. Man
kann diese Wandungen aber natürlich auch aus beliebigem anderen
Material improvisieren: Zwei feucht gemachte Linéale, Blech- oder Glas-
streifen usw. rechts und links vom Arm, Damit sie stehen, werden sie
durch dahintergestellte Gegenstande gestützt oder mit feuchtem Ton,
weichem Wachs usw. festgeinacht.

Noch praktischer ist es, wenn man sich aus Karton und Celerit
für solche Falle zweckmaBige Formen in mehreren GroBen
vorbereitet. Die Herstellung solcher Formen wird spater be-
schrieben werden.

Das obere Formstück wird auf gewohnliche Weise verstarkt.
Den O b e r a r m des Modells kann man aber schon schwer auf den

Tisch lagern ohne ihn zugleich mehr oder weniger zu deformieren.
Wenn man ihn unter der Achsel und unter dem Ellenbogen nicht auf
sehr wohlüberlegte Weise stützt, wird er meist von der Unterlage be-
trachtlich abgeplattet.

Noch mehr gilt dies vom Oberschenkel und, wenn es sic
nicht um allzu magere Individúen handelt, auch vom Unter-
schenkel. Diese Teiie sind daher nur dann ohne Deformation a
zuformen, wenn sie nirgends auflagern. Dies ist jedoch in vielen Fa en,
namentlich bei Schwerkranken, nicht moglich. Gerade bei solchen
ist aber eine Abform oft besonders erwünscht.

In diesen Fallen empfehle ich folgendes, von mir gut ausge-
probtes Verfahren:
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Nehmen wir an, es handle sich um die Abformung des halben Ober-
und Unterschenkels ais Rundplastik. Der Patient lage im Bett auf dem
Rücken. Ein Aufstehen sel unmoglich.

Verstárkung
NegocoH

NegocoU
Verstárkg. G

Fíg. 39. Abformung des Ober- und Unterschenkels ais Rundplastik.

Man schneidet sich zunachst aus Kautschuk-Heftpflaster (Leuko-
plast) ungefáhr 3 cm lange und Va cm breite Streifehen und klebt
diese in Abstánden ven etwa 6 zu 6 cm entlang der Mittellinie der beiden
Seitenfláchen des Beines auf die Haut, so wie es die Fig. 39 a zeigt.

Nach dem Aufkleben werden die Streifehen an den AuBenflachen
leicht mit Vaselin eingefettet oder mit Collodium elasticum über-
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zogen, damit sie nicht eventuell am Negativ haften und mit abgehoben
werden.

Sodann mache man sich an die Abform der oberen Hálfte des

Beines. Die Fig. 39 b stellt schematisch den Querschnitt des auf der
Matratze aufliegenden Beines dar.

Wir sehen in der oberen Halfte der Querschnittzeichnung den
Durchschnitt des Knochens: Die Unterflache des Beines ist durch

die Unterlage flachgedrückt; das Bein ist bedeutend breiter
ais im Stehen, hat aber dafür einen geringeren Durchmesser von vorn
nach hinten. Die Punkte, auf die die Pfeile weisen, bezeichnen die

Stellen der Heftpflasterstreifchen.

In Fig. 39 c sehen wir den Querschnitt des oberen Negocoll-Auftrages
samt Verstarkung. Er macht mit seiner seitlichen Begrenzung keines-

wegs bei den Heftpflasterstreifchen halt, da dies am Patienten eine zu
schwierige Aufgabe wáre, sondern geht lieber zur Sicherheit überall ein
wenig über diese Streifehen hinaus. Das kann ja, dank der Elastizitát
des Negocolls, ohne Bedenken geschehen. Die Verstarkung natürlich
darf die Halbierungslinie der Seitenfláchen nirgends überschreiten.
Man hebt nun das vordere Formstück ab und versorgt es sachgemaB
durch feuchte Einwicklung. Die Heftpflasterstreifchen (die in der
Abform ihre Eindrücke hinterlassen haben) bleiben angeklebt am Bein
zurück. Sollte sich eines dennoch losgelost haben, dann klebt man es

genau wieder an Ort und Stelle an.
Dann laBt man das Bein des Patienten durch einen Gehilfen

bei der Ferse moglichst hochheben (soweit es eben der Patient
ohne Beschwerden ertragt), so daB man an die Unterseite des Beines
heran kann. Dadurch verándert sich aber der Querschnitt des Schenkels
vollkommen, namentlich bei Individúen mit schlaffer Muskulatur,
denn diese hangt nun schwer herab. So wird der Durchmesser des
Schenkels von vorn nach hinten sehr vergroBert und von Seite zu Seite
scheint das Bein verhaltnismaBig schmal.

Wir bekümmern uns aber darum nicht, sondern formen es wie
gewohnlich, indem wir die ganze Unterseite sehr rasch einstreichen.
Wenn die erste Schichte erstarrt ist, legen wir — etwa je handbreit
auseinander — an mehreren Stellen eine Mullbinde um den Auftrag
und knüpfen sie an der Oberseite des Beines fest, damit das mit jeder
Auftragsschichte schwerer werdende untere Formstück nicht Gefahr
láuft, sich vom Bein vorzeitig loszulosen und herabzufallen (s. Fig. 39 /).
Darnach erfolgt die notige Verdickung und Verstarkung des Auftrages
wie gewohnlich.
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SchlieBlich knüpft man die Sicherungsbinden oben wieder auf
Oder man schneidet sie durch und nimmt auch das untere Formstück ab.

(Auch bei künstlerisch-anatomischen oder anthropologischen Auf-
nahmen am gesunden stehenden Modell wird man sich der
Methode der Sicherungsbinden oft mit Vorteil bedienen.)

Man hat nun zwei Formstücke, ven denen jedes an den Rándern

die Abdrücke der Heftpflasterstreifchen zeigt. Die beiden Teilstücke
würden aber begreiflicherweise niemais aneinanderpassen (wie die
Querschnittskizze, Fig. 39g, ohne weiteres zeigt; die Ffeile weisen auf die
Punkte, wo sich die Marken der Heftpflasterstreifchen befinden.)

Wie das Kunststück der Zusammenfügung dennoch leicht zuwege

gebracht werden kann, wird bei der Besprechung der Positivtechnik
(siehe Kapitel 62) gezeigt werden.

So wie die Heftpflasterstreifchen in der Langsachsenrichtung
der Extremitáten gute Dienste leisteten, so kann man ein Bein (oder
auch den Rumpf) durch solche Streifchen selbstverstándlich auch in

Ebeneh zerlegen, die q u e r zur Langsachse des Korpers verlaufen, also

beispielsweise eine Extremitat in lauter kurze Rohren teilen. Diese
Rohren werden im Positiv zusammengefügt.

Diese Methode der Zerlegung des Modelis in Teilfláchen, ohne daB

man alie Formstücke in einem Zuge gemeinsam formen müBte,
ergibt eine bedeutende Erweiterung der Moglichkeiten des Verfahrens,
die im folgenden nur flüchtig berührt werden konnen.

50; Die Abformung groBer Teile des menschlichen Korpers oder ganzer
Menschen.

Die Abformung groBer Teile des menschlichen Korpers oder ganzer
Menschen ais Rundplastik in Stückformen wáré gar nicht moglich,
wenn diese Stückformen in der üblichen Weise angelegt werden müBten,
da auch die kraftigsten Modelle bei der lange wahrenden Arbeit vor-
zeitig ermüden würden.

Will ein Künstler oder künstlerischer Anatom eine bestimmte

Korperhaltung mit angespannten Muskeln abformen, dann wird er vor-
erst auszuproben haben, wie viele Minuten das Modell die gewünschte
Stellung einzuhalten imstande ist. Darnach begrenzt er sich mit Heft
pflasterstreifchen auf die schon erwahnte Weise den Umfang jener
Piache, die er sich innerhalb der ermittelten Zeit abzuformen zutraut,
wobei er natürlich auf die Erstarrungszeit bedacht nehmen muB. Bei

solchen Arbeiten muB mit jeder Sekunde gespart werden, daher müssen

die besten Behelfe in sorgfaltigster Überlegung vorher bereitgestellt
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werden. Man darf sich nicht mit der Hoffnung trosten: ,,Es wird schon

irgendwie gehen", sondern muB alies planmaBig vorausbedenken.
Ais Verstarkungen kommen selbstverstándlich nur vorbereitete

Stützen in Betracht. Auch elektrische Luftkühlung sichert mehrere
Minuten Zeitgewinn.

Nach Fertigstellung des ersten Formstückes nimmt man es her-
unter und gonnt dem Modell eine Weile Rast. Inzwischen überlegt man
sich den Umfang der zwelten Auftragsflache und grenzt wieder mit
Heftpflasterstreifen ab, soweit das notig ist.

Fig. 40. Kriegschirurgische Nachbildungen aus meinem Atelier in Aachen.

Darnach láBt man das Modell die moglichst gleiche Haltung
wie vorher einnehmen.

So kann man stückweise vorwárts schreitend, sehr groBe Ab-
formungen ohne besondere Strapazierung des Modelis vornehmen
und ohne daB man besorgen muB, daB das Modell wáhrend der Auf-
nahme mehr und mehr erschlafft oder in sich zusammensinkt. Das
Modell kommt zu jedem Teilstück frisch ausgeruht.

Ja, es ist nicht einmal notig, die einzelnen Formstücke am selben
Tage unmittelbar nacheinander herzustellen. Man kann einen gewissen
Umfang des Korpers nach der geschilderten Methode an einem Tag ab
formen, so lang bis das Modell erklárt, es sei nun müde oder habe keine
Zeit mehr, oder bis man selbst weder Zeit noch Lust zur Weiterarbeit hat.
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Da man nicht damit rechnen kann, daB die für den AnschluB

der weiteren Formstücke unerlaBlichen Heftpflasterstreifchen bis zur

Welterarbeit an elnem der kommenden Tage kleben bleiben, bezeichnet
man die von ihnen gebildete Linie auf der Haut mit einem geeigneten
Stift, wie sie in der Medizin zu Zeichnungen auf der Haut verwendet
werden. Man kann die Linie auch befeuchten und darauf mit einem

Stift aus Silbernitrat (Argentum nitricum) zeichnen. Die erst farbiose

Linie schwarzt sich bald, besonders schnell am Licht und bleibt einige
Tage auf der Haut unabwaschbar fixiert.

Fig. 41. Kriegschirurgische Nachbildungen aus meinem Atelier in Aachen.

Bei der Fortsetzung der Arbeit klebt man entlang dieser Linie die
Heftpflasterstreifchen wieder an.

Es ist klar, daB man auf diese Weise verhaltnismaBig mühelos
auch schwierige Stellungen ganzer Menschen in volikommener Natur-
treue abformen kann.

Die Moglichkeit des Auftrages am stehenden Menschen (be-
dingt durch die salbenartige Konsistenz des Negocolls), die elastische
Erstarrung (also die Freiheit, auf weitgehende Unterschneidungen keine
Rücksícht nehmen zu müssen), der Umstand, daB die Haut keiner lang-
wierigen Vorpraparation bedarf und die groBen Freiheiten der damit
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zusammenhangenden, von mir angegebenen Positivtechnik geben diesem
Verfahren erst recht seine Bedeutung.

Die Figuren 41 und 42 zeigen, in welchen AusmaBen Nach
bildungen moglich sind.

51. Die Abformung des Ur-Modells einer Portrátmaske.

Die im folgenden geschilderte Arbeitsweise gilt in ihren Grund-

satzen für alie Abformungen am starren Objekt. Die Abformung des
Ur-Modells einer Portratmaske ist also nur ein Beispiel.

Fig. 42. Kriegschirurgische Nachbildungen aus meinem Atelier in Aachen.

Die vom Lebenden oder Toten abgeformte Positiv-Portratmaske
ist kaum jemals ohne jede weitere Veránderung unmittelbar ais end-
gültige Nachbildung zu verwenden. Meist will man noch kleine Re-
tuschen ausführen, an Portratmasken nach Lebenden die Augapfel
einmodellieren usw.; manchmal ist es erwünscht, zufallig eingedrückte
Haarpartien etwas zu heben, an den Hals einen KragenabschluB an-
zumodellieren oder man muB einen AbschluB nach hinten zu, bei der
manchmal unregelmaBigen Begrenzung der Naturabform, so an-
modellieren, daB man eine ebene hintere Begrenzungsflache erhalt usw.

Um MiBverstándnissen vorzubeugen, wollen wir hier das unmittel
bar vom Toten oder Lebenden gewonnene Positiv, an dem hdchstens
kleine technische Fehler, wie Blaschen usw., verbessert sein dürfen,

P oller» Anleitung zum Abformen. 7
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an dem aber noch keinerlei andere Eingriffe nach freiem künstlerischen
Ermessen vorgenommen wurden, ais „Ur-Nachform" bezeichnen.

Diese entspricht aber, unbeschadet ihres Wertes an dokumenta-

rischer Naturtreue, oft noch nicht alien künstlerischen Ansprüchen,
wenn wir sie ais fertige Plastik aufgestellt denken.

Zu diesem Zwecke kann man sich demnach die angedeuteten
Retuschen gestatten bzw. sind diese Retuschen unter Umstanden
geboten. Es konnte beispielsweise eine Haarpartie verunglückt sein,
so daB sie für die fertige Plastik also unbedingt einer Verbesserung
bedürfte. Sollte es sich dabei um eine Abformung nach einer historisch
bedeutenden Personlichkeit handeln, dann ware eine so ausgedehnte
Korrektur an der Ur-Nachform kaum zu empfehlen, man würde diese
vielmehr trotz eventueller Fehler moglichst unverandert ais D o k u-
m e n t aufbewahren.

Trate nun aber die Aufgabe an den Former heran diese Maske
in groBerer Zahl zu wiederholen, dann müBte er sich zuna'chst ein Ur-
Modell" schaffen (wie wir es hier zur deutlichen Unterscheidung für
unsere Zwecke nennen wollen), d. h. ein Positiv, welches bereits alie
vorgenannten Verbesserungen und Erganzungen aufweist selbst aber
trotzdem noch nicht ais endgültige Plastik aufgestellt werden solí,
vielmehr nur ais M o d e 11 für eine groBere Anzahl von Wiederholungen
zu dienen hat.

In der Praxis werden diese drei Stufen der „Ur-Nachform" des
„Ur-Modells" und der fertigen Nachbildung wohl oft in zwei oder gar
in eine zusammengezogen werden, begrifflich sind sie aber dennoch ais
Arbeitsphasen auseinanderzuhalten.

(Unter „Abform" ist stets ein N e g a t i v zu verstehen')
Hat ein Amateur Oder ein ..Poller-Atelicr" beispielsweise eine

To enmaske herzustellen, von der bestimmt nur ein Stüek erwünscbt ist
und handelt es sich dabei um keine Personlichkeit, bei der iedes Faltchen
sozusagen ein Heiligtum bedeutet,. dann wird man natürlich ohne
Bedenken die Ur-Nachform direkt in das Ur-Modell überführen dieses
aber auch gleich durch Fárbung, Aufmachung usw. so ausarbeitén daB
es ais fertige Nachbildung gelten und dem Auftraggéber ais solche über-
geben werden kann.

3Üe drei Stufen in einem einzigen Stück vereint.
Selbstverstandhch darf man in diesem Falle bei den Retuschen und
Anmodellierungen nicht verschiedene Materialien, weichere und hartere,
schmiegsame und sprode usw. durcheinander verwenden, sondern man
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muB alies solid aus gleíchem Material herstellen, damit sich nicht spater
Risse, Abbrockelungen usw. einstcllen.

Will man zwar die Ur-Nachform nicht unverandert aufbewahren,
hat man aber mehrere Nachbildungen derselben Plastik zu schaffen,
dann führt man wohl die Ur-Nachform direkt in ein Ur-Modellüber, aber
dieses wird nur so ausgearbeitet, wie es für weitere Abformungen am
geeignetsten ist. Manchmal muB zu diesem Zwecke z. B. das Ur-Modell

sogar in mehrere Teile zerlegt werden, weil dadurch spatere Ab
formungen sehr vereinfacht werden.

Solí die Ur-Nachform direkt zum Ur-Modell bzw. zur fertigen Nach
bildung ausgearbeitet werden, dann kann dies auf verschiedene Weise
geschehen.

Hauptsachlich kommen zwei Moglichkeiten in Betracht:
Sind die Korrekturen und Anmodellierungen nur gering, dann

konnen sie gleich in Hominit oder Celerit gleicher Qualitat ausgeführt
werden, aus der die Ur-Nachform besteht. Sind die Verbesserungen und
Erganzungen dagegen umfangreicher, dann empfiehlt sich folgendes
Verfahren:

Die eventuell noch fehlenden Teile werden mit gewbhnlichem Bild-
hauerton anmodelliert. (Verbesserungen durch Biegen, Drücken usw.
bedingen schon vorher geeignete, andernorts besprochene Zusátze zum
Hominit.) Dann müssen alie mit Ton anmodellierten Teile in dauerhafte
Hominit- oder Celeritmasse umgesetzt werden.

Dies geschieht auf folgende Weise:

Man bedeckt alie mit Ton anmodellierten Teile mit Negocoll,
macht aber an der Grenze zwischen Tonmodellierung und Hominit-
Urnachform nicht Halt, sondern geht noch drei bis vier Fingerbreiten
und je nach den Umstanden auch weiter mit dem Negocoll-Auftrag bis
in die Hominit-Nachform hinein. Dieser Negocoll-Auftragsel durch-
schnittlich ein- bis zwei Fingerbreiten dick.

Nach dem Erstarren dreht man die Nachform um und holt die Ton

modellierung vorsichtig von hinten her aus der Negocolldecke heraus.
Dann wascht man noch mit einem weichen Pinsel die letzten Reste von

Ton aus der Negocolldecke und dem anschlieBenden Rande der Hominit-

Nachform unter reichlicher Wasserverwendung gründlich heraus. Sodann
trocknet man namentlich den Hominitrand auf das sorgfáltigste.

Man schmilzt nun Hominit oder Celerit von genau derselben
Qualitat und Farbe, aus der die Ur-Nachform hergestellt wurde, moglichst
dünnflüssig auf (also nicht bei zu niederer Temperatur) und tragt die
Schmelze wie gewohnlich in die über die Ur-Nachform vorstehende

"'li' .*
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Negocoll-Abform ein, so daB der neue Auftrag sich lückenlos mit dem
Rande der Ur-Nachform verbindet. Verstarkung wie gewohnlich. Selbst-
verstándlich muB man darauf bedacht sein, daB die Verstarkung noch
ein gehoriges Stück über den Rand der Ur-Nachform hinausgeht, damit
der neue Teil sicher mit dem alten verbunden ist. Das ist ja einer der

Gründe, weshalb man das Negocoll auch einige Fingerbreiten über
den Ton hinaus auf die Ur-Nachform auftragt. Man müBte ja sonst be-
fürchten, bei der dort vorgenommenen Verstarkung mit heiBer Masse
die Ur-Nachform aufzuschmelzen und zu deformieren. Liegt jedoch eine

Negocolischichte darüber, dann ist die Ur-Nachform auch im Falle des
Aufschmelzens vollkommen gesichert, denn die erweichten Stellen
erharten ja wieder in richtig geformter Weise in der ihnen aufliegenden
Negocolldecke.

Der zweite Grund weshalb der Negocoll-Auftrag über die Ton-
grenze vorgetragen wird, ist ebenfalls sehr naheliegend. Hatte man
diese Vorsicht nicht gebraucht und man würde den Ton aus der Negocoll

decke herausschálen, dann hátte der nun überstehende Negocoll-Auftrag
keinen Halt mehr an der Ur-Nachform. Ist der der Tonmodellierung zu-
nachst liegende Teil der Ur-Nachform sehr glatt, so daB man befürchten
müBte, daB die Negocollschichte daran keinen genügend sicheren Halt
finden konnte, dann muB man mit dem Negocollauftrag so weit in die
Ur-Nachform hineingehen, bis durch charakteristisch vorspringende
Oder zurücktretende Formen ein sicheres Haften der Negocolldecke

gewahrleistet ist.
Nachdem die neu eingetragenen Positivmassen im Negocoll-

auftrage erhartet sind, lost man die Negocollschichte herunter und hat
nun alie die früheren Tonmodellierungen in Hominit umgesetzt, und
zwar so, daB sie ganz genau ais die Fortsetzung der früheren Ur-Nachform
erscheinen.

Es sind nur noch etwaige kleine Fehler, Gasbláschen an der Grenze,
Nahtspuren usw. auszubessern.

Will man die Ur-Nachform moglichst unverandert aufbewahren,
dann unterlaBt man natürlich das Umsetzen aller Ton- oder Plastilin-

korrekturen in Hominit oder Celerit, sondern formt die ganze so korri-
gierte und erganzte Ur-Nachform ab, um daraus das Ur-Modell ais Positiv
zu gewinnen. In diesem Falle hat man hinsichtlich Qualitat und Farbe

des zur Korrektur verwendeten Materials groBe Freiheit. Bedingung
ist nur, daB man es spaterwieder restlos ven der Ur-Nachform wegbringt,
denn nach deren Abformung werden alie Erganzungen und groBeren
Korrekturen wieder abgetragen, um die Ur-Nachform eben von alien
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Retuschen moglichst unberührt zu erhalten. Tonerganzungen werden
also abgenommen und abgewaschen, Plastilin- oder Wachsretuschen
und Anmodeiiierungen werden von dem weit harteren Hominit vor-

sichtig abgeschabt usw.
Oft will man sich ein Ur-Modell für spatere Wiederholungen oder

gleich eine fertige Nachbildung schaffen, ohne ein Interesse an der
Aufbewahrung einer moglichst unveranderten Ur-Nachform zu haben,
ohne aber trotzdem die Ur-Nachform direkt in eine weitere Stufe über-

führen zu woilen. M'an betrachtet die Ur-Nachform dann also nur ais eine

spaterwieder zu vernichtende Übergangsstufe
zum Ur-Modell oder zur eigentlichen ausgeführten Plastik. In diesem
Falle hat man natürlich hinsichtlich des Materials für die Korrektur-

arbeiten an der Ur-Nachform noch groBere Freiheiten, da dieses ganze
erste Arbeitsprodukt ohnedies nach Fertigstellung des Ur-Modells oder
der fertigen Plastik zerstort wird.

Nach diesen Vorbemerkungen stünden wir nun vor der Aufgabe,

entweder eine auf die oder jene Weise korrigierte und durchmodellierte
Ur-Nachform oder ein Ur-Modell abzuformen.

Es ist klar, daB die Abformung der mit Ton korrigierten und
erganzten Nachform oder des Ur-Modelis in gewissem Sinne komplizierter
und schwieriger sein wird, ais am lebenden oder toten Modell. Wir

wollen uns hier nur an das Beispiel, einer Gesichtsmaske halten. Am

lebenden oder toten Modell ist die Abformung der Obren mit der
Gesichtsmaske eine verhaltnismaBig einfache Sache. Bei der Abformung
der Nachform oder des Ur-Modells müssen die Obren aber unbedingt
ais Stückformen geformt werden, da die starre Hominit-Nachbildung des

Obres ja nicht wie am Lebenden oder Toten aus der Negocoll-Abformung
biegsam und elastisch herausfedert. Wie viele Formstücke angelegt
werden müssen, hangt ganz von der Form des Obres ab. Bei tief ein-
gerollten Ohrleisten beispielsweise wird man die tiefen auf der Gegen-

leiste aufruhenden Unterschnitte lieber ais gesonderte Stückchen
formen, statt es auf das unvermeidliche Abbrechen des Negocolls an-
kommen zu lassen. Auf alie Falle muB das starre Ohr mindestens in

zwei gesonderte Formstücke für die Vorder- und Rückseite zerlegt
werden. Auch die Nasenlocher werden meist kleine Formstückchen

erfordern; desgleichen manchmal Unterschneidungen bei Barten, Haar-
locken, Kragenansatzen, Schmuck usw.

Die nachfolgenden Bilder zeigen die Abformung eines Ur-Modells
in mehreren Ansichten. Es ist dazu vor allem zu bemerken, daB die

Photographie die negative Hohlung der Negocoll-Abform begreiflicher-
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weise nur sehr unvollkommen wiedergibt, ja beinahe eine p o s ¡ t i v e
Plastik des Gesichtes vortáuscht. Man lasse sich aber dadurch nicht

irreführen. Zur Verdeutlichung sind in Fig. 43 und 45, die diesen
Táuschungseffekt am augenfálligsten zeigen, in die Tiefe weisende
Pfeile eingezeichnet.

In Fig. 43 sieht man die vom Ur-Modell abgehobene und wieder zu-
sammengesetzte Negocoll-Abform in der Ansicht von oben her. Die

Fig. 43. Zusammengesetzte Negocoll-Abform, von oben gesehen.

Negocoll-Abform ist so dick gehalten, dab sie keinerlei besonderer Ver
starkung bedurfte. Die Wánde sind durchschnittiich zwei bis drgj
Fingerbreiten dick. Um die Abform aber dennoch gegen groBere Ver
biegungen auf einfache Weise zu sichern, ist sie in ein Blechwannchen
hineingesetzt, \v¡e in Fig. 44 in Seitenansicht zu sehen. Dieses Hinein
setzen geschah aber nicht erst nachtragüch, also nach dem Abheben
der Abform vom Ur-Modell, sondern auf folgende Art.

Ais die ganze Abform über dem Ur-Modell fertiggestellt war, wurde
der entsprechende Teil der Abform nochmals dick mit heiBem Negocoll

li.M'rXá;'
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bestrichen. Zugleich strich ein Gehilfe das Innere des Wannchens dick
mit Negocoll aus. Dann wurde das Wannchen mit der Hohlseite rasch
auf die Abform, die also dem Ur-Modell immer noch unverrückt auflag,
gedrückt. So wurde eine ganz genaue Adaptierung erzielt.

Fig. 44 zeigt aber, daB noch ein betráchtlicher, schwerer Teil,
namlich der Halsteil über das Wannchen überhangt. Dies war natürlich
vorauszusehen und es ware zu befürchten gewesen, daB das ununter-
stützte Gewicht dieses überhangenden Teiles trotz seiner Starke doch
gewisse Verbiegungen bewirken konnte. Um dies zu verhüten, wurden

Fig. 44. Negocoll-Negativ, gegen Verbiegung geschützt.

schon wahrend des Negocoll-Auftrages beim Aufbau der Abform vom
Halsteil gegen das Gesicht zu starke Drahte miteingelegt.

Statt des Wannchens kann man natürlich noch besser ein ent-

sprechend groBes und zweckmaBig geformtes Drahtgerüst, bei dem auch
gleich auf den Halsteil Bedacht genommen wurde, für solche Falle
beim Klempner anfertigen lassen. Dies wird sich für jedes Atelier
empfehlen, das viele solcher Abformungen vorzunehmen hat.

Das Wannchen zeigt nur, wie man solche Stützen auch improvi-
sieren kann. Diese Art der Versteifung hat vor einer Versteifung mit
Celerit oder gar mit Gips den Vorzug groBerer Einfachheit, Billigkeit
und Reinlichkeit. Das Wannchen oder das Drahtgestell kann ja stets
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wieder verwendet werden, ist immer zur Hand, muB nicht für jeden

Fall neu angefertigt werden, es bedarf keines Aufschmelzens wie beim
Celerit und macht keinen Schmutz wie Gips.

Hat man eine allseits geschlossene Wanne oder ein ahnlich zweck-

máBiges GefáB für diesen Stützzweck verwendet, dann empfiehlt es

sich nicht, die ganze so gesicherte Abform (zum Zweck der Auf-
bewahrung) unter Wasser zu stellen, weil dann doch selbst bei scheinbar

Fig. 45. Negocoll-Negativ. Die einzelnen Formstücke herausgenommen.

ganz dichter Adaptierung Wasser zwischen die Abform und das GefaB
in die Tiefe dringen kann. Bewegt man dann bei der Positivarbeit
die Abform stark oder schwenkt sie gar, dann konnte zur unangenehmen
Überraschung aus der Tiefe des GefaBes unterhalb der Abform plotzlich
Wasser hervordringen. Dies kann natürlich bei einem eigens für den
bestimmten Zweck angefertigten Drahtgestell nicht vorkommen
Es genügt aber im ersten Fall an die hier angedeutete Moglichkeit zú
denken. Eventuell kann man auch durch vorsichtiges Neigen an-
gesammeltes Wasser wieder ablaufen lassen. Noch besser ist es, solche
Abformen gar nicht vollstandig unter Wasser zu setzen, sondern sie.
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im Falle man sie aufbewahren will, mit nasser Watte und feuchten

Tüchern gut zu bedecken.

In Fig. 43 sieht man nun, daB bei 01 und Or für die beiden Obren
Formstücke eingepaBt sind.

In Fig. 46 sieht man diese Formstücke seitlich herausgelegt.
Diese Formstücke umfassen die Hinterseite des Ohres und die hinter dem

Ohr liegende Schadelpartie. Die Formstücke sind wie alie anderen
Formstücke stets charakteristisch beschnitten, so daB es keine Mühe

Fig. 46. Negocoll-Negativ. Die einzelnen Formstücke In rlchtlger Relhenfolge.

macht, die richtige Lage für sie zu finden und daB sie an Ort und Stelle
sicher unverrückbar sitzen. Weitere Formstücke bilden die beiden

Nasenlocher und n^, sowie die Unterschneidungen bei Kragen,
Kravatte und Rockkragen /, II, III. In Fig. 43 sind, wie gesagt, alie
diese Stücke eingesetzt, in Fig. 46 sind sie herausgenommen und seitwarts
in derselben Ordnung niedergelegt, wie sie in der Abform saBen, ihre
Lage ist dagegen etwas verandert, damit man sie von verschiedenen
Seiten sieht. Fig. 45 zeigt die Abform ebenfalls nach Herausnahme
der einzelnen Formstücke, jedoch in etwas geanderter Ansicht. Auch in
Fig. 44 sind die einzelnen Formstücke herausgenommen. Man kann
hier aiso von der Seite her auf jene Lücken blicken, die die Formstücke
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01 und I zurückgelassen haben. Bei 01 sieht man deutlich zwei „Passer"
pyramidenformig vorspringen.

In Fig. 47 ¡st die Abform schon vollstandig mit der P o s i t i v-
ausformung ausgekleidet. Man sieht also jetzt nicht mehr in das
N e g a t i V hinein, sondern in die (hintere) Hohlung des P o s i t i v s,
also auf dessen Kaschierung. (Übér die Herstellung des Positivs siehe
Kapitel 62, Seite 128.) Spater wird diese ganze jetzt offene Hinter-
flache des Positivs noch mit einer ebenen Hominitplatte verschlossen

Oder noch besser und einfacher rein und glatt mit Positivmasse aus-

Fig. 47. Die Kaschierung des noch im Negativ befindlichen Positivs.

gearbeitet. (Also nicht abgeschlossen.) Jetzt sieht man noch unteñ am
Halsende zwei starke Eisenbolzen miteingearbeitet, deren untere Enden

Schraubenwindungen mit daraufsitzenden Schraubenmuttern zeigen.
Diese Eisenstábe haben je nach der GroRe der Nachbildung verschiedene
Starke und Lange und dienen zum spateren Befestigen der Nachbildung
auf dem Postament bzw. auf dem Brett. Man laBt sie sich bei einem

Schlosser in verschiedenen Langen und Starken auf Vorrat anfertigen.
Im Bedarfsfalle biegt man sie mit Zangen ganz genau zurecht, so daB
sie sich dicht an die Nachbildung von innen her anlegen. Dann wird
kraftig darüberkaschiert, so daB sie spaterhin unverrückbar festsitzen.
Man solí nie vergessen, diese Drahte oder Stabe rechtzeitig anzubringen,

i
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da ihr nachtragliches Eínkaschieren immer mit der Gefahr verbunden

ist, die Nachbildung aufzuschmelzen und zu deformieren. Kaschiert

man aber mit zu kühlem Celerit, dann ist wieder die Verbindung nicht
absolut gesichert. Hat man das rechtzeitige Einkaschieren dieser Bolzen
übersehen, dann bleibt nichts anderes übrig, ais jene Partie der Nach
bildung, an der sie einkaschiert werden sollen, von vornher wieder gut
mit NegocoII zu überdecken.

Beim Herausheben der Positivnachbildung gehen natürlich die
Teilformstücke alie mit. Man muB nur auf ihrQ Abheberichtung Bedacht
nehmen. Erst wenn die Nachbildung ganz aus der umhüllenden Haupt-
abform herausgehoben ist, werden die einzelnen Formstücke von der

Nachbildung losgelost und vorsichtig wieder in die umhüllende Haupt-
abform zurückversetzt. Sollten sie bei Bewegung der Hauptabform
die Neigung haben, herauszufallen, dann werden sie mit Korrektur-
nadeln exakt und vorsichtig an ihrem Orte festgespieBt. Je mehrPositive
man aus derselben Abform herausholen will, desto behutsamer muB
man selbstverstandlich zu Werke gehen, damit die Abform beim Heraus
heben der Nachbildung und beim Zurücksetzen der Formstücke so wenig
ais moglich beschadigt wird.

52. Die Abformung lebloser Gegenstande.

Es konnen leblose Gegenstande aus beliebigen Stoffen und in
jeder GroBe abgeformt werden. Bedingung ¡st nur, daB das Material
nicht stark wassersaugend ist.

Wenn dies der Fall ist, wird dadurch die Abformung natürlich
ebenfalis nicht unmoglich, sondern es wird nur eine gewisse Vor-
praparation des Modells erforderlich, so also wie es bei einer Gips- oder
Leimabformung stets der Fall ist.

Zweierlei Isolierungsmittel sind da zu empfehlen: 1. die schon
genannte Losungvon Paraffin in Benzin oder 2. eine Losung von Zellulose.

Von der zweiten Art ist am empfehlenswertesten eine Losung von
Azetyl-Zellulose (Zellit, Zellon), da Zellit nicht explosibel ist ).

Statt dessen kann auch eine Auflosung von Nitro-Zellulose in Azeton
und Amylazetat (der bekannte Zaponlack) benützt werden. Nitro-
Zellulose (SchieBbaumwolle) und das daraus hergestellte und für den
Zaponlack verwendete Zelluloid sind allerdings nicht so explosions-

1) Zellonlacke verschiedenster Art und Verdünnungsmittel sind erhaltlich bei
derRheinisch-westfalischen Sprengstoff-A.-G.,Koln am Rhein. DasZeilon-Laboratorium
dieSer Fabrik befindet sich; Charlottenburg, OranienstraBe 11. In Osterreich werden
Zeiloniacke von der Firma Reicliold, Flügger & Boecking, Wien XXI, Kagran, erzeugt.
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sicher wie Zellit. Auch das bekannte, in alien Drogerien und Apotheken
erhaltliche „Collodium elasticum" ist dafür verwendbar.

Im Notfall kann auch eine Auflosung von Schellack In Spiritus
benützt werden. Sie ist aber für diesen Zweck weniger zu empfehlen.

Eine nachfolgende Olung erweist sich bei der Negocoll-Technik
kaum jemals ais ndtig.

Wenn ein Bildhauer ein Modell aus feuchtem Ton abformen will,

dann solí er es mittels einer Sprayvorrichtung zunáchst mit einer ge-
sattigten Alaunlosung und nach dem Auftrocknen dieser mit der
Paraffinlosung bestauben.

Plastilin-Modelle bedürfen keiner Vorpráparation.
Abzuformende Gipsmodelle werden am besten mit Zellonlack

überzogen (mit weichem Pinsel oder Zerstauber).
(Diesen Lack kann ich für Gipsplastiken aber auch im allgemeinen

sehr empfehlen. Er ist vollkommen farblos, saugt sich in die Poren ein,
ist ais Lackauftrag durchaus nicht zu erkennen, da er gar nicht wie
Lack aussieht, und nimmt dem Gips das unangenehme kreidige Aus-
sehen. Wir werden bei der sogenannten „Aufmachung" oder „Mon-
tierung der Nachbildungen noch darauf zurückkommen.)

Ein Überziehen der Gipsfiguren mit Zellit gereicht diesen also
nicht zum Schaden, sondern im Gegenteil zum Nutzen. Wenn der
Lackauftrag nicht allzu dünn gemacht wurde, ist auch kein Überziehen
mit Paraffinlosung mehr notig. Man macht vor der Abformung eine
kleine Probé mit Negocoll, ob es sich glatt ablost. Sollte der Gips noch
saugen, dann wird man ihn meist lieber nochmals mit Zellit ais mit
Paraffin überziehen.

Bei wassersaugenden Steinskulpturen wird es háufig genügen,
sie gründlich zu befeuchten.

Bei wassersaugenden Massen, die sich in Wasser a u f 1 o s e n,
ist ein Befeuchten natürlich ausgeschlossen. Sie müssen vielmehr vor
dem Negocoll-Auftrage durch Zellonierurig und Paraffinierung gründlich
gegen Feuchtigkeit geschützt werden.

Ólfarbenanstriche konnen selbstverstándlich ohne jede Vor-
bereitung mit Negocoll abgeformt werden, daher also auch z. B. das
Oberflachenrelief eines Ólgemaldes; ebenso Holzskulpturen, die mit
Olfarben bemalt sind bzw. mit Temperafarben bemalt und dann ge-
firniBt oder lackiert sind.

Unbemalte Holzskulpturen, die nicht durch Wachsen oder sonst
irgendwie gegen Feuchtigkeit unempfindlich gemacht werden sind,
müssen vor dem Abformen eine der vorerwáhnten Isolierschichten er-
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halten, da ein starkes Durchfeuchten wegen der Gefahr der Quellung
und des ZerreiBens des Holzes, kaum je móglich ist. Der Überzug mit
einer Paraffinlosung schadet den Skulpturen gar nicht und kann spater
mit einem in Benzin getauchten Wattebausch wieder vollkommen ab-

gewaschen werden.
(Gips und Holz konnen auch mit einer Losung von Schellack in

Alkohol überzogen werden, wenn man die damit unvermeidlich ver-

bundene, gelbbraune Farbung mit in Kauf nehmen will.)
Glattes Leder kann ohne Vorpraparation abgeformt werden.

Gewebe müssen zuerst in einer Paraffinlosung gebadet und darnach
getrocknet werden. Das Paraffin kann spater wieder mit Benzin heraus-
gewaschen werden. Einfacher ist es, die Stoffe mit einer kraftigen
Losung von essigsaurer Tonerde zu durchtranken. Sie sind dann nach
dem Trocknen wasserunempfindlich. Gründliches Durchfeuchten mit
Wasser genügt oft ebenfalls.

Die Abformtechnik ist meist die gewohnliche der Stückformen,
wobei dem Former beim Arbeiten mit Negocoll noch alie die vor-
geschilderten Annehmlichkeiten und technischen Kniffe zugute kommen.

So werden nicht nur kleinere einfache Gegenstande, die z. B.
den Museumspraktiker interessieren, wie Feuersteine, Pfeilspitzen,

Schmuckgegenstande usw. trotz vieler kleiner Unterschneidungen,
sondern oft auch groBere, recht komplizierte Figuren in bloB zwei Teil-
formstücken abzuformen sein.

Zu kalte Metallgegenstande sollen vorher etwas erwarmt werden,
damit die erste Schichte des Negocolls auf der Oberfláche nicht augen-
blicklich erstarrt.

Einer der unschatzbaren Vorteile des Negocolls in alien
zweifelhaften Fallen ist, daB auch das kostbarste und empfindlichste
Modell nie Schaden nehmen kann, sondern daB schlimmstenfalls nur
die Negocoll-Abform beschadigt wird.

Die Abform ganz kleiner Gegenstande wird man meistens nur für
den Positiv g u B einrichten.

Eine hervorragende Erleichterung beim Stückformen an leblosen
Gegenstanden (bei denen eventuell auch eine kleine Schramme nichts
macht), bildet folgendes Verfahren:

Man überlegt sich genau, nach welchen Linien man die Form
zerlegen mochte. Nach dem Bedecken mit Negocoll zeichnet man sich
diese Linie auBen auf der Negocoll-Umhüllung auf, indem man sie z. B. mit
einem Messerchen anritzt. Dann bringt man die Verstarkungen auf,
ohne daB sie sich jedoch bei der genannten Linie berühren. SchlieBlich
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schneidet man mit einem dünnen, spitzen Messerchen entlang der
angezeichneten Linien die Negocoll-Umhiillung durch, bis man auf
das Modell trifft und fahrt so ringsum. Auf diese Weise kann man die

Negocollhülle natürlich sehr leicht in zwei oder mehrere Teile zerlegen
und abnehmen, ohne daB man ven Haus aus eine Stückform angelegt
hat. Auch die Teilung der Negocollschichte durch einen auf das Modell

gelegten Faden, wie es in dem Kapitel 45, „Abformung eines Kopfes ais
Rundplastik" geschildert wurde, láBt sich selbstverstandlich auch beim
Abformen von leblosen Gegenstanden oft mit Vorteil anwenden.

Beim Legen mehrerer Faden muB man sich natürlich genau die
Reihenfolge der Faden merken. Man verwendet daher am besten ent-
weder verschieden gefarbte Faden oder man versieht die Fadenenden
mit verschieden gefarbten Ferien. Bei der Teilung des Negativs muB
mit dem zuletzt gelegten Faden selbstverstandlich zuerst durch-
schnitten werden.

Will man eine auf die beiden geschilderten Weisen zerlegte Abform
im Positiv nicht aus p i n s e 1 n, sondern aus g i e B e n, d. h. muB
man die einzelnen Formstücke nach dem Abheben wieder zu einer
Hohlform zusammenfügen, dann hebt man zunachst nur e i n Formstück
ab, verstarkt das andere sachgemaB bis an den Rand, bringt die nbtigen
„Passer" an und isoliert den Rand auf die bereits geschilderte Weise
Sodann bringt man das abgehobene Formstück wieder zurück und ver
starkt es nun so, daB die Verstarkung den Rand des liegengebliebenen
Formstückes kunstgerecht übergreift.

So kann man auch exakte Stückformen mit mehreren Teilstücken
auf verhaltnismaBig einfache Weise herstellen.

Die ganze Einfachheit dieser Methode wird allerdings erst dann
recht zur Geltung kommen, wenn man das P o s i t i v a u s p i n s e 11,
da man in diesem Falle nach dem Zerschneiden der Negocollhülle in die
entsprechende Anzahl von Teilen nichts weiter zu tun hat, ais die
einzelnen Stücke abzuheben und bis zur Positivarbeit feucht auf-
zubewahren.

53. „Unbeabsichtigte Stückformen".

Die Korrekturnadeln.

Die Negocoll-Formerei bietet noch einen anderen Vorteil: Die

Abform zerlegt sich in all den Fallen, wo der Former nicht genügend
Bedacht auf Unterschneidungen nahm, v o n s e 1 b s t in die entsprechen-
den Formstücke, indem sie an den schwierigen Stellen zerrelBt. In all
diesen Fallen kann man eigentlich nicht mit Recht behaupten, daB
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die Negocoll-Abform „beschadigt" wurde, sondern man müBte eigentlich
von einer automatischen Stückformbildung sprechen.

Nehmen wir an, der Former hatte übersehen, daB sich bei einem

Ohr eine auBerst tiefe Buchtung befindet, die eine andere Abheberichtung
erfordern würde ais die Gesamtabform.

(Wenn er es rechtzeitig bemerkt, dann füllt er sie vorerst für sich
aus und gibt ihr nur eine charakteristisch geformte AbschluBflache. Dann
setzt er die weitere Abformung wie gewohnlich fort. Hebt er die Gesamt

abform spater ab, dann bleibt das Formstück der Bucht, wie beabsichtigt,
an Ort und Stelle liegen. Es wird vorsichtig mit einem geeigneten
Instrument herausgeholt und des weiteren so behandelt, wie es nach-

folgend für abgebrochene Stückchen geschildert wird.)
Hat der Former nicht rechtzeitig die Teilung an der von ihm

gewünschten Stelle vorgesehen, dann bricht, wie gesagt, die Form von
selbst auf ihre Weise ab. Man holt das liegen gebliebene Stückchen

genau so, wie wenn man es mit Absicht ais Formstück behandelt hátte,
mit einer Pinzette und einem feinen eisernen Modellierwerkzeug heraus,

setzt es in die Abform an die richtige Stelle und n a d e 11 es mit einer
Korrekturnadel an. Ais Korrekturnadeln sind für diese Zwecke

die von den Zoologen benützten, allerfeinsten Insektennadeln zu ver-

wenden. Sie sind für die Negocoll-Technik ein auBerst wichtiger Behelf.
Bei einem richtig aufgenadelten Negocollstück darf sich in der

Gegend der Bruchfláche nicht die geringste
Spalte erkennen lassen! Es muB durchaus wie aus einem
Stück anzusehen sein. Mit den feinsten Nadeln sind selbst 2 bis 3 mm

groBe Stückchen leicht ohne Beschadigung anzuheften. Die Nadeln
brauchen nicht in ihrer ganzen Lange in die Negocollmasse versenkt
werden. Sie konnen auch 2 bis 3 cm frei in die Hohlung der Abform
ragen. Beim Positiv-Auspinseln fahre man über die angenadelten Teile
sehr vorsichtig und stoBe an die hervorragenden Nadeln nicht brüsk an.
Wenn einmal die Positivschichte 1 bis 2 mm dick ist, kann man die

Nadeln sofort herausziehen, ohne daB das Positiv im geringsten be-
schadigt wird, die notige Vorsicht selbstverstandlich vorausgesetzt.

So kann man also jedes abgebrochene Stück einer Negocoll-
Abform ohne die geringste Schwierigkeit mit seinem Mutterstück wieder-

vereinigen. Stücke, bei denen man schon im vorhinein mit dem Ab-
brechen rechnet, dürfen natürlich keine Celerit- oder Gips-Hinterkleidung
erhalten. Erst nach dem Abheben kann man sie mit dem Mutterstück
verbinden und an die Verstarkung anschlieBen. Oft brauchen ab

gebrochene Stücke mit dem Mutterstück überhaupt nicht besonders
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112 Abheben der Abformen

verbunden zu werden, sondern es genügt, sie einfach an die Bruch-
stelle mit der Hand anzuhalten, wenn man diese Stelle mit dem Hominit
überstreicht.

Ebenso bedürfen fláchenhafte liegen gebliebene Stücke gewohnlich
keiner Annadelung. Man legt sie einfach an den gehbrigen Ort in die
Abform zurück und halt sie beim Darüberpinsein mit dem Hominit"
mittels Fingen oder Pinsel vorsichtig nieder, damit sie nicht verschoben
werden. Man kann sie auch mit einem Klebestoff provisorisch etwas
festmachen. Ganz winzige Stückchen, die selbst für die feinste Nadel
zu klein sind, lassen sich so noch fixieren.

Sehr groBe abgebrochene Stücke, wie sie bei ausgedehnten starken
Unterschneidungen haufig beabsichtigt werden, brauchen natürlich
gar nicht mehr angenadeit zu werden, sondern man pinselt sie im Positiv
wie sonstige einzelne Formstücke, gesondert aus.

54. Das Abheben der Abformen.

Der beste Ratschlag, der in dieser Hinsicht gegeben werden
ist eigentlich der:

Vorsicht, Geduid, Überlegung!
Man versuche die Abform immer nur ganz allmahlich

lockern, besonders wenn sich Haare verfilzt haben. Bei der nof
Geduid kann man auch lange Haare aus ihrer Umhüllung herauszieif^"
ohne daB das Negativ die geringste Beschadigung erleidet. Bel zu gr r"'
Hast dagegen kdnnen Stückchen von Negocoll ¡m Haargefilz ha°
bleiben. Stets überlege man sich vorher genau die Abheberichtung
wundere sich nachher nicht, daB irgendwo ein Negocollstück "ab^
gerissen ist, wenn man gerade entgegen dieser Richtung abgehoben hat"

Bei Ohren kommt die groBe Beweglichkeit der Ohrmuschel h
des Ohrláppchens dem Abheben zustatten. Eine allgemeine Regel p-R
sich nicht geben, weil die Ohren sehr verschieden gestaltet sind n-
Hauptrichtung ist natürlich gegen vorn zugekehrt, aber man" r'
immer wieder auch gegen den Rand der Ohrmuschel zu und gegen "d"
Ohrlappchen hin ziehen. Am besten ist es, wenn es bei dem allmahii h ^
Hin- und Herziehen gelingt, vorerst das Ohrlappchen zu befreien

Oft ist es wichtig, daB das Modell auch etwas mithilft. Bei
vermuteten Hindernissen versuche man zwischen Abform und Mod'n
Emblick zu erhalten, um die Ursache des Festhaftens zu erspahen u^d
sie eventueli mit Instrumenten (Schere, Pinzette, Messer) beseitiven ^
konnen. ^

í ' /
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Besonders vorsichtig lose man das Negativ von den Haaren ab. Hat

man es etwas gelockert, so trachte man, die Haare am Kopf niederzuhalten.
Die abgehobenen Formen sind selbstverstándlich sehr schonend

zu behandeln und es ist besonders darauf zu achten, daB die freien

Rander beim Umhüllen mit feuchten Tüchern nicht verletzt werden.

55. Die Negativ-Korrektur mit dem Ausbesserungsbrei (Korrekturpasta).

Trotz aller Vorsicht kommt es doch manchmal vor, daB groBere
Lücken in der Abform entstehen, Luftblasen mit eingepinselt werden,

Negocollstückchen abbrechen, die unauffindbar sind usw. Zu diesem
Zwecke wurde von mir ein Ausbesserungsbrei angegeben.

Um ein kleines Loch in der Negocollabform damit auszufüllen,

preBt man sich ein wenig aus der Tube aus, nimmt es mit einem der
spater empfohlenen eisernen Modellierinstrumente atif, bringt es in die
Lücke und füllt diese damit so glatt aus, daB sie sich der Umgebung
vollkommen angleicht, ohne daB man diese Umgebung
beschmiert. Ein sehr geeignetes Instrument zum Glatten ist das
Falzbein. Die letzte und feinste Modellierung kann man nicht mehr

mit dem Modelliereisen, sondern nur mit einem groBeren
Oder kleineren flachen Pinsel, der vorher etwas an-

gefeuchtet wurde, vornehmen. Mit einem immer wieder ausgewaschenen
Pinsel wird auch die Umgebung der Korrektur gesaubert, falls es notig
sein sollte. Ganz kleine Lückchen brauchen nicht ausgefüllt zu werden,
dasieviel leichterimPositiv zu korrigieren sind.

Bei deren Korrektur im Negativ werden meist nur die feinen Einzelheiten
der Abform verschmiert, wovor man sich sehr hüten muB.

Den Negativ-Ausbesserungsbrei verwendet man aber nicht nur
zum Ausfüllen von Lbchern, sondern auch zu regelrechten kleinen Hilfs-
modellierungen im Negativ. So kann man auch abgebrochene, nicht
auffindbare Stückchen ersetzen, indem man sie einfach mit dem Aus
besserungsbrei anmodelliert. Diese Modellierungen werden stets nur im
G r o b e n mit den eisernen Modellierwerkzeugen vorgenommen, die
f e i n e r e Modellierung findet ausschlieBlich mit dem
flachen Pinsel statt. Zu groBeren Modellierungen nimmt man
flache Borstenpinsel, zu kleineren kurzhaarige, flache Marderpinsel.
Damit laBt sich auBerordentlich schon und rein modellieren.

Bei Stückformen mit Gipsverstárkung kann der Ausbesserungs
brei auch ais Isolierschichte für die Rander gebraucht werden. Man streicht
dann die Gipsránder mittels des Pinsels gründlich mit dem mit Wasser
etwas verdünnten Ausbesserungsbrei an.

o

p 011 e r, Auleitung zum Abformen.
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56. Materialien zur Positivtechnik.

Zur Positiv-Ausformung einer Negocoll-Abform eignen sich ganz
besonders die von mir komponierten Positivmassen.

Im wesentlichen sind es die drei f e s t e n H o m i n i t-Sorten:

Hominitl, Hominitll und H o m i n i t III mit ihren

verschiedenen Charakteren (Karna, Creme, Stein, Eisen, Bronze usw.).
Ferner flüssiger Hominit-Zusatz,

G r a n u li t mit seinen Untersorten (Biut, Serum, Eiter usw.)
und C e 1 e r i t.

(Selbstverstándlich kbnnen aber auch alie anderen sonst zum

Abformen verwendeten Stoffe, wie Gips, Ton, Zement, Wachs usw.

für die Positivarbeit verwendet werden).
Bei Verwendung von Gips zum PositivguB empfiehlt sich der

Zusatz von etwas Alaun, da dann der Gips im Negocoll-Negativ auch
bei schlechter Qualitát vollkommen rein abbindet. Statt dessen

kann man auch das Negocoll-Negativ mit warmer Alaunlosung be-
streichen.

Solí eine Negativ-Gesichtsmaske mit Ton ausgeformt werden, dann
gerbe man sie zunachst in einer Alaun- oder Formalinlosung und über-
ziehe sie dann mit einer Paraffinlosung. Der Modellierton muB für die
ersten Schichten recht dick suppig angerührt und nach dem EingieBen
und Umschwenken stehen gelassen werden, bis er ,,angezogen" hat, also
bis das Wasser zum groBen Teil wieder verdunstet ist und er wieder
plastisch fest geworden ist. Wenn auf diese Weise eine gehorig dicke
Schichte erzielt wurde, dann kann man ganz weichen Ton vorsichtig
einkneten und schlieBlich die ganze Form mit Bildhauerton von normaler
Konsistenz ausfüllen. Dann laBt man wieder (ein oder zwei Tage) „an-
ziehen". Ein so gewonnenes Ton-Positiv erlaubt es dem Bildhauer natür-
lich, nachher noch nach Belieben hineinzumodellieren.

Will man eine Negocoll-Abform wieder mit Negocoll oder mit
Glyzerinleim ausgieBen, dann ist es, namentlich im letzteren Falle tin-
erlaBlich, daB man die Abform vor dem Bestreichen mit einer Alaun

losung gerbt und dann mit einer Paraffinlosung oder einer Losung
von geschmolzenem Stearin in Petroleum überzieht.

57. Das Hominit, Granulit und Celerit.

Das Hominit wird in Form kleiner dreiseitiger Prismen in den

Handel gebracht, die durchschnittlich 50 g wiegen. Gewisse Sorten,

Hominit — Granuiit — Ceierit 115

wie z. B. „Eisencelerit", sind selbstverstándlich schwerer. Bei den haupt-
sachlichsten Sorten aber kann man sich nach der Anzahl der verbrauchten

Prismen stets ziemlich genau ausrechnen, wieviel Masse man für eine
Nachbildung verbraucht hat bzw. benotigen wird.

Zum Gebrauche werden Hominit, Granulit, Celerit über der

Flamme aufgeschmolzen, die hellen Sorten vorsichtig bei nicht zu groBer
Hitze. Für die feinen Hominitsorten, mit denen man sparsam umgehen

muB, eignen sich am besten kleine, polierte, stáhlerne Schmelztiegel.
Für die anderen Sorten kann jedes GefaB verwendet werden, das eine

Fig. 48. Bunsenbrenner, DreifuB mit Asbestgitter, SchmelzgefaB mit Topfkragen,
Tiegelzange, Hominit- und Ceieritprismen.

Erhitzung bis zu 200" C vertragt. Da man die GefaBe manchmal auch
zum GieBen verwenden muB, empfiehlt es sich, einige GefaBe mit
AusguBschnauzen anzuschaffen.

Man halte sich nicht nur Topfe verschiedener GroBe, sondern auch
solche für die verschiedenen Hominit- und Celeritsorten vorratig.

Um die Massen auch gegen direkte Sonnenbestrahlung un-
empfindlich zu machen und sie moglichst hart zu halten, war bei der
Komposition der Massen ein moglichst hoher Schmelzpunkt anzustreben.
Andrerseits erschwert ein unnótig hoher Schmelzpunkt die Behandlung
der Massen sehr. Die ganze Arbeit muB sich dann doch bei groBer Hitze
vollziehen, die den Massen zugesetzten gewohnlichen Farben werden

8*
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schon bei Hitzegraden über 100 oder 1200 C zum Teil verandert, die
Pinsel werden zerstort usw.

Man muB also auch hier den besten Mittelweg suchen. Die von
mir komponierten Massen sind nun so zusammengese zt, daB sie einer-
seits selbst in der Tropensonne nicht schmelzen und doch andrerseits
durchschnittlich schon über 120" C genügend flüssig sind und nicht über
150" C erhitzt zu werden brauchen, um für die von mir empfohlene
Pinseltechnik geeignet zu sein. Unter 120" C werden alie Sorten ohne
flüssigen Hominitzusatz ailerdings schon schwer traktabel.

Hominit I ist harter ais Hominit II, dagegen ist der Schmeizpunkt
des Hominit H um ein geringes hoher ais der des Hominit I.

Hominit HI, bei dem auf die Anderung der Farben durch
Erhitzung keine Rücksicht mehr genommen zu werden braucht, hat
einen betrachtlich hoheren Schmeizpunkt ais Hominit 1 und 11 und ist
auch harter ais beide.

Den hochsten Schmeizpunkt und den hdchsten Hartegrad besitzt
das Celerit, aber auch hier ist beides nicht hoher getrieben, ais es der
praktische Bedarf erfordert, so daB es noch immer streichbar ist.

Hominit I ist in der Regel für den e r s t e n „Ausstr¡ch" bestimmt,
also für jenen, der bei der fertigen Nachbildung unmittelbar alien Ein-
flüssen von Licht und Athmosphare ausgesetzt ist. Es ist daher aus so
wertvollen Substanzen zusammengesetzt, daB es in dieser Hinsicht so
widerstandsfahig und unveranderlich ais nur moglich ist.

Hominit II besteht ebenfalls aus hochwertigen Stoffen, ist jedoch
bei Stücken von dauerndem Werte wegen seiner geringeren Harte ais
erste Schichte weniger zu empfehien. Dagegen ist es leichter streichbar
und dem Anfanger daher in vielen Fallen vielleicht willkommener ais
Hominit I, zumal es ja in der hellen Sorte auch für menschliche Haut
und sonstige hell zu haltende Nachbildungen ebenso gut wie Hominit I
gebraucht werden kann.

Hominit II wird vorlaufig nur in zwei Sorten, hell und Karna,
geliefert, wahrend Hominit I vorlaufig in den Sorten Karna, Oreme'
Stein hell, Silber und Kupfer zu haben ist. (Bronze wird aus der Mischung
der beiden letzten selbst hergestellt.)

Hominit III dient einerseits zum zwei ten Ausstrich aller
Positive, deren erster Ausstrich aus Hominit I oder II besteht, andrer
seits zum ersten Ausstrich aller Positive, die in dunkier Farbe gehalten
werden konnen. Es ist etwas schwerer zu streichen ais Hominit I und II.
Der Geübte wird aber bei alien dunklen Nachbildungen Hominit m
seiner Hürte und seines hoheren Schmelzpunktes wegen bevorzugen.

'■f »'■
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Ais zweiten Ausstrich verwendet man Hominit III in der Sorte

„Achroma", sonst in einer von den angebotenen Sorten.
Noch schwerer ais erster Ausstrich ist Celerit zu streichen, das

wohl unter 150" C nicht recht traktabel ist. Da es wegen seiner groBen
Harte gut polierfahig ist, ermógiicht es in der Hand des Geübten ailer
dings auch ausgezeichnete Effekte, bei Büsten usw.

Die Stein-, Eisen-, Kupfer-, Silber- und Holzsorten konnen ent-
weder für sich selbst oder ais Zusatz zu einer anderen Sorte verwendet
werden.

Ais sogenannte Verstarkung benützt man in erster Linie Celerit,
dann aber auch alie Abfálle anderer Sorten.

Das Granulit kommt nur zur Nachbildung von Stoffen in
Betracht, die einen mehr oder weniger durchscheinenden
Charakter haben, also besonders auch für gewisse Gewebe des mensch-
lichen Korpers wie Zahnfleisch, Granulationsgewebe, Blasen usw.,
ferner Mineralien, wie z. B. Speckstein und Alabaster.

58. Der flüssige „Hominit-Zusatz".

Manchmal erweist sich namlich der Schmeizpunkt der festen
Hominitsorten bzw. die Temperaturen bei denen die einzeinen Sorten
gutflüssig und streichbar sind, immer noch ais zu hoch. Um dem

abzuhielfen, ist der rein physikalische Vorgang des Schmelzens
und Erstarrens mit einem chemischen Vorgang kombiniert, d. h. es
wird der Hominitschmelze eine Flüssigkeit zugesetzt, die wohl den
Schmeizpunkt des darnach erstarrten Hominits, sowie dessen Harte
grad vorübergehend mehr oder weniger herabsetzt, aber beides durch
einen chemischen ProzeB im Laufe von Tagen, Wochen oder Monaten
wieder so weit hinauftreibt, daB Schmeizpunkt und Harte schlieBlich
hoher werden, ais sie es ohne Zusatz waren.

Da es sich beim flüssigen Hominit-Zusatz also in erster Linie um
eine Erleichterung des Ausstreichens mit dem Pinsel handelt, kommt
dieser Zusatz im allgemeinen nur für den ersten Ausstrich in Betracht,
damit die spatere Erhartung rascher vor sich geht.

Je nach der Menge des Zusatzes kann aber auch ein zweiter Effekt
in geringerem oder hoherem MaBe erzielt werden. Ein Ausstrich mit

festem Hominit ist namlich von ziemlicher Sprodigkeit. Wie wir noch
lloren werden, kommt es aber oft darauf an, eine aus dem Negativ
herausgenommene Positiv-Hominitschale noch b i e g e n zu konnen.
Dies ist nun durch einen flüssigen Hominit-Zusatz in jedem gewünschten
Grade moglich. je mehr Hominit Zusatz in die Schmelze eingetráufelt
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118 Positiv-Pinsel

wurde, umsobiegsamer wird das Hominit, um so langer b 1 e i b t
es biegsam, aber um so langer bleibt es auch -w e ¡ c h.

Man sol! also in diesen Hinsicht nicht über-
t r e i b e n!

Bel genügend groBem Zusatz kann man die Nachbildung mit
nassen Modellierholzern durch bloBen Druck retuschieren und formen.

Wenn man das Positiv biegen will, muB der Zusatz natürlich auch

beim zweiten oder dritten Ausstrich, wenn auch in geringerem MaBe,
erfolgen, damit alie Schichten gleichmSBig biegsam sind.

Auf ein Prisma sollen jedoch nicht mehr ais hochstens 3 crn^
(gleich ungefáhr drei Teelóffel, 1 cm^ ungefahr gleich 50 Tropfen)
Hominitzusatz gegeben werden. Bei 10 c/n^ Zusatz auf ein Prisma kann
man mit der Ausstrichtemperatur bis auf 90 oder 100" C herabgehen.

Beim Eintráufeln des Zusatzes schaumt die Schmelze stark auf.
Das Ge^B muB also eine gewisse Steighohe gestatten. Man rühre und
warte bis der Schaum sich bis zum Niveau der Schmelze gesenkt hat.
Dann traufle man aus einer zweiten, stets bereit gehaltenen, mit reinem

gefüllten Tropfflasche, sehr vorsichtig einzelne Tropfen
auf die schaumige Oberflache der Schmelze ohne zu rühren und warte,
bis alie Blaschen verschwunden sind. Dann erst rühre man mit dem Pinsel
Th Hominitzusatz feuergefáhrlich ist, muB man beim Hantieren
in der Nahe offener Flammen sehr vorsichtig sein.

den Zusatz bewirkte HartungsprozeB dauert ein bis
zwei Jahre, bis er vollkommen abgeschlossen ist.

59. Die Positiv-Pinsel.

wichtigen Schritt zur Vereinfachung des Abform-
MoglirhifPitK Erweiterung des Umfanges seiner
des Ausítr. h "í; ™n mir emptohiene Positiv-Tcchnik
msst Im Tn allgemein ilblichen Schwenk-
w e di'e N.„ r'' \ Anmerkungen darCber,
eiisse vnrh 7! Verfahren für die Schwcnk-
flner iTlfu aL"'' «uch beim Schwenkguü in
™ch Scheilackieren und Olen wegfsllt, so muIS
d°e flús,L f P'-üPariert weiden, daU
überfbrRen í' """""¡tmassc beim Schwenketi nirgends durch- oder

interessieren^" erster Linie das Ausstreichen der Abform

Hominit-Pinsel 119

Ein wichtiges Erfordernis hierfür sind geeignete Pinsel, die auch
einer Hitze von 150 bis 170" C standhalten müssen. Langjahrige Versuche

mit alien moglichen Haar-, Borsten-, Fasersorten usw. haben mich bis
zur Stunde kein besseres Material finden lassen, ais chinesische Borste.

Die feinen, gebleichten Schweinsborsten, wie sie zu Malerpinseln ver-
arbeitet werden, spreiten sich in der Hitze auseinander und sind oft
schon nach ein- oder zweimaliger Benützung vollkommen unbrauchbar;
weichere Haare streichen oft zu viel Luft mit oder zeigen andere Nach-

teile, feinster Draht, gesponnenes Glas usw., sind ungeeignet.

U

Sich

--y
--X

^ Seitenansicht

Hominit-Pinsel

Fig. 49. In ®/4 der natürlichen GróBe.

Bei der Fassung der Pinsel ist besonders darauf zu achten, daB sie
beim Eintauchen in die heiBe Schmelze keine Haare verberen. Eine

Fassung der Haare, wie sie Fig. 49, e und / zeigt, ist daher besonders zu
empfehlen. Die meisten zum Befestigen der Borsten in denZwingen ver-
wendeten Klebemittel verursachen in der Schmelze ein heftiges

Scháumen. Wenn man also keine Pinsel der gezeigten Fassung erhalten
kann, muB man sich doch versichern lassen, daS die Borsten in den
Zwingen ohne Klebestoff, nur durch Zusammenpressen der Zwinge
béfestigt sind.

Für den Anfanger empfehle ich, wenn seine Bedürfnisse nicht sehr
vielfaltig sind, die in Fig. 49 angegebenen GroBen a, b und c. Die Lange
der Borsten ist ungefáhr durch die Linie x—y gegeben, wobei also x die
untere und y die obere Grenze der Borstenlánge andeutet. Die Seiten
ansicht dieser Pinsel gibt die Fig. 49 d. Die Hominit-Pinsel sollen dem-
nach flach sein.

í
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120 Celerit-Pinsel

Anders ist es bei den Celerit-Pinseln. Mit diesen solí man namlich

auch fest stupfen und stoBen konnen, daher kommen dafür nur runde

und nicht zu langhaarige Pinsel in Betracht. Dem Anfanger empfehle
ich die GroBen wie in Fig.50, a, b und c, deren ungefahrer Querdurch-
schnitt beim Bund in den Fig. 50 d, e und / gegeben ist.

Besonders die Hominit-Pinsel verlangen eine sehr sorgfaltige
Behandlung. Sie konnen dann sehr lange ihren Dienst tun.

Wenn einmal die Hominitschmelze infolge Unachtsamkeit zu heiB
wurde, so daB sie raucht und bestimmt über 170° erhitzt ist, dann darf
man mit dem Pinsel nicht hineinfahren. Man streiche also nicht bei

n s e

Fig. 50.
In % der natürlichen GroBe.

hoherer Temperatur ais unbedingt zur Leichtflüssigkeit der Schmelze
erforderlich ist!

Niemals lasse man den Pinsel im SchmelzgefaB, wenn dieses über
d^em Feuer stehtil! Die Haare des Pinsels verbrennen am Boden des
GefaBes und jedes einzelne bildet am Ende ein kleines Hákchen. Wenn
as Unglück doch geschehen ist, dressiere man den Pinsel in gehorige
Form, lasse ihn vollkommen abkühlen, bis er ganz hart geworden ist
und schneide nun mit scharfem Messer die Enden in einem glatten
c mtt ab. Man kann die Form des Pinsels dann beinahe so schnitzen,

wie wenn er aus Holz wáre.

UaH man Pinsel im SchmelzgefaB mit der Masse er
en (...), a sie natürlich nur dann wieder herauszubekommen sind,

wenn man das GefaB über das Feuer stellt: dabei verbrennen sie dann!

I
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60. Das Reinigen der Positiv-Pinsel.

Mit Masse beladene und hart gewordene Pinsel reinigt man so,
daB man sie mit einem kleinen Hammer auf harter Unterlage vor-

sichtig ausklopft. Dann staubt man den so von der harten Masse be-
freiten Pinsel kraftig an einer Tischkante oder an einem anderen harten
Gegenstand durch wiederholtes schleuderndes Hin- und Herstreifen
gründlich aus.

Wer den Pinsel darnach durch ein Losungsmittel noch sauberer
machen will, kann dazu ein Gemisch aus Epichlorhydrin,
T u 1 u o 1 und T e t r a 1 i n zu gleichen Teilen verwenden. Hat man den
Pinsel gewaschen, dann muB man ihn sehr gründlich abtrocknen, da das
Einbringen einer merklichen Menge dieses Losungsmittels in die Schmelze
das Hominit klebrig machen konnte.

Für gewohnlich besteht aber gar kein Grund, die hart gewordenen
Positiv-Pinsel auszuklopfen und auszuwaschen. Man drückt sie viel-
mehr nach der Arbeit nur gut aus, daB alie überschüssige Masse entfernt
und ihnen eine gute Form gegeben wird. Nur wenn man sehr wenige
Pinsel hat und denselben Pinsel für verschiedenfarbige Massen benützen
mtiB ist es notig, ihn vor dem Gebrauch zu saubern. Ganz neue Pinsel
bringen selbstverstandlich in die Schmelze viel Luft ein und bewirken
ein ziemliches Aufschaumen. Man solí sie vor dem ersten Gebrauch daher
erst mit ein wenig nicht zu verwendender Masse tránken, ausdrücken
und dann so hart werden lassen.

Wie schon gesagt, ist es am besten für jede Masse eigene Pinsel
zu verwenden. Damit keine Verwechslung geschehe, ist es vorteilhaft
die Pinsel auf die Weise zu kennzeichnen, daB man die Pinselstiele
mit verschiedenfarbigem Spirituslack farbt.

61. Die Vorteile der neuen Positivmassen und des

„Ausstreichens" der Positive.

Wie ich schon hervorhob ist es deshalb ein besonderer Vorteil
der von mir angegebenen Positivmassen, daB sie die Technik des „Aus-
streichens" der Abform gestatten, weil dies vor allem eine groBe V e r-
einfachung des Verfahrens bedeutet. Man kann ja o h n e die

geringste Vorbereitung des Negativs (von eventuellen
Korrekturen abgesehen) s o g 1 e i c h naCh dem Abheben der Abform
an die Positivarbeit gehen.

Man braucht Stückformen nicht zusammenzusetzen.

Man kann abgebrochene Teile der Negocoll-Abform beim Aus-
streichen an die Bruchstelle anhalten ohne sie erst auf komplizierte
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Weise zu befestigen, und so auf einfachste Art ein unbeschadigtes
Positiv erhalten. -o r- r

Man lauft keine Gefahr, sich beim Schwenken die heiBe üub-
masse auf Hande und Kleider zu gieBen.

Man ist der Gefahr, der gefürchteten GuBránder und sonstiger
GuBfehler entronnen.

Wáhrend zum GieBen einer komplizierten Form groBe Übung
und Geschicklichkeit gehort, erlernt selbst der Lale das Ausstreichen
in kürzester Zeit.

Das Ausstreichen ist im Verbrauch der Schmelzmasse ungemein
sparsam und die benotigte Menge kann genau abgeschatzt werden,
wahrend der GuB immer mit einer groBeren oder geringeren Ver-
schwendung der Masse einhergeht.

Beim Ausstreichen kann die Schichtdicke des Positivs überall

viel gleichmaBiger und dünner gehalten werden.
Wenn groBe Formen ausgegossen werden sollen, erfordert dies

viel Aufwand an physischer Kraft und Nervenanspannung und unter
Umstanden auch die Mitwirkung mehrerer handfester Gehilfen. Das
Ausstreichen der Negative erfolgt selbst bei der Abformung ganzer
Menschen in aller Ruhe, ohne die geringste Kraftanstrengung und
ohne besondere Vorbereitungen.

Damit sind wir eigentlich schon bei der zweiten Gruppe von
Vorteilen angelangt, die ich ais zur „Erweiterung des Um-
fanges der Moglichkeiten" gehorig bezeichnete. Die Aus-
formung sehr groBer Nachbildungen nach dem lebenden Modell war
ja auf die bisherige Art oft einfach unmdglich.

Das „Ausstreichen" der h e i B e n Positivmasse im Negativ

mittels Pinsels statt des GieBens ermoglicht vor allem die Einhaltung
ganz genauer Grenzen der Positivschichte. Man kann also sogar beliebige
Bruchstücke einer Negocoll-Abform mit ganz bizzarr gezackten Rándern
so ausstreichen, daB die Positivschichte überall g e n a u an den zackigen
Grenzen des Negativ-Bruchstückes Halt macht. Das ist wieder eine der

Vorbedingungen für das Zusammenfügen der einzelnen Formstücke
im Positiv statt im Negativ.

Die Moglichkeit des genauen Einhaltens der Grenzen gestattet es
auch, verschieden zusammengesetzte und gefárbte Massen in derselben
Ausstrichschichte n e b e n einander zu verwenden. Man kann also

beispielsweise genau bis an den Wundrand Hominit von einer der
auBeren menschlichen Haut entsprechenden Zusammensetzung und
Farbe streichen; von da ab rotliches durchscheinendes Granulit, das

1 9^
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dem blutgefüHten Qranulationsgewebe entspricht; 8®"^
Sr den Charakter des in der Tiefe sichtbaren Knochens wiedergibt.
?erner MassL, die dem Fett, den Muskeln, dem Bindegewebe, den
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Faszien und OetaBen entsprechen. Man kann eme Ma»
entspricht, ganz exakt j egen kann das Negativ
schwarzes Leder usw. ® asse in ein und der-
natürlich nur mit einer einzigen Art einer Posit



' i

i;

■' i

' I

1 4

; j

124 Vorteile der neuen Positivmassen

selben Schichte ausgeschwenkt werden. Man kann wohl jede folgende
Schichte mit einer anderen Masse gieBen (was jedoch hinsichtlich der

Erweiterung der Darstellungsmoglichkeiten bedeutungslos ist): Man
kann aber begreiflicherweise nicht in e i n e m Ausgusse verschiedene
Massen unter Einhaltung genauer Grenzen der von ¡hnen zu be-
deckenden Flachen gieBen.

Wer sehr geschickt und gut eingerichtet ist, kann auf eineni
besonders konstruierten Sand-, Paraffin- oder Wasserbade oder einem
geeigneten regulierbaren elektrischen Ofen zehn, zwanzig und mehr
Schmelztiegel mit verscliiedenen Massen zugleich aufstellen und nun
beraahe jeden Pinselstrich in anderer Farbe ausfOhren. aiso, wem man
so sagen darf, wnkl.ch plastisch malen". Es sind so aucl, ganz all-
mah iche Ubergange tmd ganz weiches IneinanderflieBen der Farbcn
moglich.

Farben durchdringen dic Masse ¡„ ihrer ganzen Schicht-
dicke, smd aiso mcht von auBen autgemait, sic kSnnen daher auch nicht
von auBen her abgewaschen oder beschadigt werden. Die Pigmente sind
m die Schichte eingebettet, aiso ringsum gegen atmospharische Schadlich-
keiten und chemische Emwirkiingen des Lichtes ganz anders geStzt
ais wenn sie nur auf die Oberflache aufaphro gescnutzt,
weit haltbarer und unveranderlicher 1 . '"T"'
b i I d n n g e n von allergroBter Bedentuno ísV"h ' ""
werke rein seelische Ex- und Impressionen f' T '
hoher Eigenwert in ihrer dokumentariscíerL

Die Farbgebung der DarsteUunoTn .
wollen uns wíeder an das Beispiel der NaTah m
Kdrpers halten. blachbildung des menschiichen

Die menschiiche Haut ist dnrr^Viccu •

den unter ihr liegenden GewebeschichteÍ'lir'^" gegenüber
Médium". Ich will hier an die Beobarh+ sogenanntes „trübes
Rauch eines Hauses steigt gerade in die erinnern. Der
dunkien Kulisse eines bewaldeten Hügek u '
Abendhimmel zum Hintergrunde Vnr h! .
Rauch b 1 a u, vor dem h e 11 e n Him i
wirkt der Rauch ais trübes Médium p / ° ^ ^ ^ h g e 1 b aus. Hier
Pflanzenwelt sind auf Wirkungen oder m-!
Médiums" zurückzuführen. So auch d" p ^'"es „trüben
des menschlichen Kdrpers bietet ^ai'ben, die uns der Anblick
d u n k 1 e m Blute gefüllte Vene Heet
trübe Médium der Haut nicht mit ihrer schimmert sie durch das

'nrer Eigenfarbe (dunkelrot), sondern
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b 1 a u 1 i c h durch. Die Haut selbst ist aber nicht farblos, sondern besitzt

einen braunlichgelben Stich. Diese Eigenfarbe der Haut summiert
sich zu dem aus der Tiefe kommenden blaulichen Lichte und bildet

mit ihm einen grünblauen Ton.
Wo unter der Haut sehr nahe der Oberflache GefáBchen

liegen, die h e 1 1 r o t e s arterielles Blut, also sauerstoffreiches Blut,
führen, da wirkt diese Farbe nicht ausgesprochen ais dunkler Hinter-

grund, sondern eher ais heller. Es wird also nicht nur die hellrote Eigen
farbe des Blutes durchschimmern, sondern die Wirkung des trüben
Médiums der Haut über einer der Oberflache nahen Arterie wird eben-

falls eher eine Komponente von warmer Farbe (Rot, Gelb) begünstigen.
Dazu kommt, daB sich diesen beiden Anteilen auch noch die gelbliche

Eigenfarbe der Haut zugesellt. Daraus ergibt sich eine mehr oder weniger
hellrote Mischung. Je t i e f e r die Arterie liegt, desto mehr wird
aber ein v i o 1 e 11 e r Ton hineinspielen, da sie nun selbst von auBen
her immer weniger beleuchtet wird und daher trotz ihrer hellroten

Eigenfarbe immer mehr ais dunkler Hintergrund hinter dem trüben
Médium der Haut wirkt, somit neben der roten mehr und mehr auch
eine b 1 a u e Komponente auszusenden beginnt.

Noch verwickelter werden die Verhaltnisse bei Blutungen unter der
Haut. Das frische flieBende Blut besitzt eine andere Farbe ais das

stagnierende. Dieses verandert sich im Laufe von Tagen und Wochen,
der Blutfarbstoff der roten Blutkorperchen wird eingeschmolzen und

abgebaut und ergibt rote eisenfreie Stoffe (wie Hámatoidin, Bilirubin),
dunkelbraune bis schwarze (wie Hámosiderin, Melanin) und gelbe oder

grünlichgelbe Gallenfarbstoffe (wie Biliverdin).
Zu all diesen Pigmenten gesellt sich nun die Wirkung der Haut

ais trübes Médium und in geringerem MaBe auch die Eigenfarbe der
Haut. Diese tausendfaltigen Farbmischungen lassen sich durch Be-
malung von auBen her nur sehr unvollkommen wiedergeben. Auch der
Laie erkennt übrigens sofort, ob die Farbe des Blutes von unten her
durch die Haut hindurchschimmert oder nur von auBen aufgemalt
wurde. Für den medizinischen Betrachter bildet es vollends einen Unter-
schied, ob der BluterguB unter der Haut oder auf der Haut liegt und
aus den feinen Farbnuancen erkennt er die Dauer und sonstige Charaktere
der Erkrankung.

Das plastische Malen mit Hominit macht es nun moglich, die ent-
sprechend durchgefárbten Massen oder die Farbkorper hinter dem
ersten der Haut entsprechenden Ausstrich in der Eigenfarbe der Gewebe
zu legen. So schimmert an einer Stelle heller Knochen, an anderer Stelle
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dunkles, venoses Blut, an dritter rote Muskulatur durch, d. h. man
baut gewissermaBen (und mit vicien Einschrankungen) die anatomische
Struktur mit entsprechenden Massen in den ihnen zukommenden Eigen-
farben von hinten her nach dem organischenVorbiide schichtweise auf.
Nimmt man dann die Nachbildung aus der Abform heraus, dann ist

sie sogleich von farbiger Wirkung, ohne da6 man sie erst bemalen müBte,
und diese Farbwirkung ist unendlich viel nuancenreicher, natürlicher
und selbstverstándlich unveranderlicher ais die durch auBere Bemalung
erzielte.

Nehmen wir an, wir hátten cine groBe Blase nachzubilden, die
mit gelblichem Serum erfüllt ware und auf deren Grunde man auch
noch Eiter und etwas Blut durchschimmern sabe. Ein Eindruck dieser

Art láBt sich durch áuBere Bemalung überhaupt unmoglich erzielen.
VerhaltnismaBig einfach gelingt dies aber, wenn wir hinter den ersten
hautdicken Ausstrich der Blase, im zweiten Ausstrich eine durchsichtige
bis durchscheinende Schichte legen, die dem Blutserum entspricht, das
bekanntlich eine gelbliche Fárbung zeigt, und dahinter im dritten
Ausstrich Massen vom Charakter des Eiters und Blutes setzen. Nun
wird man Eiter und Blut tatsachlich in der Tiefe erblicken und über den
Blaseninhalt hinweg Epidermis mit deutlicher unzweifelhafter Haut-
zeichnung ziehen sehen.

AuBer dieser besonders für medizinische Zwecke sehr bedeutungs-
vollen Erweiterung der Darstellungsmoglichkeiten hinsichtlich der
Farbgebung ergeben sich aus dem Charakter der Positivmassen und
der von mir empfohlenen Technik aber auch noch neue Mdglichkeiten
hinsichtlich der reinen Plastik der Nachbildungen.

Ich verweise hier auf die Erorterungen des Kapitels 49. Es ist
jetzt klar, daB man die beiden dort besprochenen Negativhalften der
Fig. 39 g mit einer dünnen Schichte genau bis an die durch die Heft-
pflasterstreifen gegebenen Grenzen ausstreichen kann. Hebt man diese
Positivschalen aus den Abformen, dann hat man zwei Teilstücke, die
so wenig zusammenpassen, wie es die Querschnitte in Fig. 52 a und b
zeigen.

Durch den flüssigen Hominitzusatz sind sie aber so weit biegsam
daB sie bis zur Form c zusammengebogen bzw. bis d ausgeweitet werderí
konnen, ohne das anatomische Oberflachenrelief zu verándern. Nun
konnen sie so gut zusammengepaBt werden, daB sie auch nicht den
Bruchteil eines Millimeters Niveaudifferenz aufweisen. Die charakteristi-
schen, durch die Kautschukpflasterstreifen gesicherten Grenzen lassen
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auch keine irrtümliche Langsverschiebung zu (Fig. 53). Die Verlotiing der
Teilstücke wird spater noch kurz besprochen werden.

So wie die früher beschriebene partieenweise Negativabformung
nicht bei irgendeiner GrdBe des Modells haltmachen muBte, so kann
man selbstverstándlich auch das Wesen des eben skizzierten Positiv-

verfahrens bei Objekten von beliebiger GroBe anwenden und so zu einer
verháltnismáBig mühelosen Positivausformung groBer, freistehender
Rundplastiken, auch ganzer Menschen, gelangen.

Fig. 52 und 53. Zurechtbiegen und Zusammenpassen zweier Positivschalen.

Durch Zusammenfügung dünner Positivschalen ist es auch mdglich,
Hohlen mit engem Ausgang nachzubilden.

Natürlich konnen auf ahnliche Weise auch gewisse Mangel der
Abformen leicht verbessert werden. Es seien z. B. die Bailen einer Hand

beim Abformen durch Aufliegen auf der Unterlage flach gequetscht
worden. Nimmt man die dünne Hominitschale aus der Abform heraus,

so ist es ein Leichtes, die flachen Stellen von hinten her herauszudrücken.
Zur Weiterarbeit darf man das Positiv nun natürlich nicht mehr in die

alte Abform zurücklegen, sondern man muB ihm eine neue schaffen,
indem man die verbesserte Positivschale mit Negocoll bedeckt, das
in der berichtigten Form erstarrt und so ein Negativ ohne flachge-

quetschte Bailen ergibt.
Auch Kombinationen und Korrekturen aller Art sind moglich.
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Man kann beispielsweise nur die Nase in einer Gesichtsabform

ausstreichen, sie dann zum Zwecke einer bestimmten Bearbeitung heraus-
nehmen, dann wieder an Ort und Stelle zurückversetzen und nun weiter-
streichen.

Ware an einer Gesichtsabform eineWangeverunglückt, dannbraucht
man nicht das ganze Gesicht neu zu formen, sondern es genügt, wenn die
mlBlungene Wange mit charakteristischen Anschlüssen neu abgeformt
wird. Man streicht dann dieses Teilnegativ zunachst aus, bringt die

daraus gewonnene Hominitschale in die Gesichtsabform und fügt sie
richtig an ihren gehorigen Platz ein. Es gelingt nun leicht, die dünne,
biegsame Schale so genau an die Abform anzudrücken, daB man den
Übergang zum übrigen Gesicht ohne die geringste Streichnaht oder
Niveaudifferenz findet.

Oder man denke sich den Fall, daB bei der Portrátabformung
einer Dame ein Blahhals stort. Er láBt sich an der dünnen Positivschale

leicht mildern.

Weitere Erdrterungen der gegebenen Moglichkeiten muB ich mir
hier versagen.

Die von mir empfohlenen Positivmassen erfüllen auch die wichtige

Voraussetzung für das Einbringen verschiedenartiger Massen in ein
und dasselbe Negativ, da sie námlich tatsachlich verschieden zusammen-
gesetzt sein konnen, so daB es moglich ist, einmal Lapis lazuli oder
Karneol, das andere Mal Knochen, Haut, Granulationsgewebe, dann

wieder Metall usw. stets im richtigen Grade der Lichtdurchlássigkeit
und Fárbung in die Abform einzubringen. So gibt es beinahe kein

Material, das seinem Aussehen nach nicht tauschend nachgeahmt
werden kiinnte, ob es nun das rissige Leder eines alten Schuhes oder eine

spiegelnde Marmorflache, matter Kautschuk oder eine patinierte
Kupfermünze ist.

62. Das „Ausstreichen" des Positivs.

Kleinere Negative nimmt man in die linke Hand, groBe bettet
man sicher auf einen Tisch, der um 10 bis 20 cm niedriger ais ein ge-
wohnlicher Schreibtisch sein und wenn moglich eine drehbare Platte

haben solí. Natürlich kann man sich aber auch mit jedem gewohnlichen
Tisch halbwegs behelfen. Das SchmelzgefáB befindet sich ganz nahe dem
Rande der Abform, an dem man zu streichen beginnen will. Man beginne
stets mit diesem dem GefáBe nahe befindlichen Rande, und zwar stets

am auBersten Rande, und schreite von da ab in der Richtung
vom SchmelzgefáB weg, sonst muB man mit gefülltem Pinsel nach jedem
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neuen Eintauchen über noch unbedecktes Gebiet durch die Luft hinweg
nach der eigentlichen Streichstelle fahren. Da ist es nun beinahe un-

vermeidlich, daB man die noch unausgestrichenen Stellen jedesmal
bekieckst. Der Weg des Pinsels durch die Luft darf also immer nur über
bereits ausgestrichenes Gebiet führen.

Das SchmelzgefáB kann auch wahrend des Streichens über

kleinem Feuer stehen, um gleiche Temperatur zu halten. Besser ist es.

Fig. 54. Das Ausstreichen eines Positivs. Beginn an dem dem SchmeizgefaBe zu-
gekehrten Rand des Negativs.

wenn man die GefaBe auf andere Weise gegen Temperaturverlust
schützen kann (elektrische Beheizung der GefaBwande, wárme-
speichernde Hüllen usw.).

Jedenfalls sollen sie nicht auf kalte Metall- oder Steinplatten
gestellt werden, da sie sonst zu rasch auskühlen und man daher zu oft
wieder nachwarmen muB. Es empfehlen sich Filzunterlagen, die nicht

viel groBer sind, ais die Bodenflachen der GefaBe, damit sie nicht mit
P o 11 e r, Anleitung zum Abformcn. 9

I
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geschmolzener Masse betropft werden konnen. Stellt man námlich
nachher wieder das GefáB darauf, so beschmiert man den Boden; wenn

man den Tiegel darnach aufs Feuer stellt, haben Nase, Lunge und
Augen unter dem Schwelen der auBen am GefáBe befindlichen ver-
brennenden Massen zu leiden. Aus diesem Grunde darf man helBe GefáBe

stets nur auf ganz reine Unterlagen stellen. (Eventuell jedesmal aus-
zuwechselndes Papier unterbreiten!)

Um das Beklecksen der Umgebung und AuBenwande der GefaBe
zu vermeiden, empfehle ich dringlich, die ven mir angegebenen Topf-

„Kragen" zu verwenden. Sle haben die Form eines abgeschnittenen
runden Hutes mit flacher Krempe (Fig. 55), die an der Peripherie

etwas aufgebogen ist, um ein AbflieBen der Schmelze zu verhindern.
Solcher Kragen halte man ein gutes Dutzend in alien GrdBen für die
verschiedenen SchmelzgefáBe vorratig. Wer es sich zum Gesetz macht.

nieine

Aufbiegung

Fig. 55. TOpfe mit Topfkragen.

seine SchmelzgefáBe nie ohne Kragen zu verwenden, wird sich in seiner
Werkstatt viel Rauch und Gestank ersparen!

Der Anfánger m e s s e, wenn moglich, die Temperaturen mittels

eines 200gradigen Thermometers. Der Geübte erkennt die Temperatur
bereits an dem Grade der Leichtflüssigkeit, die Überhitzung an der
Gasbildung usw.

Die Menge des flüssigen Hominitzusatzes solí, wie bereits gesagt,
nie mehr ais 3 Teelóffel auf ein Prisma betragen. Man rührt den Zusatz
sogleich mit dem Pinsel ein und wartet das Aufscháumen ab.

Um die auf der Schmelzoberflache befindlichen Gasblasen zu zer-

storen, hált man den umgekehrten Bunsenbrenner in das GefáB, so
daB die Flamme die Oberfláche bestreicht. Wer keinen Bunsenbrenner

besitzt, kann die Flamme mittels eines Lotrohres in das GefáB blasen.
Statt durch die Flamme kann der Schaum auch, wie bereits erwahnt,

durch Eintráufein von Terpentingeist (nicht Terpentinol) zum Ver-

schwinden gebracht werden. Man muB damit aber recht MaB halten,
da nennenswerte Mengen von Terpentingeist die Positivmassen klebrig

Oder gar schmierig machen und sehr lange weich erhalten (auBer man
wünscht in einem besonderen Falle die Klebrigkeit). Neben dem
Hominitzusatz ist also bei der Positivarbeit stets auch ein Tropf-

fláschchen mit Terpentingeist bereitzuhalten, aus dem man im Bedarfs-
falle vorsichtig einen Tropfen nach dem anderen auf den Schaum tráufelt,
aber keinen Tropfen mehr ais zum Platzen der Gasblasen unbedingt
notig ist.

Natürlich muB man nicht mit Hominitzusatz arbeiten; dann
entfállt das Aufbrausen. Das Hominit láBt sich auch ohne Zusatz gut
streichen und ist dann sofort sehr hart.

Bei zu starker Erhitzung kann das Hominit ebenfalls scháumen,
da dann auch ohne Zusatz gewisse chemische Prozesse eingeleitet
werden.

Auch Hominit, das durch Zerschlagen mit dem Hammer
pulverisiert wurde, bewirkt einen mit geringem Aufbrausen ver-
bundenen OxydationsprozeB. Solche Ursachen des Scháumens sind also
zu vermeiden, um so mehr ais sie auch eine stárkere oder geringere
Bráunung der Schmelze zur Folge haben.

Der Pinsel solí natürlich weder zu wenig noch zu viel Masse ent-

halten, aber doch eher mehr ais weniger. Man füllt ihn gut und
streicht ihn nur ganz leicht am Rande des GefáBes aus, daB er gerade
nicht tropft.

Stets fahre man auf dem kürzesten Wege so schnell ais moglich zur
Streichstelle, um die Masse des Pinsels nicht mehr ais unvermeidlich
abzukühlen; daher drehe man die Streichstelle stets so nahe ais man
kann gegen das GefáB.

Die Strichführung sei zwar flink aber ruhig, zügig, breit, sicher,
ja nicht ñervos, kurz, zuckend. Man fahre nicht schnell nacheinander
stets zwei- und dreimal auf dieselbe Stelle, sondern komme vom Fleck,
streiche ohne Zeitverlust weiter und überdecke einen einmal gemachten

Strich nur so weit, ais es zum guten AnschluB erforderlich ist.
Stets streiche man in der Richtung der Linien-

f ü h r u n g des feinen Oberfláchenreliefs, bei der Haut also immer
e n 11 a n g der Falten und Fáltchen und der noch zarteren Zeichnung
der Spaltlinien und Hauttextur, niemals quer darüber, da
sonst die Masse über die feinen Vertiefungen hinweggezogen wird, ohne
daB sie sie ausfüllt.

(Ein Vorzug der besprochenen Positivmassen besteht doch gerade
darin, daB sie dem Negocoll hinsichtlich der Wiedergabe feinster, selbst
mikroskopischer Details ebenbürtig sind, auch kleinste Vertiefungen
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vollkommen ausfüllen, nicht schwinden und die Form in keiner Hinsicht
verándern. Man darf diese guten Eigenschaften also niclit durch eine un-

zweckmaBige Arbeitsweise schmálern.)
Sowie man merkt, daB der Pinsel zu trocken streicht und nur

stellenweise Masse ablaBt, dazwischen aber kleine Fleckchen auslaBt,
fülle man den Pinsel sofort mit neuer Schmelze.

Man setzt stets einen Strich unmittelbar an den anderen, ohne

umherzuspringen und Fiachen frei zu lassen, und zwar derart, daB sich
immer ein kürzester áuBerer U m f a n g der bedeckten Piache

(in der Zeichnung durch eine punktierte Linie angedeutet) ergibt, also
so wie es Fig. 56 a zeigt, n i c h t wie Fig. 56 b.

Abform

nchtig faisch sehr schiecht

Fig. 56. Das Ausstreichen des Positivs.

Die schraffierten Flecke sollen die Striche der ersten Reihe, die
punktierten die nach dem zweiten Eintauchen gesetzten und die weiBen
die zuletzt gemachten Striche darstellen.

Nie darf das Hominit so gestrichen werden, daB in der Streich-
decke kleinere oder groBere Stelíen eine Weile ganz unbedeckt bleiben
(Fig. 56 c), weil sie haufig spáter nicht mehr fehlerlos zuzudecken sind.
Je kleiner solche offen gebliebene Fleckchen sind, desto gefahrlicher,
da die nach der Abkühlung aufgebrachte Schmelze diese Lücken wegen
der eingeschlossenen Luft und der nicht ganz wieder aufgeschmolzenen
Rander nicht immer vollkommen ausfüllt, so daB sie ais Luftblasen
stehen bleiben, obgleich sie von hinten her ausgefüllt scheinen.

Entstanden dennoch Lücken, dann tauche man den Pinsel frisch
em und fahre mit moglichst heiBer Masse und gut gefülltem Pinsel
darüber, nie patze man mit halb trockenem Pinsel daran herum.

Es darf auch nicht vorkommen, daB man einen bereits gemachten
Strich mit dem Pinsel wieder aufhebt.
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Der Pinsel darf nicht zu leicht über die Piache geführt

werden (da auch dies die Ursache von Luftblaschenbildung sein kann),
sondern man streiche kráftig.

Fig. 57. Richtiges und faisches Übereinandergreifen der Pinselstriche.

Vom Rande einer bereits aufgetragenen Ausstrichfiache aus,
streiche man stets nur mit frisch gefülltem Pinsel weiter, damit der
Rand durch die heiBe Masse etwas aufgeschmolzen wird und sich so eine

gute Verbindung ergibt.

Abform

Fig. 58. Ausstrich gegen den Rand der Abform.

Je dünner man die erste Schichte streicht, desto besserl
Eine richtig gestrichene erste Schichte darf absolut keine Streich-

rander und keine Luftblasen zeigen! Jeder Strich solí tunlichst in der
Richtung des Vortrages der Positivdecke dünn verlaufen, die zweite
Streichreihe solí die erste etwas überdecken, die dritte die zweite usw.,
wie es in Fig. 57 a schematisch dargestellt ist.
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Ein Aufstrich wie ¡n Fig. 57 b, wo sich die einzeinen Streich-
reihen kaum berühren, ist falsch. Die Pfeile weisen nach den ein-
geschlossenen Luftblasen. Auch das bloBe teiiweise Überdecken der

folgende be! dicken, klumpigen Randern hilft
nicnts, wie Fig. 57 c zeigt.

f ankommt, daB ein genauer Rand der Abforni ein-
flach liecrprin'^ (Stückformen!), muB der Randstrich stets mit
den Rand 7 Richtung vom Innern der Abform gegen

"ie paralll da™*(Hr58)"
und sicherpr' H Streichrichtung an. So gelingt es bei leichter
kommen exakt eLuhTlten"'"''"''''

Sch Kaschieren und Verstárken der Positive.
Arbeit eigentlích gewissenhafter
angelegt werden k Mitbenützung von. Faserstoffen
hierzu nordische ^ w'n Erfahrungen
Die feine (Berliner ^ q+' i ° Schafen mit sehr dicker Wolle.
"icht auseinandersñnf? ungeeignet, da sie in der Schmelze

Die ^ sondern klumpt.
zubildenden Obiekt'^mpv? Farben, je nach dem nach-

gehalten Zum Tk u g^schnitten und in Glasern
"ominitschmelze einap? werden kleine Flbckchen in die

Die Faserstoffp verrührt.
Eisen dem Betón Hominit Zusammenhang wie das

nio „_x

Darstellung dienstbar gefárbten Wollfaserchen konnen auch
b"dung";rner"Sl'h^'T''^^r^ B-" ^enn" m¡n' be? Nal'

lila usw. gefarbte Fíí? Kapillaren durchsetzten Haut
Eindruck kleinster GefáR u "í. Schmelze dazu benützt, um denIn dpr -a DeiaBchen hervorzurufen.

kleinst. V: ''^'^rcnen m der Schme

'a der zwp-+ hervorzurufen.
Man verwendelf Wollfaserchen zu kost-

"¡^ht appretierten

Gp u und sich mi^ Hgewebt ist, damit ihn das Hominit gut
webe wird in entsprechP d ^ Ausstrich verbinden kann. Das

Pin«?^ Ausstrich^ph"! Stückchen zerschnitten,
sel festgestrichen und al ff und mit dem gut gefüllten
darunter lieaendp a ^ P^^' wobei die Masse so heiB sein solí, daB

usstrich etwas aufgeschmolzen wird. um eine

J
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feste Verbindung der Schichten zu erzielen. Nirgends darf das Gewebe
hohl liegen. Wenn es irgendwo spannt, muB es durchschnitten und mit
dem Pinsel kraftig niedergestupft werden. Man legt so Fleck an Fleck,
bis der ganze erste Ausstrich im zweiten Ausstrich mit dem Organtin
kaschiert ist. Wenn es sich um Stückformen mit genau einzuhaltenden
Randern handelt, muB der Organtin etwa 2 mm vom Rande absetzen,
da sonst eine ganz genaue Randführung nicht moglich ist und sich die
Fasern in den Náhten unangenehm bemerkbar machen.

Wer die Kosten nicht scheut, kann auch Mullbinden verwenden,
wie sie zu arztlichen Zwecken in alien einschlagigen Geschaften er-
haltlich sind.

Aber auch sonstige Faserstoffe und Gewebe konnen gute Dienste
leisten. So langfaseriger gereinigter Flachs, den man kammt, beschneidet
und sorgfáltig eintragt. Kurzgeschnittener Flachs oder Borsten werden
den Massen bei G ü s s e n zugesetzt, aber nur im zweiten und dritten
AusguB, im ersten AusguB kommt nur Wolle in Betracht.

Dünne, kleine Nachbildungen (wie Finger) konnen mit Vorteil
verstarkt werden, indem man (auBer Draht- und Holzeinlagen usw.)
kleine Flokchen Watte mit Hominit bzw. Celerit trankt und diese, eines
nach dem anderen, mittels Pinsel in die Form einbringt und fest nieder-
stupft. Solche Massen werden sehr fest. Auch ganz zartes Drahtgewebe,
Seide, lockeres Sackleinen usw. konnen fallweise Verwendung finden.

Der dritte Ausstrich erfolgt mit Celerit, wobei das Gewebe mit
dem runden Celeritpinsel und recht heiBer Masse (der guten Verbindung
aller Schichten wegen) überall kraftig und glatt eingestupft wird.

Jetzt konnen auch eventuell notige Drahteinlagen mit Organtin
festgepinselt werden. Stets sind die Drahte für die spatere Befestigung
der fertigen Nachbildung auf der Unterlage in der Celeritschichte mit
Organtin festzumachen, und zwar so sicher, daB sie sich bestimmt
nicht wieder loslosen konnen.

64. Das Zusammenfügen zweier Positivschalen.
Wenn das Positiv in einem einzigen zusammenhangenden Stück

ausgearbeitet wird, erfolgt die vollstandige Verstárkung mit Celerit,
Geweben und eventuellen Einlagen gleich in der Abform.

Wenn es sich jedoch um eine Stückform handelt, die im Positiv

zusammengesetzt werden muB, streicht man im ersten Negativ nur eine
erste Schichte, wenn moglich mit Wollzusatz und kaschiert diese mit
einer einzigen Gewebelage. (Die erste Gewebelage solí bei hellen Nach
bildungen stets noch mit hellem Hominit kaschiert werden.)
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Diese hochstens 2 mm dünnen Schalen nimmt man dann aus den

Teilabformen und paBt sie zusammen. Das eventuell notige Biegen der
Schalen darf nie brüsk vorgenommen werden, sondern muB vorsichtig
und allmahllch erfolgen. Wo man über die Grenzen hinausgestrichen
hat, schneidet man das Überstehende weg. Hat man das Hominit durch
viel Zusatz sehr weich gemacht, dann kann dies mit kalter gerader und
krummer Schere erfolgen. Ist das Hominit minder weich, dann bedient
mansicheinesscharfen, dünnen und schmalen Messers (Fig. 59, S. 137), das
man über der Flamme erhitzt. Wir wollen es ais Schmelzmesser be-

zeichnen. Man solí namlich nicht jedesmal ein anderes Messer hierfür
verwenden, da der Stahl durch die Erhitzung selbstverstandlich er-
weicht wird, sondern man bestimmt eben eigens ein oder das andere

esser dazu, dauernd ais ,, Schmelzmesser" zu dienen. Mit diesem heiB
gemachten Schmelzmesser kann man die Rander jedes Teilstückes ganz
^nau beschneiden, ohne daB man Gefahr lauft, etwas abzubrechen.

or und nach jedem neuen Erhitzen wischt man das Schmelzmesser

uH^inem feuchten Zeug ab, um nicht Hominit in die Flamme zu bringen
RuB ®'^®"tuell dennoch zurückgebliebene, verbrannte Reste oder

zu entfernen, die den Rand des Formstückes beschmutzen würden.

halt RSnder exakt beschnitten und aneinandergepaBt sind,
und fah'rt .^"^^."^"^^"S^^ürigen Rander zweier Teilstücke aneinander
beiden R" "^^ht zu heiBem Schmelzmesser stückweise zwischen
drückt di^ T So werden beide gleichzeitig erweicht. Man
in dieser L rasch aneinander und halt sie einige Sekunden

So erweichte Randstück wieder fest geworden ist.
weiter ° man Stück für Stück entlang des ganzen Randes

nicht se^r natürlich noch sehr wenig haltbar. Sie solí es auch
nehmen unH ^ vielleicht da und dort noch Korrekturen vor-

Verbindune^d*^'^^" Wunsch, dann muB man eine festere
schichten vo ^ie Verstárkung der dünnen ersten Streich-
sammengefügr '^'csem Zwecke überzieht man die ganze zu-
wobei man du^ '^morm neuerlich mit Negocoll von máBiger Temperatur,
besonders für'^^- vorsichtiges „Einreiben" mit der Hand ganz
Nachbildune luftblasenfreien Auftrag sorgtl So hat man der

Man k zweites Negativ geschaffen.
und Celerit a b Innern der Nachbildung mit heiBem Hominit

Citen, ohne daB sie durchgeschmolzen und deformiert

würde. Um diesen Zweck wirkiich zu erreichen, muB die Negocolldecke
eine entsprechende Dicke haben.

Zunáchst werden die Nahte von der Rückseite her mit Organtin-
streifen kaschiert. Bei langen, engen Rohren muB dies von beiden
Offnungen her und mit langen, eventuell eigens gebogenen Pinseln
geschehen (Fig. 60).

Es gibt natürlich noch eine Reihe anderer Kniffe zur soliden
Sicherung der Náhte.

Darnach wird die Nachbildung zum GuB hergenchtet und mit

Positivmassen ausgegossen, die reichlichen Faserzusatz (z. B. Flachs)

Fig. 59. Schmelzmesser. Fig. 60. Pinsel.

1+en haben. Die Fasern sollen für diesen Zweck beim zweiten EinguB
^ ht unter 5 mm und nicht über 15 mm lang geschnitten sein. Ist eine

Uform so geraumlg, daB man ihr nach der Zusammenfügung noch
u- +pn her beikommen kann, dann ist natürlich die Organtin-

hieí^ng vorzuziehen.
l<ascni^^cj^ der Verstárkung wird die Negocollhülle wieder abgenommen.
(Vorsichtl) GieBen der Positive.

Über dieses schwierige Kapitel konnen hier nur einige Worte

gesagt we^^e^r^ muB selbstverstandlich so vorbereitet bzw. die Teil
stücke müssen so zusammengefügt und erganzt werden, daB sie eine



ií'.
I tr--

I

138
Niveaudifferenzen

ausgieBbare Hohlform bilden und daB die Schmelze nicht an durch-
lássigen Stellen heraus- und überflieBen kann. Zu diesem Zweck erganz
man die Abform, wenn ndtig, mit Organtinstücken, die mit Gips oder
Negocoll getránkt sind. Alie Lücken werden mit feuchtem Modellierton
verschmiert. Man kann auch feuchtes Papier mit Ton festkleben und auf
diese Weise Verbreiterungen der Negativwánde improvisieren.

Die Schmelze darf nicht zu heiB sein, damit sie das Negocoll-
nicht aufschmilzt. Meist genügt eine GuBtemperatur zwischen 100 bis
130® C. Die Temperatur solí aber auch nicht wesentlich tiefer sein, da
die Schmelze sonst nur záhe flieBt und in kleine Hdhlungen vielleicht
nicht recht eindringt.

Man muB sich genau überlegen, wie man die Abform zu halten und
drehen hat, damit die Schmelze alie Teile erreicht (besonders bel weit-
gespreizten und gekrümmten Fingern) und doch beim Drehen nicht
wieder heraussch-wappt, wie das Bier aus den bekannten stiefelformigen
TrinkgefáBen bei unrichtiger Haltung. Durch ungeschicktes EingieBen
kann man auch selbst den Zugang zu einer langen, engen Hohlung in
der Abform verlegen.

Wáhrend man schwenkt, stelle man sich fortwáhrend die FluB-

richtung der Schmelze vor und kontrolliere, wenn moglich, auch mit
dem Auge. Nach gründlichem Umschwenken gieBt man die Masse
wieder aus. Dann wartet man ein Weilchen, bis die erste GuBschichte

etwas abgekühlt ist und schon an Ort und Stelle verbleibt, aber noch
ganz weich ist. Darauf folgt der zweite, dritte usw. EinguB, bis die ge-
wünschte Schichtdicke von 3 bis 5 mm erreicht ist. Aus Material-

ersparnis und um die Nachbildung nicht unndtig schwer zu machen,
solí die Gesamt-Schichtdicke in der Regel nicht groBer sein. Ganz voll
solí man hochstens enge Rohren gieBen. Mehr empfiehlt es sich, sie zur
Verstarkung mit Faser-Celerit oder Wattefldckchen oder Wollkügelchen
vollzustopfen, die mit Schmelze getránkt sind. Die Verstarkung erfolgt
natürlich durch GuB mit Fasermassen, soweit man nicht mit dem
Kaschierpinsel langen kann. Auch Dráhte und Holzstábe kónnen vor dem
Celerit-GuB oft von auBen her eingeführt und mit verschmolzen werden.
Abformen, die aus gegossen werden sollen, dürfen nicht mit Celerit
verstárkt sein.

66. Die ,,Niveaudifferenzen".

Bei Stückformen, die im Negativ gegossen werden, kommt es
manchmal vor, daB die Teilstücke bei den Náhten eine Verschiebung
im Niveau zeigen.

Warm-Eisen und Dresser
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rx c^hnitt einer Rundplastik dar. Der Pfeil
Fig. 61 a stelle den ,,.:-erenz Zur Not kann man den

weist auf eine übertriebene Niveau allmahlich ver-
Fehler so verbessern, daB man am Pos groBeren
laufende Schichte abtrágt (Fig. ^ ° ^jnm, selbst 2 mm daher

Niveaudifferenzen.
Fig. 61. Das Ausbessern von

• Aihct aanz kleine Niveaudifferenzen der Positivschalen
S'rXaut o/er Hineinbiegen der Rdnder (Fig. 6. d).

67. Die Warffl-Eisen und „Dresser".
Erweist sich eine Hominitschaie

Z B. schon mehrere Wochen alt , stellen, die man
sdiriebene Stellen emeichen erwarmen, ohne die Um-
dressieren wiH, auf eme c^afniung darf natürlich nicht so weit

—en Stelle schmilat.



140 Warm-Eisen und Dresser

GroBere zugangliche Fláchen konnen von hinten her mit deni
Bunsenbrenner bestrichen werden, wobei man vorn bestandig mit der
Hand den Orad der durchdringenden Warme prüfen muB.

Für kleinere Stellen eignen sich eigeneWárm-Eisen in verschiedenen
GroBen und Formen (Fig. 62), deren Enden erhltzt und dann an die
Unterseite der zu dressierenden Stelle gehalten werden, jedoch ohne
die Schichte zuberühren. Die Erwarmung erfolgt nur durch Ausstrahlung.
(Wenn man mit dem erhitzten Wárm-Eisen nahe über der Oberflache

Fig. 62. Warm-Eisen.

einer scháumenden Schmelze hin und her fahrt, bringt es auch Gas-
blasen zum Platzen!)

Weniger gefáhrlich in den Handen Ungeübter sind die „Dresser".

Man stellt sie sich selbst in alien GroBen her (Durchmesser mehrere

Millimeter bis mehrere Zentimeter), indem man die Enden dünnerer
und dickerer, kürzerer und langerer Stábe (für kleine Dresser genügen
alte Pinsel- und Federstiele) erst mit Watte polstert, dann gut mit

maüQ
Fig. 63. Dresser.

Organtin umwickelt und das ganze mit starkem Zwirn festbindet
(Fig. 63).

Zum Gebrauch stellt man die Dresser in einen Topf mit kochendem
Wasser. Sie konnen also (zum Unterschiede von den Warm-Eisen) nie

^ erhitzt werden. Man hált sie im erhitzten Zustande un-
mittelbar an die zu erweichenden Stellen.

rohrenformigen Nachbildung (Fig. 64 a) wáre aus irgend-
H- ^ Naht einwarts gerollt. Halt man den heiBen Dresser

die Naht bilden (Fig. 64 b und c), dann
drüpv^ innen her so weit nach auBen

en, bis sie sich gehorig runden (Querschnitt Fig. 64 d).
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Mit Zuhilfenahme der Dresser lassen sich auch die kleinsten
Niveaudifferenzen berichtigen. Merkt man cine Niveaudifferenz an
einer bereits verstarkten Nachbildung, dann muB man die verkleidete
Naht an der zu verbessernden Stelle mit dem Schmelzmesser wie er
durchschneiden, damit man die mit dem Dresser erweichten Rander
zurechtbiegen kann. . , ,

Will man nicht eine umschriebenc Stelle erwe.chen, sondeen
die ganze Nachbildung nur etwas biegsam machen, um z. . le esani

a

TvTKVite mittels Dresser.
Fig. 64. Aufbiegen einwarts geroliter iNanii-

wolbung etwas abzuflachen, also den Querschnitt
der Fig 65 b (übertrieben) überzuführen, dann muB man die Form
entweder langere Zeit mit einem HeiBluftappa" ^
muB sie in einen Thermostaten einschheBen, de

Fig. 65. Abflachen einer Wólbung.

von 500 c gestellt ist. Da die Form dann aber noch immer ^i®"^
sprode ist, muB das Biegen s e h r vorsichtig uri angsam

68. Die „Nachform".
Da auch der nichtfachmannische Leser jetzt schon

Einsicht in die Eigenart der technischen Erfordernisse es in
stehenden Verfahrens gewonnen haben dürfte, mochte ich mir er au en,
von jetzt ab einen scharfen Unterschied zwischen dem noc r o en,
unbemalten Positiv (gleichviel ob es sich noch in der ® ^
Oder schon herausgenommen wurde) und der f e r 11 g e n ,,Nac g
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zu machen, der sich übrigens zur raschen und deutlichen Verstandigung
in der Werkstatt sehr empfiehlt.

Das erstere, also das rohe Positiv, nennen wir die „N a ch f o r m"

zum Unterschiede von der „Abform", dem Negativ. Erst die plastisch
vollkommen ausgearbeitete, bemalte, polierte oder sonst irgendwie
fertig gemachte und aufgestellte Nachform nennen wir die Nachbildung.
Das „Positiv" bezeichnet beides, sowohl die „Nachform" ais auch die
,,Nachbildung".

69. Das Verarbeiten der Nahte und Ausbessern von Fehlern der Nachform.

Náhte dürfen im Positiv so wenig ais mdglich kenntlich sein.
Alie Lücken müssen daher mit demselben Hominit ausgefüllt werden,
mit dem der erste Ausstrich erfolgte. Zwei Ursachen von kleinen Farb-
unterschieden in den Nahten sind am háufigsten:

i

Fig. 66. Richtiges Ausfüllen und falsches Ausfüllen.

1. Es sind winzige Stückchen von Negocoll hineingeraten und
erzeugen da und dort ein rotliches Pünktchen oder Fleckchen.

2. Ein Fadenende der Organtinverstarkung ist in die Rand-
schmelze geraten und schimmert weiBlich durch.

Solche und andere Fehler sind mit scharfem kleinen Messer
ziemlich tief herauszuholen. Die entstandenen Lücken sind wie alie
groBeren oder kleineren Locher auszubessern.

entsprechenden Modelliereisen tief

auígeschmolzen und dann mit heiBem Hominit ausgefüllt werden.
ohne vnrW einfach mit heiBer Masse auszufüllen,
kaltetrL!' L.^'^hes aufzuschmelzen, da die wieder er-
gebrachte Ma wieder abspringt. Man muB die neu auf-
auch nlL /JV" e i n s c h m e 1 z e n! Deshalb ist es
Man verbinde an der O b e r f 1 a o h e zu halten." verbinde sie stets gut mit der T i e f e.

ndtig ist un^h^í^ emen groBeren Umfang auf ais unbedingt
der Schmelze ^"ch die gute Umgebung des Fehlers nicht mit
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In Fig. 66 a weist der Pfeil auf eine auszufüllende Lücke, in der

Decke der Nachform. Sie ist in Fig. 66 a richtig ausgefüllt, in Fig. 66 b

dagegen falsch, da die Schmelze bis in die Gegend der Pfeile geschmiert
wurde und dort überall zwecklos die Hautzeichnung zudeckte.

Man legt entweder ein kleineres Stück Hominit auf die Lücke
und schmilzt es mit dem Modelliereisen ein oder man schmilzt von einem

groBeren Stück Hominit mit dem heiBen Modelliereisen immer einen
Tropfen ab und bringt diesen schnell in die Lücke oder man taucht
das Modelliereisen in die heiBflüssige Schmelze eines GefáBes.

Im letzteren Falle benützt man zweckmaBig ein Instrument, das

einem ganz kleinen langlichen Loffelchen ahnlich sieht. Siehe Fig. 81,
lo, in Handlungen für arztliche Instrumente erhaltlich.

Bei groBeren Defekten kann man das Hominit auch mit dem
Pinsel aufstreichen und dann mit dem Eisen einschmelzen.

PPP^

Fig. 67. Messerchen zum ErgSnzen der Hautzeichnung.

Die Modelliereisen müssen wührend der Arbeit bestándig auf dem

nassen Tuch gesáubert werden, auch darf man sie nicht zu stark er-
hitzen, sonst zeigen die „ausgebesserten" Stellen braune Flecken, die
man wieder ausbessern muB. (Am besten sind elektrisch beheizte Eisen.)

Die ausgebesserten überhohten Stellen werden nach vollstandigem
Erkalten vorsichtig wieder abgeschabt, bis die Stellen ganz im richtigen
Niveau liegen und keine Rander zeigen.

Gut ist es, sie auch mit heiBen Dressern vorsichtig niederzustupfen.
Man kann die Korrekturen damit sehr gut verarbeiten.

70. Das Erganzen der Hautzeichnung.

SchlieBlich trágt man an den verbesserten Stellen die Haut-
zeichnungen nach, worüber hier nur wenige Worte gesprochen werden
kónnen.

Man führt ein sehr scharfes kleines Messerchen in ziemlich steiler

Haltung ganz leicht über die ausgebesserte Stelle, und zwar so, daB es
,,spnngt". Dadurch erzeugt es lauter winzig kleine, parallele Einschnitte.
Wenn sich diese in verschiedenen Strichlagen kreuzen, erzeugen sie
leicht den Eindruck einer zarten Hautzeichnung.
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GroBere Fáltchen und Falten müssen sorgfaltig eingeritzt werden,

wobei genauester AnschluB an die natürliche Hautzeichnung der Um-
gebung unerláBlich ¡st.

Mit groBem Vortelle bedient man sich auch eines gezahnten, klelnen
Werkzeuges, das man sonst für die Schabpapiertechnik verwendet
(Fig. 67).

Wenn die Hautzeichnung mit den Werkzeugen hergestellt ist,
empfiehlt es sich oft, sie noch durch Darüberhalten eines heiBen Dressers
etwas ,,anzuweichen", wobei aber der Dresser die OberfiSche kaum

berühren darf. Auch mit Borstenpinseln, die in kochendes Wasser

getaucht werden, lassen sich sehr gute Effekte erzielen.

71. Die Positivkorrektursalbe.

Ganz w i n z i g e Lóchelchen, die durch Luftblasen entstanden
sind, sellen n i c h t mit heiBem Hominit ausgebessert werden, da die
Hautzeichnung der Umgebung dabei meist mehr leidet, ais die Aus-
besserung Nutzen bringt, sondern man benützt hierfür die Positiv-
ausbesserungs- oder Korrektursalbe. Man nimmt mit einem Modellier-
eisen (Fig. 81, S. 164) ein kleines Stückchen auf und schmiert es damit in
die Lóchelchen ein, den ÜberschuB schabt man sorgfaltig von der Um
gebung ab. Die weiche Salbe erhartet mit der Zeit vollstándig. Sollte
sie durch langes Stehen hart geworden sein, kann man sie durch Ein-
stellen des Tiegels in warmes Wasser wieder erweichen.

72. Die Celeritsorten und ihre Verwendung.

Ehe wir uns dem Aufstellen oder der Aufmachung (der Montierung)
der Nachformen zuwenden, müssen wir noch dem Celerit einige Worte
widmen, da es bei dieser Gelegenheit wohl meistens Verwendung finden
dürfte.

Die hauptsáchlichsten Sorten sind:
1. Kaschier-Celerit, 2. Montier-Celerit, 3. Celerit-Eisen, 4. Celerit-

Stein und 5. Faser-Celerit.
(Das Celerit ist durchschnittlich schwerer ais das Hominit. Beinahe dreimal

so sehwer ist z. B. Celerit-Eisen.)

Diese Massen sind in erster Schichte erst zwischen 150 bis 200° C

gut flüssig und streichbar, auBer wenn ihnen ziemlich viel flüssiger
Hominitzusatz beigemischt wird. Gute Pinsel halten diese Tempera-
turen aber ohne weiters aus. Besonders Celerit-Eisen und Celerit-Stein

konnen mit Feilen, Raspeln, Sandpapier usw. so bearbeitet und ge-
schliffen werden, wie Eisen und Stein, ja ihr e i g e n 11 i c h e r

Charakter kommt erst dann zumVorschein, wenn

man die oberste Schmelzhaut abzieht.

Celerit-Eisen ist hauptsachlich zum ersten Ausstrich für Büsten und
áhnliche Nachbildungen bestimmt. Celerit-Stein solí auBer für Nach-
bildungen von kunstgewerblichem Charakter auch für Aufmachungen
dienen, ebenso das Montier-Celerit.

Das Kaschier-Celerit ist das hauptsachlichste Material zur Negativ-
und Positivverstárkung, aber auch sonst zu hundert Improvisationen ver-
wendbar, und zwar beinahe stets in Verbindung mit Organtin, Mull-
binden, lockerem Tapezierer-Gewebe oder einem anderen sehr lockeren
grobmaschigen Gewebe oder Watte und Fasern aller Art. Diese Stoffe
und Fasern erfüllen beim Celerit denselben Zweck, wie das Eisen

beim Betón. Erst die Verbindung beider ergibt die vielseitige und vor-
zügliche Verwendbarkeit.

Fig. 68. Verbinden zweier Hólzer mit Mulibinden.

Wir wollen z. B. zwei Holzer miteinander so in Verbindung

bringen, wie es Fig. 68 a zeigt. Das Leimen würde genaue Bearbeitung
der Holzer und dann wenigstens 24 Stunden Zeit zum Trocknen er-
fordern. Das Nagein kommt haufig nicht in Betracht: bei dicken Holzern
müBten die Nagel zu lang sein, dünne werden leicht zersprengt, der Halt
ist in der Stellung der Fig. 68 a gering usw. Taucht man dagegen eine
Organtinbinde in geschmolzenes Celerit und umwickelt die beiden
Holzer mehrfach kreuz und quer damit, wie es Fig. 68 b zeigt, so sind
die beiden Holzer binnen fünf Minuten unverrückbar fest miteinander
verbunden.

Ebenso kann man natürlich Holz mit Metall oder einen Metallstab
mit einem Glasrohr oder mit einem beliebigen anderen Material ver
binden.

Ein undichtes Gas- oder Wasserrohr mit einer Celeritschichte um
wickelt, ist sofort repariert und halt jahrelang, da Celerit wasser-
unempfindlich ist. (Die zu dichtende Stelle muB bei der Reparatur absolut

poiler, Anieitung zum Abformen.
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trocken und solí wenn mdglich etwas erwarmt sein, damit das Celerit
gut halt.)

Undichte GefaBe, die nicht zum Kochen bestimmt sind, werden
so ausgebessert, daB man mit Celerit getránkte Watte oder Werg in das
Loch stopft und beiderseits flach drückt, indem man mit einem Bláttchen
nassen Papiers kraftig dagegen drückt. Nach dem (augenblicklichen)
Erhárten beschneidet man den Auftrag noch glatt und verlaufend.

Besonders geeignet ist Celerit, um Verstürkungsformen für die
bformung vorzubereiten. Ich will dies an einem einfachen Beispiel,

Fig. 69. Verstarkungsform für Hand und Unterarm.

das für alie komplizierten Aufgaben gelten mag, erlautern (Fig. 69).
abznf^m Ít" Vorderarm eines Modells ais Rundplastik
srhaff m dem Negocoll für das untere Formstück ein Bett zu
mit Modells auf einen Karton und ziehen
wiedfr H UmriBlinie (U). Das Modell nimmt den Arm
in iinapf-n^ ziehen rings um die UmriBlinie eine zweite Linie
wechselnHp^ aT+ davon und schlieBlich eine dritte, in einem
der WanH " von der Linie 2, der der jeweils notigen Hohe
an<? iitiH frf" Entlang der Linie 3 schneiden wir den Karton
rerhtp ^ zu 3 entsprechend den Krümmungen kleine, senk-

bchnitte. Die dadurch entstandenen kleinen Fiachenstücke
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biegen wir entlang der Linie 2 auf und verbinden sie auBen und innen
mit einer Celeritbinde. Dann streichen wir auch den Boden oben und

unten auf Organtin mit sehr heiBem Celerit kraftig ein. Wenn notig
(pathologische Formen des Modells), kann auch der Boden gebogen
werden. Wenn er mit Organtin und heiBem Celerit gut bedeckt ist,
biegt man ihn in die gewünschte Form und halt ihn einige Augenblicke
unter einen Wasserstrahl. Er behait dann sofort die ihm gegebene Form.

Wenn man einen in Schachtelform zugeschnittenen Karton auf
die geschilderte Weise überzieht, kann man das so zustande gebrachte
GefáB auch ais improvisierten Wasserbehálter benützen; das ist manch-

mal deshalb angenehm, weil man ihm (z. B. zum Einwassern von Ab-
formen) jede beliebige, zufallig benotigte Gestalt geben kann.

Sólche Karton-Organtin-Celerit Formen kann man sichzur Negativ-
arbeit für die verschiedenen Korperteile in verschiedenen GroBen an-
fertigen und vorrátig halten.

Das Faser-Celerit wird entweder gleich so verwendet, wie es ver-
kauft wird oder man setzt es dem Kaschier-Celerit immer dann zu, wemr

man mit Faserzusatz streichen oder gieBen, aber sich nicht die Mühe
nehmen will, die Fasern selbst zu beschaffen und zu schneiden. Be
sonders wichtig ist Faser-Celerit dann, wenn man eine Nachform durch
SchwenkguB verstarken will (siehe Kapitel 64).

Das Montier-Celerit hat dieselben Eigenschaften wie das Kaschier-
Celerit, nur ist es von schwarzer Farbe, und daher für Montierungen sehr
wirkungsvoll, wáhrend sich Kaschier-Celerit wegen seiner grünlich-
braunen Eigenfarbe für Aufmachungen nicht so gut eignet.

73. Die Aufmachung der Nachformen.

D i e „M o n t i e r u n g".

Auch über die Aufmachung kann hier nur das Allerwichtigste
gesagt werden. Vor allem gilt dafür das Gesetz, daB alies tatsáchlich
im Geiste einer Nachbildung behandelt werden muB, daB man
also z. B. keine w i r k 1 i c h e n Stoffe zur Drapierung verwenden darf,
so wenig man einer Büste echtes Haar oder einen echten Schnurrbart
aufkleben darf, wenn man nicht den Boden des guten Geschmackes
und der Sachlichkeit verlassen und auf die Stufe des Panoptikums

herabsteigen will, auBer man beabsichtigt Friseurkopfe oder für eine
Karnevalsnacht sogenannten „Gschnas" herzustellen. Wenn die Nach-
bildungen auch nie Kunstwerke im eigentlichen Sinne sein konnen, so
müssen sie doch unbedingt guten künstlerischen Geschmack verraten

10*
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und dürfen selbst bei der Nachbildung von Krankheitsbildern nie den
grauenhaften Eindruck der bekannten wáchsernen Panoptikums-
darstellungen hervorrufen.

Nur rein sachliche Forderungen konnen hier dann und wann das
Überschreiten des oben aufgestellten Gesetzes rechtfertigen. So ist
bei medizinischen Darstellungen in der Umgebung des Auges
das Einsetzen künstlicher Augen in die Nachbildung selten zu ver-
meiden. Ebenso kann es vorkommen, daB bei der Nachbildung von
Hauterkrankungen echte Haare eingesetzt werden m ü s s e n, weil
gewisse Merkmale am Haarwachstum eben gerade besonders kenn-
zeichnend sind usw.

Dagegen kann sich nie die Notwendigkeit ergeben, zur Aufmachung
echte Drapierungen aus Seide oder anderen Stoffen zu verwenden. Das
darf um so weniger sein, je táuschender die Naturtreue der farbigen
achbildung ist. Gegen die Verwendung wirklicher Stoffe zu Dra

pierungen spricht auch der Umstand, daB sie ungemein rasch schmutzig
werden und nicht wieder gereinigt werden konnen. In diesem Zustande
se en die Nachbildungen ganz verwahrlost und daher noch wider-
licher aus.

Solche viel geübten Geschmacksverirrungen konnten ja nur den
weck haben, den Beschauer einige Augenblicke lang glauben zu machen,

daB es sich um wirkliche Korperteile oder echte leblose Modelle handelt.
Das solí aber nicht angestrebt werden, vielmehr sollen wir den Be
schauer durch die ganze Art der Aufmachung keine Sekunde darüber
W" lassen, daB es sich um Nachbildungen und nicht um

ir ichkeit handelt und alies betonen, was den Charakter der Nach
bildung unterstreicht.

So sind ja auch künstliche Blumen eine groBe Geschmacklosigkeit,
so ange sie das Bestreben verraten, mit echten verwechselt zu werden;
aber sie konnen zu kleinen, reizenden, kunstgewerblichen Schmuck-
stuckchen werden, wenn sie auf den ersten Blick ais Nachbildungen aus
Wolle, Seide usw. zu erkennen sind, ja wenn sie diese Materialunechtheit
bewuBt betonen und ganz im Geiste des unechten N a c h-

11 d u n g s materials, also z. B. des Glasés, des Schmiedeeisens, der
Seide, der Wolle gehalten sind.

Bei der Aufmachung muB man sich erst darüber klar werden,
00 die Nachbildung im musealen Stile oder in handlicherer Weise
niontiert werden solí. Das Museum, die Ausstellung wird meist eine Art
Sockel verlangen. Solí die Nachbildung für Lehrzwecke von Hand zu
Hand herumgereicht werden, wird sich dagegen gewohnlich eher eine
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Aufmachung auf einem Brett empfehlen. Es ist Geschmacksache,
ob dieses Brett weiB oder schwarz oder sonstwie gefarbt, matt oder
poliert sein solí. Viel hangt dabei natürlich auch vom dargestellten
Gegenstande ab. Glanzend schwarz lackierte Bretter aus weichem Holz

sehen nie gut, sondern immer ordinar aus; wenn schwarze Bretter

glanzend sein sollen, empfehle ich nur die Politur harten Holzes. WeiB

sieht besonders gut aus, wenn der Lack samtartig matt geschliffen wird.
Um das Werfen und ReiBen zu vermeiden, sollen nur Spannbretter
(Sperrholz) verwendet werden, bei denen also eine innere Dickte, das

Blindholz, beiderseits mit Blindfournieren kreuzweise überleimt, „ab-

gesperrt" ist.

Beinahe immer muB die Nachform ringsum erst ergánzt werden,
um die zur Aufmachung nótige Gestalt zu erhalten. Wie diese Ergánzung
beschaffen sein muB, hangt natürlich in erster Linie davon ab, ob die
Nachbildung auf einen Sockel oder auf ein Brett bezogen werden solí,
dann aber von der zufálligen Gestalt der Nachform. Allgemeine An-

weisungen lassen sich überhaupt nicht geben.
Wir wollen uns daher ein Beispiel wahlen:

Es ware die Aufgabe gestellt, die Halbplastik eines Unterarmes
auf ein Brett zu montieren. Die Rander der Nachform sind noch un-

regelmaBig. Man konnte die Nachform schon aus diesem Grunde nicht
unmittelbar auf ein Brett stellen, weil ja die Ránder nirgends auflágen,

abgesehen davon, daB sie auch ganz ungeschützt waren.
Man ritzt also auf der Nachform leicht eine Linie ein, wo und wie

man den Rand geführt haben mochte (Fig. 70 b). Dabei wird man
natürlich trachten, moglichst viel von der Nachform zu erhalten und
moglichst wenig abzuschneiden und wird vereinzelte, zufailig sehr tief
eingeschnittene Stellen (Fig. 70 b, Pfeil) lieber ausfüllen und kunst-
gerecht erganzen, ais den Rand einer einzigen solchen Lücke zuliebe
gegen das Innere der nachgebildeten Flache zu vorzuschieben.

Dann legt man Negocoll auf die Nachform über den angezeichneten
Rand hinaus in der Dicke von zirka 1 cm (Fig. 70 c). Der Pfeil gibt die
Stelle der eingeritzten Linie an. Darnach wird das Negocoll entlang des
Randes allmahlich so weit weggeschnitten, bis der eingeritzte Strich
sichtbar wird. Dieser Negocollrand muB sehr schon gleichmaBig und in
guter Linienführung beschnitten sein. Er ragt jetzt aber noch durchschnitt-
lich 1 cm über die Nachform empor (Fig. 70 d). Man beschneidet nun
die Hohe der Negocollschichte so lange und der Nachform ganz parallel,
bis die Dicke der Negocollauflage nur noch ungefahr I bis 2 mm betragt
(Fig. 70 é). Dann tragt man auf den frei hervorstehenden Rand der
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Nachform heiBe Celerit-Stein-Masse, Montier-Celerit, oder eine geeignete
Hominit-Verkleidungsmasse auf, oder wenigstens Kaschier-Celerit mit
Celerit-Stein-Zusatz. Der Auftrag muB besonders sorgfaitig ¡n die Winkel
hinein erfolgen, auf die die Pfeile in Fig. 70 e weisen, und muB sich in
der Hohe der Negocollschichte halten. Was darüber steht muB mit heiBer
Spachtel weggeschmolzen oder nach dem Erkalten weggeschnitten und
abgeraspelt werden (Fig. 70/).

m a

Ne^ocoU
Nachform

1-Zmm

Ce/eritr^nd/J

h
CeleritCelenit

Fig. 70. Vorbereitungen für die Montierung.

Nimmt man nun die Negokolldecke weg (Fig. 70g), dann hat man
^men schonen, steinharten Celeritrand, der die Nachform um ungefShr

tiis 2 mm überhoht und daher auch vom Rande her schützt (Fig. 70 g,
vergroBert h).

Die Nachform liegt nun zwar flach auf der Unterlage, noch aber
'st sie am oberen und unieren Ende offen (Fig. 70 i).

Man behandelt die offenen Enden nun zunachst wie die Seiten-

rander und schafft dadurch an beiden Enden je eine kleine Manschette
von etwa 1 bis Vj^ cm Breite. Die Hohe muB natürlich genau dem übrigen
Celeritrande entsprechen. An die Enden halt man Kartonstückchen an
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und zeichnet die UmriBlinien nach, schneidet sie darnach aus, legt sie
auf ein Stück Organtin und klebt die überstehenden Enden des Organtins
auf der anderen, also aufwartsgerichteten Seite des Kartons mit Celerit
fest. Die untere, jetzt mit Organtin straff überspannte Seite bestreicht
man moglichst glatt mit Celerit-Stein, gláttet sie noch mit der Raspel

Manschette

Brett

Manschette

^
Fig. 71. Geschlossene Nachform, flach auf der Unterlage liegend.

und schleift sie dann gut auf Sandpapier oder nassem Bimsstein. Mit
der glattgeschiiffenen Seite nach auBen, setzt man nun die Scheiben an
die vorher bestimmte Stelle und ,,vermacht" sie gut mittels heiBen
Celerits mit den Manschetten. So ist nun die Abform auch vorn und hinten
geschiossen (Fig. 71 a und b) und liegt auch flach auf der Unterlage auf.

Nachform

Celerit

Draht verknüpft

Fig. 72. Befestigen der Nachform auf der Unterlage.

Schon be! der VerstSrkung der Nachform hat man mit Celerit-
binden an den gehdrigen Stellen zwei oder drei Drahte angebracht, die
aus der Nachform in entsprechender Lange herausragen (Fig. lid).
Nun bohrt man für sie an den richtigen Punkten Ldcher in das Brett,
zieht die Drahte durch und dreht die Enden hinten zusammen (Fig. 72 b),

wenn man sich mit dieser primitiven Befestigungsart begnügen will.
Man kann auch Schrauben, deren Kopfe durch angebrachte

Drahtschlingen groBere Haftflachen bieten, mit Organtin und Celerit
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in der Nachform befestigen und die durch das Brett gesteckten Enden
mit Schraubenmuttern festmachen. Sollen diese Muttern nicht hervor-

ragen, dann muB man mit einer

Bohrwinde (Bohrkurbei, Brust-
leier oder einer Raderbohr-

winde) bis zur halben Dicke

des Brettes Ldcher einbohren,
die etwas groBer ais die Schrau
benmuttern sind.

Eine Hand ais Rundplastik
bekommt auf die vorgeschilderte
ArteineManschette. Dann stellt
man sie auf ein kleines Holz-
postament auf.

Kopfe konnen auch auf

Saulen gestellt werden, die man
in Gips zieht.

Es kommt oft vor, daB
eine Nachform in ziemlichem
Umfange erganzt werden muB.
Aus Ungeschick des Formers
Oder wegen der Ungeduld oder
Empfindiichkeit des Modells
wurde z. B. nur ein so kleines
Stück abgeformt, daB man bel
der fertigen Nachbildung nicht
recht wüBte, was sie eigentlich
darstellt bzw. wo slch diese
Stelle auf dem Kdrper befindet.

Wenn das nachgebildete

Stück beispielsweise nur hand-

tellergroB ist, ware es oft un-
moglich zu sagen, ob es ein
Stück des Bauches oder des
GesaBes, oder der Beuge- oder
Streckseite eines Oberschenkels

Kansation kann aber f a- Gerade diese Lo-
groBter Bedeutung sPin"^A ^^urteilung einer Erkrankung von
einmal dafür stehpn h ' mag es jedoch auch nicht

' ganzen Schenkel in teurem Hominit nach-

Hf„a Ru'S'ifLís:. rdK'srí "r
Síchte!, StoHÍ'""".'
um die Nachbildung des Snff

nit. Der Sockel^'srauri^TSin""'"
kalisation kann

Aufmachung der Nachformen 153

zubilden. Auch wird der Blick dann vom Wesentlichen abgelenkt;

er sucht auf der ganzen groBen Nachbildung herum, was ihm denn
da Interessantes gezeigt werden solí.

In all diesen Fallen stellt man nurdiesachlich wichtige

Stelle in Hominit dar und erganzt die ganze übrige Form in neutralem
Celerit oder Hominit 111, so daB die Erganzung wieder etwa 1 bis Vl^mm
über dem Niveau der Nachform liegt. Es solí also aussehen, wie wenn
die Form an den unwesentlichen Stellen, die nur der Lokalisation wegen

mit dargestellt sind, überall mit einem sich glatt anschmiegenden Stoff
(man denke an Trikot) bedeckt und nur die eine interessante Stelle
entbloBt ware, indem ein Stück aus dem Stoff herausgeschnitten wurde.

Wurde die ganze Form schon am Modell abgeformt, dann
braucht man die Nachform nur mit einer dünnen Schichte Celerit-Stein

gleichmaBig zu überdecken.
Ist die Abform aber von Haus aus nur ungenügend groB, dann

muB die Nachform vorerst durch Anmodellierung mit (feuchtem,

plastischen Bildhauer-) Ton erganzt werden. Man halt die Tonmodel-
lierung in diesem Falle etwas u n t e r dem Niveau der Nachform, be-
handelt die Nachform hierauf mit Negocoll, wie es oben bei der Her-

stellung des Randes und der Manschetten geschildert wurde und streicht
nun die Celeritschichte auf die Tonmodellierung, so daB die Celeritschichte
die Nachform schlieBlich wieder um 1 bis überhóht.

Man muB aber oft nicht erst in Ton modellieren, sondern kann

auch groBe Erganzungen gleich mit gestarktem Organtin (eventuell
auch Fapier usw.) vornehmen, der mit Celerit getrankt ist. Wenn dieser
Celerit-Organtin etwas abgekühlt ist, kann man ihm bequem jede Form
geben und mit wenigen Pinselstrichen ganz nach Wunsch an der Nach
form befestigen.

Die Celeritrander und Erganzungen konnen auch mit weiBer Farbe

gleichmaBig gestupft oder sonst irgendwie bemalt, lackiert, poliert,
überzogen usw. werden. Der die Nachform unmittelbar einsaumende
1 bis breite Überhohungsrand kann schwarz gehalten sein, um
den Kontrast zu verstarken und die Nachbildung von der Umrahmung
deutlich zu scheiden. , „ , ^

Aus Celerit geformte Flachen auf Postamenten usw. konnen
mit dem Bunsenbretmer bestrichen und dadurch ganz oberflachlich
leicht aufgeschmolzen werden. Sie gewinnen dann eine derartige Glatte,
daB sie an Email erinnern.

Wenn man für die Aufmachung nicht Celerit, sondern statt dessen
Gips Oder Leim-Gips (oder eine Mischung von Gips bzw. Kreide mit
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Leim und Firnis) verwendet hat, dann empfiehlt sich ein Überzug von
-¿ellonbck. Man kann auf einem derartigen ersten Überzug fleckig
gewordene Stellen des Gipses auch noch mit weiBer Farbe, d¡e man
rw! t elfenbeinfarben oder sonstwie nuan-
unri Uíi spater zu erwáhnenden Pinsein „stupfen"
Farhaiiftr Zellonlack überziehen. Bedingung ist, daB der
muB er rrut auchartig erfolge. Wenn e i n Auftrag nicht genügt,
den zweitpn acküberzug versehen werden, dann erst darf man
Deckschichtp ri" ^^rüber legen. Zuletzt muB man stets eine Lack-
íünf- und mpVi Be¡ entsprechender Verdünnung geben auch
Dicke von ^ ^Honlack-Schichten zusammen ¡mmer erst nur die
überzug ^¡"as Millimeters, so daB der Lack-

ZZuZ u '^^'"Í.P^¡"he¡ten verdeckt und unmerklich bleibt.
Stoffe wie Knn5+h"'í^"/c Aufmachung auch andere geeignete

insofern wahrTn r'' Charakter der reinen Nachbildung auch
■aiaske ein ganrpr rm' i •• bloBen abgeformten Gesichts-
so daB also ein «pVi íreihandig dazu modelliert werden darf,
íahren und K "nst"p'll'?^íí" von mechanischem Ver-
unter alien Umstann" ^ ^ Nachbildung bescheide sich vielmehr
Kunstwert vo^zuf^ ^^^ren Charakter, versuche keinen
dokumentaJschen S'r' Stolz ihren Wert in der
ein auf mechanischem weder ein Kunstwerk noch
Gerade in dieser strpnpp o ^^^"gsláufig entstandenes Dokument.
etwas bieten und nur w" ^'t'stbescheidung kann sie auch dem Künstler
haftes Dazumodellierpn tn" Gesichtsmaske nicht durch schwindel-
sie auch alien Anfnrdpr ..Kunstwerk" auswachsen will, wird
sprechen. ungen des künstlerischen Geschmackes ent-

Bei am Kopfe.

geformt worden ^ei^n ^"genlider bis an die Wimpern ab-
notig ist. ' erganzende Modellierung mehr

weise nur so weit"ppap^![ doch nicht geschickt genug, so daB er beispiels-
die Schraff¡eTul'?p lf?^ biswihinauf der Fig. 74
natürlich durch fr • Man"" Fehlende an der Nachform

nicn durch freie Modellierung erganzt werden.
heiB Steinsorten. Sie lassen sich

m mit dem Eisen gut modellieren und kalt mit Messern
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Oder anderen schneidenden Werkzeugen bearbeiten. Man schmilzt
die Masse wie sonst bei Korrekturen gut an. Im ganzen Umfang der
Lider darf die Schichtdicke der Nachform nicht groBer sein, ais sie der
wirklichen Dicke des Lides entspricht, worauf beim Kaschieren an dieser
Stelle sehr zu achten ist. Die Lidoffnung muB ganz genau und rein aus-
gearbeitet sein. Man betrachte sie nicht nur von vorn, sondern be-

urteile auch alie Profilwirkungen von der Seite, von oben, von unten usw.
Wenn alies ganz sauber und der Lidrand in gleichmaBiger Dicke

ausgearbeitet ist, erwarmt man ein Stückchen einer Steinsorte, wartet

bis es so weit abgekühlt ist, daB man ein etwas über haselnuBgroBes
Stück aus dem SchmelzgefaB in die Finger nehmen kann (eventuell
muB man mit Hominitzusatz arbeiten), knetet es rasch zu einer Scheibe,
die etwas groBer ais die Augenoffnung ist und drückt mit den Daumen
hinten in dieses Scheibchen ein, daB es sich rund wolbt.

Fig. 74. Fertigstellungsarbeit am Auge.

Rasch, solange es noch weich ist, drückt man nun dieses ungefahr
halbkugelige Scheibchen von hinten her an die Lider, so daB die Augen
offnung damit wie vom Augapfel ausgefüllt wird (die richtige Wolbung

in der Seitenansicht beurteilenl). Die noch plastische warme Masse

schmiegt sich überall genau an die Form der Lider an, ohne aber an der
Nachform kleben zu bleiben. In ganz kurzer Zeit ist das Scheibchen
erstarrt.

Nun ritzt man Iris und Pupille und entlang der Lidránder die
Augenoffnung ein, nimmt die Scheibe wieder weg, schleift sie auf Sand-
papier glatt und schneidet Iris und Pupille nach Belieben, je nach der
beabsichtigten Wirkung, ein. Dann konnen beide so bearbeiteten Augen-
schalen leicht mit Celerit befestigt werden. Es empfiehlt sich, zur Be-
festigung erst nur ein Stückchen Modellierwachs zu benützen. Man
macht das eine Auge fest und prüft nun beim anderen Auge durch kleine
Bewegungen des diesem entsprechenden gewolbten Scheibchens solange,
bis man eine Stellung findet, bei der jedes Schielen vermieden ist
bzw. (falls es sich um die Nachbildung eines Schielenden handelt) bis
die richtige Schielstellung erreicht ist. Ergeben sich nach der Be-
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festigung noch ganz feine Spalten zwischen Lid und Augapfel, dann
fülle man sie mit Korrektursalbe aus.

Man kann solche ,,Augen" auch auf Vorrat anfertigen und sie
bei Bedarf anweichen, indem man sie langere Zeít in heiben Dampf halt.

Wurden an der Nachform ergánzende Tonmodeilierungen vor-
genommen (bei Portrats beispielsweise Fristiren, Halsansatz usw.),
so mussen diese in Positivmasse umgesetzt werden. Wie dies zu bewerk-
stelhgen ist, wurde im Kapitel 51, S. 99 ausführlich geschildert.

Reiche Fnsuren, die bei der Abformung durch die Haube nieder-
gedruckt wurden, modelliert man der Materialersparnis halber und

Hom¡n¡tsch!chte
Celerit-

'(2ell-) Wande

Hominitz.
Schichte

Organtin-
Verstárkungs

Schichte

Watte-
Zellen

(Waben)

Fií. 75. A„,bau eme, Frieu, watMiocken und Posllivmassen.

nicht ganz aus machen,

formen mit Watteflockci, a,,» a man polstert die Haupt-
Darüberstreichen mirS 1 man durch leichtes
durch zugleich auch an die man da-
Flocke auf Flocke eine Art " k- ^^^^stigt. So baut man allmahiich
richtigen Umrisse'und Formln^
unter bestandJem gutgefülltem Pinsel,
standiger Erhartima k u í Gesamten, zu Ende. Nach voll-
Sandpapier usw. ^ai'beitet man die Frisur noch mit Messern,

aber dochTehr"wL'Ía^M Masse auftürmen, in Wirklichkeit
wenig Masse verbrauchen, die Nachbildung daher leicht

i

halten und doch infoige des zellenartigen Aufbaues auBerordentliche
Festigkeit erreichen.

Auf gleiche Weise konnen auch Barte modelliert werden.
Man kann übrigens selbstverstandlich unabhángig von jeder

Abformung auch ganze Figuren auf diese Weise modellieren. Die so
gewonnenen Plastiken sind nicht nur weit hárter und widerstands-
fahiger ais Gips, vor allem abwaschbar, sondern auch sehr viel leichter.
Auch lassen sich bei der Arbeit immer wieder leicht Korrekturen durch
Anschmelzen oder mit schneidenden Instrumenten vornehmen. Ein in

Ton ausgeführtes Modell mu6 nachher erst abgeformt und in Gips um
gesetzt werden. Auch diese Arbeit entfállt ganz, da das Modell un-
verandert, z. B. für einen spateren BronzeguB, aufbewahrt werden kann.

75. Das Ausbessern beschadigter Nachbildungen aus Hominit und Celerit.
Sollten abstehende Teile einer Nachbildung einmal abgebrochen

werden, so bessert man den Schaden auf folgende Weise aus. Die Bruch-

I
Fig. 76. Drahthakchen zum Verfestigen der NShte.

fláchen werden mit flüssigem Hominit bestrichen, und zwar sowohl
die des abgebrochenen Stückes, ais auch die zentrale Bruchflache.
Dann laBt man ein Weilchen antrocknen, bis der Anstrich klebrig zu
werden beginnt. Wahrend dieser Zeit bereitet man kleine Drahthakchen
von der Form wie in Fig. 76 ersichtlich, vor. Wenn das Stück sehr klein
ist, müssen natürlich auch die Hakchen entsprechend kleiner sem.

Sodann drückt man das abgebrochene Stück fest an die zentrale Bruc
flache und halt es so ein Weilchen, bis es kleben bleibt.

Die Hakchen werden nun mit einer Spitzzange oder einer Pinze e
in der Mitte angefaBt, in eine Flamme gehalten, bis sie glühei^ werden
und rasch entlang der Bruchlinie quer zu ihr gestellt in die Tiefe ver-
senkt, so daB auch der Querteil unter dem Niveau der Ober ác ®
schwindet. Wenn dies gemacht wird, füllt die aufgeschmolzene ass
entstandene linienformige Vertiefung sofort von selbst wie er a ,
daB man schon an und für sich beinahe nichts merkt. ac en
noch kleine Unebenheiten bemerkbar, dann werden sie wie ge
ausgebessert. Jedenfalls darf durch das Einschme zen ^ .
niemals mehr ais eine genau so dicke und genau so
geschmolzen werden, ais gerade dem Querteil der ra a
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spricht. Die Bruchfláchen selfev&t dürfen niemals mit heiBer Hominit-
schmelze in Berührung kommen, da sotist ein exaktes Anpassen nicht
moglich ist. Es folgt dann noch die plastfsche Retusche entlang der
Naht, im Falle kleine Stückchen ausgesprengt gewesen seln sollten und
schlieBlich die Retusche durch Bemalung.

Haarfeine Sprünge wird man, wenn es sich um Nachbiídungen
mit wichtigen Oberfláchendetails (z. B. Hautstruktur) handelt, lieber
unausgebessert lassen. In Fallen, in denen man diese Haarsprünge
aber ausbessern will, verfahrt man folgendermaBen: Man erhitzt ein
eisernes Modelliereisen über der Flamme, nimmt mit ihm die ent-
sprechende Positivmasse auf und fahrt mit ihm entlang des Sprunges
in die Tiefe. Der Sprung ist in diesem Fall durch die mittels des Modellier-
eisens eingebrachte Schmelze wieder verkittet. Ist der Sprung sehr tief
und die Rückseite der Nachbildung zuganglich, so kaschiert man die
beschadigte Stelle nachher noch mit Organtin. Vor der Kaschierung
wird das Positiv mit Negocoll bedeckt.

76. Das Verstarken der Abformen.

Nun erst, da ich die Leser mit alien Eigentümlichkeiten des
gemacht habe, kann ich auch von der sogenannten

„Verstarkung" der Negative sprechen.
iu Negocoll-Abformen elastisch sind, müssen groBere Negative

selbstverstándlich versteift werden, da man nicht beide Vorteile der
Biegsamkeit und Starrheit zugleich haben kann.

... , Abformen, wie von Obren, Handen usw., konnen iede Ver-
s arkung entbehren. Wie lange man eine Abform noch ais klein be-
zeichnen kann, hangt ganz von der Dicke der Negocollschichte ab. le
dicker man das Negocoll aufháuft, desto weniger bedarf es natürlich
ciner besonderen Verfestigung.

Die Stutzung groBerer Abformen kann auf verschiedene Weise
erfolgen. Hauptsachlich auf folgende drei Arten:

I. Vorbereitete Stützen.

Diese konnen aus Celerit in Verbindung mit Karton und Geweben
Oder aus Gips, Holz, Blech, Draht usw. bestehen. Gips und Holz sollen
vorher schellackiert werden. Für Portrat-Abformungen empfehlen sich

besondere Gesichtskorbe. Man legt bei deren Gebrauch das Negocoll
wenigstens stellenweise so dick auf, daB die Drahte, an den wichtigsten
Stützpunkten eingebettet sind.

Hr
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Sehr vorteilhaft bedient man sich zur Verbindung der Drahte mit
der Abform bzw. zum Ausfüllen der Abstande zwischen Drahtstützen

und Abform bereits erstarrter Negocollstücke, die man in nicht er-
starrtes Negocoll gut einwickelt. Dadurch schreitet die Arbeit nicht nur
rascher vorwarts, sondern es wird auch durch die so abgekürzte Er-
starrungszeit (da das Innere dieser groBen Klumpen ja bereits erstarrt
ist) viel Zeit gewonnen. Auch durch die Verwendung von zurecht-
geschnittenen Korkstückchen auf die gleiche Weise erzielt man diese

Fig. 77. Fig. 78. Gesichtskorb.
Fig. 77. Nr. I = Kreuzklemme. Nr. 2 = Parallelklemme. Nr. 3 = Kreuzparall^
klemme zum Verbinden der Messingdrahte; mit e i n e r Schratibendrehung
Oder drei Drahte zugleich fixiert. Nr. 4 = AuBenklemme; sie ermoglicht das nacntrag-
liche Anbringen und Fixieren eines Drahtes, ohne daB ein Auseinande

bereits zusammengefügten und verschraubten Drahte notig wa .

Vorteile. Diese Korkstückchen werden ebenfalls gut mit nicht erstarrtem
Negocoll umwickelt und zum Ausfüllen der Abstande zwischen ^J^bt-
stütze und Abform verwendet. Durch die Verwendung von or
statt erstarrter Negocollstückchen wird auch das Gewicht er orm
wesentlich niedriger gehalten.

Ais Draht verwendet man weichen Messing- oder Aluminium-
draht von SVa mm Durchmesser. Die Drahte werden mit Klemmen auf
einfache Weise miteinander fix verbunden (Fig. 77 und 78).

Man hat es dadurch in der Hand, die Drahte mit wenigen Griffen
jeder Form und jedem GroBenverhaltnis anzupassen. Man kann sich

>.. I-i,.
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jedoch zwei oder drei solcher Drahtgestelle für verschiedene GroBen-
verhaltnisse auch leicht beim Klempner zusammenlóten lassen. Eine
groBere Anzahl ist auch bei bedeutenden GroBenunterschieden nicht

notig, da man die GroBenverhaltnisse durch Biegen der Drálite weit-
gehend varüeren kann.

Die Zeichnungen (Fig. 77 u. 78) zeigen die von mir konstruierten

Klemmen und einen mit ihrer Hilfe zusammengesetzten Gesichtskorb.

Das nachfolgende Bild zeigt ein mittels Draht verstarktes Negativ.
An zwei Stellen sind Fenster ausgeschnitten, damit man die Drahte und
Klemmen sehen kann.

Fig. 79. Ein mittels Draht verstarktes Negativ. An 7wpí cjnd Fenster aus-
geschnltten, damit man dia Drahte und kann-

Man kann natürlich auch Drahte und Blechstreifen ohne Verbin-
dung mittels Klammern verwenden. Sie werden vor der Abformung
zurechtgeschnitten und gebogen und bereitgelegt. Bei der Abformung
werden sie an vorher bestimmte Stellen kreuz und quer in die NegocoH-
schichte eingebettet. Man solí also Draht und starke Blechstreifen, Rohren
und schellackierte Holzleisten in alien benotigten Stárken und Langen
vorratig haben.

II. Stützung nach der Negativarbeit durch
Celeritverstarkung in Verbindung mit Geweben,

Draht usw.

Um dieses Verfahren wirklich praktisch zu gestalten, empfiehit
sich folgendes:

Man schafft sich eine gefalzte oder hart geldtete Blechwanne
von ungefáhr 40 cm Lange und 12 bis 15 cm Breite an, die man also auch
ungestraft auf die Flamme stellen kann. Dieser Wanne bereitet man
auch ein passendes, wármespeicherndes Bett aus Filz.

Vor einer Abformung schneidet man sich aus Organtinbinden
ungefáhr 35 bis 40 cm lange Stücke. An das eine Ende jedes Stückes
bindet man einen kurzen Zwirnfaden. Dann taucht man jedes Binden-
stück in Celerit bis zum Faden ein, hebt heraus, laBt abtropfen, dreht
die Binde in der Langsachse ein wenig um sich selbst, so daB sie einen
rundlicheren Querschnitt bekommt und legt sie gut ausgestreckt in die
Wanne ein. Die Wanne hat am oberen Ende der einen Stirnwand einen
kleinen Ausschnitt. Durch diesen zieht man den Faden, so daB er zur
Wanne heraushangt und von auBen angefaBt werden kann. So bettet
man in der Wanne Binde auf Binde, so viele man eben zu benotigen

glaubt. Dann deckt man die Wanne mit ihrem Deckel zu und stellt
sie in ihre Warmehülle.

Sie ist nun innerhalb einer gewissen Zeit (je nach der Güte der
Einrichtung von einer halben Stunde bis viele Stunden lang) in jedem
Augenblick zur Entnahme der mit Celerit getrankten Binden bereit.
Wenn die Wanne einen durchlochten Einsatz hat, dann tropft wahrend
des Stehens auch noch ein etwaiger Celerit-ÜberschuB ab.

Ist man beispielsweise bei einer Portratabformung mit der
Negocollarbeit so weit gekommen, daB man an die Verstarkung schreiten
kann, dann deckt man einfach seine Wanne auf und hebt ein Binden-
stück nach dem anderen an seinem Faden heraus. Um die Faden nicht
zu verwirren, müssen die Binden in guter Ordnung eingelegt werden.

Die Binden tropfen nicht, sind bei richtiger Berechnung der Zeit
bzw. richtiger Warmhaltung weder zu heiB noch zu kalt, und man
braucht auf deren Verwendung keine Sekunde zu warten. Es macht
aber auch nichts, wenn man mit der Negocollarbeit etwas spater ais
vorausgesehen fertig wird. • , -x

Diese Binden legt man nun unter Zuhilfenahme eines m Celerit
getauchten Pinsels gitterfdrmig über die ganze Abform, wobei man
zunachst den Rand damit versichert und dann über die hauptsachlichsten

P o 11 o r, Anleitung zum Abformen.

I
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Wolbungen geht. Für gewohnlich brauchen die Negocollformen keine

andere Verstarkung ais durch ein solches Gitter. Wenn man wili, kann

man die Zwischenfelder auch noch mit flach niedergepinseltem Organtin
ausfüllen.

Bei der Abformung am lebenden Modell darf man das Celerit
natürlich nicht zu hei6 nehmen (bzw. die Negocollschichte muB ent-
sprechend dick sein) und man muB sich hüten, den Pinsel zu voll zu

nehmen, damit man das Modell nicht antropft. (Wohlüberlegter Modell-
schutz, siehe Kapitel 32.)

Hat man die Celeritbinden nicht auf die geschilderte Art vor-
bereitet, dann taucht ein Gehilfe die Binde in das CeleritgefáB, streift
sie mit dem Pinsel am GefaBrand bzw. am Topfkragen etwas ab, damit
sie nicht tropfen, und dreht dabei die Binden etwas um ihre Langsachse.
So reicht er dem Former eine Binde nach der anderen zu.

Die Binden konnen nach Zerstorung des Negativs immer wieder
benützt werden. Man braucht sie nicht einmal mit dem Hammer aus-
zuklopfen, sondern man legt sie in die oben beschriebene Wanne gut
geordnet und ausgestreckt, und stellt die Wanne vor der nachsten
Abformung direkt übers Feuer. So erspart man sich ein neuerliches
Tranken der Binden mit Celerit.

111. Die Verstarkung mit Gips.

Statt Celerit kann man auch Gips verwenden, indem man ihn
entweder, so wie er ist, in entsprechender Schichte auf die Negocoii.
form auftragt, oder indem man Binden damit trSnkt, wie es eben für
Celerit geschildert wurde.

Aber die Verwendung von Gips hat eine Reihe von Nachteilen.
Bereitet der Gehilfe den Gips schon vor Beendigung der Negocollabform
vor, dann ist es beinahe unmoglich, den richtigen Zeitpunkt für das
Anmachen zu bestimmen. Beginnt er damit nur um zwei Minuten zu
früh, dann ist der Gips schon zu steif geworden, ehe der Former zur
Gipsverstarkung bereit ist, der ganze Gips muB weggeworfen werden
und das Modell muB erst recht lang auf das neue Anmachen des Gipses
warten.

Beginnt man den Gips erst anzumachen, wenn der Former sagt:
ich bin mit der Negocoll-Abform fertig, dann muB das Modell sehr lange
warten, bis der Gips zum Auftrage bereit und dann erstarrt ist. Auch
ganz kleine Fehltaxierungen der Zeit bewirken mindestens eine un-
günstige Konsistenz des Gipsbreies.

1
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Das Erstarren des Gipses dauert durchschnittlich langer ais das des
Celerits.

Portrát-Modelle empfinden übereinstimmend den Auftrag des
kalten Gipses ais sehr unangenehm.

Eine Gipsverstarkung ist sehr schwer, eine Celeritverstarkung
leicht. Das wird vom Modell und spater voni Arbeiter empfunden.

die Gipsverstarkung ist ungemein wasserbegierig und entzieht
daher der Negocollform viel Feuchtigkeit. Man muB die Gipsverstarkung
aus diesem Grunde sogleich nach dem Abnehmen der Abform gut mit
Wasser tranken und dauernd sehr feucht erhalten, sonst reiBt die

Negocollschichte. Diese bestandige groBeNasse ist weder bei derArbeit
sehr angenehm, noch tragt sie zur Festigkeit des Gipses bei. Eine Celerit-
hülle dagegen schützt das Negativ sogar bis zu einem gewissen Grade
gegen Austrocknung, so daB es bloB durch gewohnliche feuchte Um-
hüllung bei richtigem Wassergehalt erhalten werden kann.

Fig. 80. Gezahnte Spachtel.

Bei einer Celeritverstarkung kann man im Bedarfsfalle auch

leicht von hinten her in die Abform eindringen.
Abformen, die mit heiBer Masse ausge g o s s e n werden sollen,

sollen nur mit Gips und nicht mit Celerit verstarkt werden.
Sollte die Oberflache der Negocollabform zu glatt sein, so daB

ein Nichthaften des Gipses zu befürchten ist, dann furcht man sie mit
einer gezahnten Spachtel (Fig. 80) vor der Verstarkung etwas auf.

Die rascheste und reinlichste Verstarkung geschieht jedoch durch
die geschilderte Verwendung von Drahtgestellen. Namentlich für
ArbeitenauBerHaus(Tatbestandsaufnahmen, Arbeiten auf Kliniken usw.)
ist sie einfach unentbehrlich.

77. Sonstige Werkzeuge und anderer Bedarf.

Die wichtigsten Metallwerkzeuge sind in Fig. 81 und 82 skizziert.
Fig 81 bringt die Werkzeuge für das Modellieren mit heiBem

Eisen, Fig. 82 Schneidewerkzeuge bei kaltem Eisen.

alma
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Fie 82 9, ist ein Messer, das für die Bearbeitung der Pferde-
hufe verwendet wird und dient zum Beschneiden der Rander von
Nep'ativen und groBen Nachformen.

Fig. 83, 1 bis 4, gibt die UmriBskizzen der wichtigsten Schneide-
werkzeuge für die Arbeiten an der Nachform.

Fig 83 5 ist ein sogenanntes geknopftes Skalpell (Resektions-
messer), das immer dann Verwendung findet, wenn man beim Schneiden
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,TP für das Modellieren mit helBem Eisen.
Fig. 81. Werkzeug natürllchen GroBe.)

, z R einer Negativhülle) eine Verletzung mit der Messer-
am Modell (z. \ ta
spitze verhüten muB. Messersage (Stichsage) zum Durch-

Fig. 83, ^ +«rkungen und für ahnliche Arbeiten.
schneiden von die Haupttypen von Werkzeugen für

Die Fig. 84 und 85 Dring Schlingen und ein eisernes
das Modellieren mit Ton u Schlingen und Holzer konnen
Werkzeug, Fig. 85 ^nd GroBen aufweisen. Zum
natürlich sehr verschiedene Form

Polieren von Gold- und Silberbiattbelag sind in Metall gefaBte Achat-
steine zu empfehlen. Kleine und groBe Drehscheiben, Drehstühle,
Staffeleien usw. selbstverstandlich nach Bedarf. Rasiermesser- oder
Rasierapparate. Ein 100- und ein 200gradiges Thermometer, am besten

Fig. 82. Schneidewerkzeuge bei kaltem Bisen. FA der natürlichen GróBe.)

ein spachtelformiges Rührthermometer, mit dem man also zugleich auch
rühren kann (Fig. 85, 9) Pinzetten, Tiegelzangen, Blasebalg, Blumen-
spritze, Leinentücher zum Feuchthalten, Sehraubstock, Feilkolben,
kleiner AmboB, Drahtzangen, Greifzirkel, Stangenzirkel, Winkelhaken,
Lot, Wasserwage, Hammer, MeiBel, Stemmeisen, Blechschere, Bügel-
sage, Fuchsschwanz, Raspeln und Feilen, Bohrer, BeiBzange, Zieh-
klinge, Holzhammer, eine geschliffene Marmorplatte von wenigstens

L
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einigen Quadratmeter GróBe eine guBeiserne Platte in derselben GroBe,
Eternitplatten usw.

78. Die Nachbildung von Gehirnen.
Ich schildere in diesem Kapitel sowohl die Negativ- ais auch

Positivtechnik der Nachbildung von Gehirnen besonders, weil die in

Fig. 83. Schneidewerkzeuge für die
Arbeiten an der Nachform.

Fig. 84. Werkzeuge zum Modellieren
mit Ton und Plastilin.

diesem Buche gegebenen allgemeinen Richtlinien hierfür nicht hinreichen
würden. Es war vielmehr notwendig zur Erreichung dieses Zieles eine
spezielle Technik zu finden.

Ais der bekannte Wiener Psychiater Prof. Barón Economo an

mich mit der Frage herantrat, ob sich mit Negocoll auch Abformungen
am Gehirn vornehmen lieBen, konnte ich dies für das lebende Gehirn

ohne weiters bejahen, da ich wáhrend des Krieges wiederholt Gehirn-
teile bel schweren Schádelverletzungen abgeformt hatte, ohne die

Patienten im geringsten zu schadigen. ApfelgroBe Prolapse, groBe

Gehirndefekte wurden auf diese Weise abgeformt, ohne daB die bloB-
liegende Gehirnflache vorher irgendwie hatte prapariert werden müssen
und ohne daB auch nur die geringste Réizwirkung, zu konstatieren
gewesen ware. Niemals waren Teile des Gehirns in Gefahr, beim Ab-

heben der Abform abgerissen zu werden.

AAAAAj

Fig. 85. Werkzeuge zum Modellieren mit Ton
und Plastilin (Modellierholzer).

Rührthermometer.

Auch bei Negocoll-Abformungen von Teilen des Leichengehirnes
in situ hatten sich nie irgendwelche formertechnische Schwierigkeiten
ergeben.

Hier aber lag eine neue Aufgabe vor.
Es handelte sich darum, das ganze aus der Schadelhohle heraus-

genommene Leichengehirn móglichst in der Gestalt abzuformen, wie
es sich in der Schadelhohle befindet. Das der Leiche f r i s c h entnommene
Gehirn würde wohl keiner Vorpraparation bedürfen, da das Negocoll
keine Neigung hat, daran haften zu bleiben, aber das ganz weiche,

Mí
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frische Gehirn müBte natürlich selbst bei groBter Vorsicht beim Auf-
tragen der Abformmasse eine, wenn auch geringfügige, Deformation
erleiden. Gerade diese sollte aber nach Moglichkeit vermieden werden.
Es handelte sich nach Economo ja um folgendes Problem:

Eine Untersuchung des Gehirns war bisher nur in der Art indglich,
daB man zunáchst dessen makroskopische áuBere Gestaltung genau
studierte und beschrieb und es dann zum Zwecke der histologischen
Untersuchung in Schnitte zerlegte. Damit war aber natürlich die auBere
Erscheinung des Gehirns aus der Welt verschwunden. Wenn es schon bei
Gehirnen ohne besondere individuelle Bedeutung ein Übelstand war,
daB man das mikroskopische Bild nur durch Zerstorung des makro-
skopischen erhalten konnte, so muBte dieser Übelstand geradezu bis zur
Verhinderung der histologischen Untersuchung anwachsen, wenn es
sich um Gehirne hervorragender Personlichkeiten handelte, da man
doch solche Gehirne um ihrer historischen Bedeutung und Einzig-
artigkeit willen, gern auch dem áuBeren Anblick nach mit alien ihren
charakteristischen Formen und Windungen konservieren mochte Das
schlieBt aber dann eben eine Zerlegung des Gehirns in Schnitte aus

Hier kann nur eine moglichst naturgetreue Abformung des Gehirns
Hilfe bringen, die das Gehirn nicht schadigt. Das nach einer derartigen
Abformung der auBeren Erscheinung nach festgehaltene Gehirn kann
man dann ruhig dem Mikrotom überliefern.

Um jede Deformierung auszuschlieBen, kann die Abformung nicht
am frisch der Leiche entnommenen, sondern nur am — wenigstens
einigermaBen — geharteten Gehirn vorgenommen werden.

Hier beginnt nun die Schwierigkeit.

Da die Hartung mit Formalin erfolgt, ist es selbstverstandlich,
daB das auf das Gehirn aufgetragene Negocoll ebenfalls der Formalin-
wirkung ausgesetzt ist. Dieses aber wird vom Formalin energisch gegerbt
und erleidet in diesem Zustande eine gewisse unliebsame Veranderung,
der zufolge es nun die Neigung erhált, sich leicht mit der Gehirnober-
flache zu verbinden. Hebt man dann die Negocolldecke vom Gehirn ab
so lost sie sich wohl vom groBten Teil der Oberfláche, an einzelnen
Stellen aber bleibt sie haften, so daB sie kleinere oder groBere Teile des
Gehirns mitnimmt.

Die Hartung des Gehirns so weit zu treiben, daB es genügende
Konsistenz erhalt, um diesen Abrissen Widerstand zu leisten, ist nicht
angángig, weil das Gehirn dadurch auch seine Elastizitat volikommen
verliert. Man will aber ziemlich bedeutende Unterschneidungen der

Negocollabform, beispielsweise aus der fossa Sylvii noch herausbringen.

■í
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indem man das bis zu einem gewissen Grade immerhin noch weiche
und elastische Gehirn entsprechend auseinanderbiegt. Daher darf die
Hartung des Gehirns für die Abformung nicht zu weit getrieben werden.

Ais richtige Hartungsdauer wurde eine Zeit von nicht mehr ais vier

bis sechs Tagen gefunden. Dann ist das Gehirn bereits fest genug, um
seine Qualligkeit verloren zu haben, aber noch genügend elastisch, um
der eben genannten Anforderung zu entsprechen.

Es láge nun nahe, die Formalinwirkung dadurch auszuschalten,
daB man das Gehirn nachher wieder auswassert. Eine kurze Waschung
zeigt aber gar keinen Effekt, ein Wassern über Nacht reduziert aller-
dings die Formalinwirkung bedeutend, versetzt aber das Gehirn zugleich
in einen so eigenartigen Mazerationszustand, daB es jetzt erst recht die
Neigung erhalt, in Teilchen am Negocoll hangen zu bleiben.

Eine isolierende Zwischenschichte zwischen dem formalinisierten

Gehirn und dem Negocollauftrag erweist sich also ais unvermeidlich.

Diese Zwischenschichte muB selbstverstandlich so hauchdünn sein,
daB sie keine Beeintrachtigung der Naturtreue zur Folge hat. Dabei
sind Losungsmittel ausgeschlossen, bei denen eine Auslaugung der
Lipoide aus der Gehirnoberflache zu befürchten ware. Aus diesem
Grunde würde sich also beispielsweise eine Losung von Paraffin in
B e n z i n verbieten. Nach verschiedenen Versuchen erwiesen sich

das Paraffin um liquidum und das G 1 y z e r i n pur. ais voli
kommen indifferent und daher am geeignetsten. Beim Paraffinum
liquidum genügt ein einfaches Bestreichen des Gehirns nicht. Es sammelt
sich namlich in den Sulcis und die Gyri werden bald trocken. Beim Ab- ■
formen bleiben daher die Tiefen des Gehirns tadellos erhalten, die
Erhabenheiten aber reiBen oft genug ab.

Erst einEinlegen des vorher in Formalin etwas

geharteten Gehirns in Paraffinum liquidum auf
die Dauer von zwei bis drei Tagen bewirkt ein ge-

nügendes Haften des Paraffinum liquidum. Das Glyzerin zeigt weit
groBere Adhasion, so daB schon gründliches Bestreichen der Gehirn
oberflache oder mehrstündiges Einlegen in Glyzerin fast stets genügt,
und tagelanges Einlegen in Glyzerin meist nicht notig macht. Viel
hangt natürlich vom Grade der Formalinwirkung ab. Es empfiehlt sich
daher stets eine Probé auf einer kleinen Flache vor der eigentlichen
Abformung zu machen.

Es war von vornherein wahrscheinlich, daB sowohl das Paraffinum

liquidum ais auch das Glyzerin auf die histologische Struktur der auBeren
Gehirnschichte keine schadliche Wirkung ausüben werde. Die darauf
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bezüglichen Untersuchungen des Herrn Prof. Economo bestatigten diese
Vermutung.

Nach Erledigung dieser Vorfrage galt es nun, eine Methode zu
finden, nach der slch auch jemand, der ¡n formertechnischen Dingen
Laie ist, an die sachgemáBe Abformung eines Gehirns wagen kann.
Bedingung war dabei natürlich, daB das Gehirn wShrend der ganzen
Abformprozedur keinerlei Beschadigungen erfahrt.

Fig. 86. Abformung des Gehirns mittels Spritze und Pinsel.

Das nachstehende Verfahren erwies sich nun am empfehlens-
wertesten.

Für Gehirnabformungen darf das Negocoll nicht die sonst für
den Spachtelauftrag geeignete Konsistenz besitzen, sondern es muB
wasserreicher und flüssiger sein, damit es ohne den geringsten Druck
von selbst in alie Tiefen eindringen kann. Es solí aber natürlich auch nicht
s o dünnflüssig sein, daB der ganze Auftrag bestandig abrinnt und man
me eine gehorige Schichtdicke erhalt.

Zum Auftrage bedient man sich am besten einer Spritze, deren
onstruktion und Gebrauch in Kapitel 28 geschildert wurde.

í
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Man nimmt nun die Spritze in die linke Hand, in der rechten hált
man einen nicht zu groBen flachen Borstenpinsel oder Marderpinsel
wie er zur Kunstmalerei benützt wird (Fig. 86).

■ r -¡I I 11'

Fig. 87. Bandartiger Negocollauftrag mittels Spritze.

Man preBt das Negocoll aus der Spritze und legt eine Negocollage
neben die andere (Fig. 87). Dabei hilft man mit dem Pinsel nach, wenn
das Negocoll etwa nicht gleich freiwillig in eine Spalte rinnen sollte, oder
wenn zwischen zwei Negocollagen unbedeckter Zwischenraum geblieben
sein sollte.

L
Fig. 88. Falsches Auftragen.

Der Auftrag solí jedoch nicht wie in Fig. 88 erfolgen, daB die noch
unbeschnittenen Rander allzuviele stark überhangende Schichten und
abgeronnene Zapfen zeigen, sondern mindestens so wie in Fig. 100, weil
das exakte Beschneiden eines so zerklüfteten Randes, wie in Fig. 88,
Schwierigkeiten macht und der Rand sich dann oft bláttrig zerlegt.

I
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Vor dem Auftrage überlegt man sich, in wie viele Teile die Abform
zerlegt werden muB, damit man die in die Tiefe der Spalten dringenden
Negocollstege beim spáteren Abheben überall moglichst in der ihnen
eigenen Richtung herausziehen kann (Fig. 89).

Suicus mit

NegocoH a usgefüHt
Fig. 89. Richtige Abheberichtung. Fig. 90. Falsche Abheberichtung.

Ist man námlich durch unsachgemaBe Teilungen gezwungen,

die Negokollformstücke in einem Winkel zu den Stegen herauszuziehen
(wie der Pfeil in Fig. 90 andeutet), dann brechen diese oft nur 1 mm
dünnen Teile natürlich leicht ab.

Fig. 91. Nicht enthautetes Affengehirn.

Wir wollen zunachst das Beispiel eines Affengehirns wShlen, das
obendrein nicht enthautet ist, so daB gar keine tief eingeschnittenen
Sulcí in Betracht kommen.

In diesem Falle wird es genügen, die Abform in drei Stücke zu teilen.

Man legt zunachst einen dünnen, aber starken Leinenfaden rings
um das Gehirn in der Linie seiner groBten seitlichen Ausladung, so wie
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es Fig. 91 zeigt. Damit sich der Faden nicht verschiebt, heftet man
ihn mit allerfeinsten Insektennadein an. ZweckmaBigerweise benützt
man hierzu eine sehr spitzige Pinzette, die ein sicheres Erfassen der
überaus dünnen Nadeln gestattet (Fig. 92).

Man sticht durch den Faden hindurch vorsichtig einige Millimeter
ins Gehirn. An die Enden der Faden werden farbige Knopfe oder Kugeln
geknüpft. Braucht man für verschiedene Teilungen der Negocolldecke
mehrere Faden, dann müssen sich die Farben der Endkugeln besonders
deutlich unterscheiden, damit man nach der Bedeckung der Faden mit
Negocoll die verschiedenen heraushangenden Fadenenden nicht ver-
wechselt und in falscher Richtung zieht.

Ist der Faden gelegt, dann bedeckt man die obere, durch den Faden
abgegrenzte Flache, wie früher beschrieben, unter Zuhilfenahme von

Fig. 92. Pinzette zum Erfassen dünner Nadeln.

Spritze und Pinsel, allmahlich 1 bis 2 cm dick mit Negocoll, indem man
immer wieder neue Lagen auf die abzuformende Flache auftragt. Vor
allem deckt man die Grenzfaden zu, damit man nach dem Durch-

schneiden sicher schóne, reine Rander erhalt. Die Erstarrung beschieunigt
man durch Anblasen mittels eines Haartrockenapparates.

Nach dem Erstarren des Negocollauftrages faBt man beide Enden

eines Fadens und beginnt damit von einem Ende aus die Negocolldecke
aufzuschneiden. Dabei halt man sich genau an die Richtung, die durch
die aus der Negocolldecke hervorstehenden Nadeln gekennzeichnet ist.
Man führt den Schnitt immer gerade auf die nachste Nadel zu, erfaBt die
Nadel dann mit einer Pinzette und zieht sie heraus, ehe sie sich noch durch
den Faden hebt. Von hier schneidet man wieder bis zur nachsten Nadel
durch Man solí aber die Nadeln nicht mit dem Faden herausreiBen, da
es dadurch manchmal zu kleinen Beschádigungen des Gehirns kommen
konnte. Man sieht das Durchschneiden des Fadens auf Fig. 100.

Ist der Negocollauftrag auf diese Weise ringsum durchschnitten,
dann wird der Rand noch mit demMesser schon glatt zurecht geschnitten
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und mit den notigen Einschnitten ais Passer für die weiteren Formstücke
versehen.

In Fig. 93 sleht man das Gehirn umgedreht, so daB die auf der
Oberseite des Gehirns eben fertiggestellte NegocoIIkappe nach unten zu

liegen kommt. Wir sehen auf dem Bilde den zurechtgeschnittenen Rand
mit den Passern, sowie den náchsten neugelegten Faden, der quer über

das Kleinhirn und den Stumpf der Medulla oblongata geht. Dadurch
wird die Unterflache des Gehirns in zwei weitere Teile zerlegt.

Man hátte natürlich auch umgekehrt beginnen und die Unterseite
zuerst bedecken konnen. Es ware vielleicht auch eine etwas veranderte

í

Fig. 93. Gehirn mit fertigem oberen Formstück, nach unten gedreht.

Schnittführung zu empfehlen, indem man den hinteren Pol der Hemi-

spharen in noch etwas weiterem AusmaBe mit der Hinterseite des Klein-

hirns in ein Formstück zusammenziehen kónnte, so wie in Fig. 94
ersichtlich gemacht. Unten sieht man das bereits beschnittene erste
Negocoll-Formstück. Das zweite, welches den hinteren Pol des Gehirns

umfaBt, ist durch den bereits gelegten Faden angedeutet.

Bei so einfachen Abformungen wird es gewohnlich genügen, nach
der Herstellung des ersten Formstückes und dem Legen des Fadens
für die Trennung der beiden übrigen, die ganze Flache des zweiten und
dritten Formstückes zugleich zu bedecken und dann mit dem Faden
durchzuschneíden. Auf diese Weise hat man also das zweite und dritte

Formstück zugleich in e i n e m Arbeitsgange hergestellt. Da diese
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beiden Stücke aber nun mit ganz ebenen Fláchen aneinandergrenzen
(eben jenen, die durch das einfache Durchschneiden mit^dem Faden
erzeugt wurden), kann es unter Umstanden zu kleiñen Niveau-
verschiebungen der beiden Formstücke gegeneinander führen, wenn die
Wiederzusammensetzung der Formstücke nicht sehr sorgfaltig erfolgt
und die für den GuB zusammengefügten Formstücke nicht gut zu-
sammengenadelt werden.

Wer also sicherer gehen will, mache erst das zweite Formstück,
schneide mit dem Faden durch, beschneide den freien Rand, kerbe
parallel zum Rande einige Passer ein, bestreiche diesen freien

.AHu

Fig. 94. Geanderte Teilung in drei Formstücke.

Rand wieder mit Paraffinum liquidum und schlieBe dann erst das dritte
Formstück an.

Wenn das Gehirn auf diese Weise ganz mit Negocoll-Formstücken

bedeckt ist, macht man, wie gewohnlich, aus Mullbinden und Celerit
eine Überkappe, so wie dies in Fig. 95 zu sehen ist. Die linke Halfte
des Bildes ist von der Celeritkappe eingenommen. Es genügt in diesem
Falle eine einzige, ungefahr die Halfte der Negocollabformung um-
fassende Celeritüberkappe.

Fig. 96 zeigt das hintere Formstück weggenommen, so daB man
in das Innere der Hóhlung hineinblicken kann. Am unteren Formstück
sieht man rechts einen Einschnitt. Hier wurde namlich ein pyramiden-
formiges Stück herausgeschnitten, um ein EinguBloch anzubringen.
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In Fig. 97. sieht man dieses pyamidenformige Stiick lieraus-
genommen und zur Seite gelegí.

Oelcritkappc

Fig. 95. Gehirn mit Negocoll-Formstücken bedeckt, mit Celeritkappe versehen.

Fig. 96. Hinteres Formstück weggenommen.

Der Ausschnitt mu6 so erfolgen, daB die Seitenwánde dieses
Pfropfens nach innen zu pyramidenformig zulaufen, so wie es Fig. 98

damit der Pfropfen nicht ins Innere der Hohlung fallen kann. Man
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schneidet den Pfropfen für das EinguBloch nicht aus der Mitte eines
Formstückes heraus, sondern vom Rande weg, wo ohnedies schon ein
oder zwei Flachen dieses Ausschnittes gegeben sind.

Fig. 97. Pfropfen für das EinguBloch herausgenommen.

Beim menschlichen enthauteten Gehirn mit seinen tiefen Ein-

schnitten müssen natürlich eine groBere Anzahl von Formstücken an-
gelegt werden.

auíSen

mnen

mne

Fig. 98. Pfropfen für das EinguBloch.

Fig 99 zeigt das erste von zwei Faden umrandete Formstück. Der
eine láuft quer über Kleinhirn und Rückenmarkstumpf, der zweite
lauft an der peripheren Ausladung auf der Unterseite der Hemispharen.

(Da zu diesen Versuchen und Aufnahmen bereits beschadigte
Gehirne verwendet wurden, sieht man hier an einigen Stellen Nadeln
stecken, die mit der Aufnahme nichts zu tun haben und nur dazu dienen,
kleine abgebrbckelte Gehirnteile festzuhalten.)

12
Poller, Anleitung zum Abformcn.
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Für das Abheben diesen beiden Fáden mu6 man sich nur merken,
welcher Faden be! den Kreuzungen über dem anderen liegt. Erwischt man

Fig. 99. Erstes Formstück, durch zwei Faden abgegrenzt.

á

Fig. 100. Dasselbe Formstück ist mlt NegocoII bedeckt.

namlich beim Durchschneiden irrtümllch den unieren, dann bringt man
ihn nicht nur nicht durch, sondern man beschádigt leicht auch dle Form.

In Fig. 100 ist der in der voranstehenden Figur abgegrenzte Teil
bereiís mit Negocoll bedeckt. Der peripher angelegte Faden schneidet
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eben durch, wáhrend der über das Kleinhirn verlaufende noch straff
gespannt ist.

Fig. 101. Die Rander sind beschnitten und mit Passern gekerbt.

Fig. 102. Das zweite Formstück istjdurch den Faden abgegrenzt.

In Fig. 101 ist die Negocolldecke bereits mit beiden Faden durch-
schnitten, die Ránder sind beschnitten und mit Passern gekerbt. Die
Faden sind zum besseren Verstándnis wieder in die ursprünglichen
Lagen zurückgelegt. 12^

í'-
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In Fig. 102 ¡st dasselbe Formstück mit seiner hinteren Schnitt-
fláche dem Beschauer zugekehrt und das nachste Formstück bereits
mit dem Faden abgesteckt.

Fig. 103 zeigt dieses zweite Formstück bereits fertig. Es sind jetzt
schon zwei Faden für das dritte Formstück gelegt, Der untere, querver-
laufende Faden wird das dritte Formstück gegen das zweite zu durch-
schneiden; der ringsum verlaufende obere Faden grenzt das dritte Form
stück gegen das vierte, auf dem Scheitel liegende, und gegen die beiden
Seitenstücke ab.

Fig. 103. Zweites Formstück fertig, die Faden für das dritte gelegt.

Fig. 104 zeigt in seitiicher Ansicht zwei übereinandergreifende
Formstücke.

Ansicht^ drei übereinandergreifende Formstücke in seitiicher

A • hí^' dieselben drei Formstücke in etwas geanderter
wieder. Hier sind nun schon auch die weiteren

en fur die Abgrenzung der Seitenteiie gelegt.
schn'tt" diese Seitenteiie bereits bedeckt und be-

J achte besonders darauf, daB hier an den Randern auch
zu (i sind (die kleinen Pfeiie weisen darauf), die p a r a 11 e 1

^gi'enzungsflachen laufen. Sie sind überall dort anzubringen,
eme iveauverschiebung der Formstücke zu befürchten ware, damit
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also ein Formstück nicht mit seiner Seite etwas nach innen oder auBen
gedrückt wird oder beim Schwenken gar ins Innere der Hohlung fallt

Fig. 104. Zwei übereinandergreifende Formstücke in seitiicher Ansicht.

1]

Fig. 105. Drei übereinandergreifende Formstücke in seitiicher Ansicht.

Auf Fig. 107 sieht man auch schon den Faden gelegt, der die
beiden letzten Formstücke voneinander scheidet.
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In Fig. 108 ist das vorletzte und in Fig. 109 das letzte Form-
stück gelegt. Die ganze Form ist ¡n dieser Ansicht aber umgedreht.

In Fig. 110 sieht man drei dieser Formstücke wieder zusaminen-
gesetzt, so daB man ins Innere blicken kann. Die Nahte sind dabei
künstlich vertieft und verbreitert, um sie deutlicher erkennbar zu
machen.

Meist wird es nicht notig sein, über eine so angefertigte Stück-
form noch eine Celeritkappe zu legen. Es genügt für gewohnlich, diese

hia:

Fig. 106. Gehirn mit drei Formstücken bedeckt.

Negocollform vor dem SchwenkguB mit einer feuchten Mullbinde zu-
sammenzubinden und zu umhüllen. Der pyramidenformige Pfropfen
für das EinguBloch wird an zweckentsprechender Stelle ausgeschnitten.
Eme so angelegte Form wird ja selbstverstandlich mittels SchwenkguB
positiv ausgeformt.

Will man sich die Sache vereinfachen und das Positiv nicht gieBen,
sondern mit dem Pinsel ausstreichen, also auch erst im Positiv zusammen-
setzen, dann teilt man das ganze Gehirn am besten in eine obere und
eine untere Halfte. Welche der beiden Halften man zuerst eindeckt,
ist gleichgültig. Nehmen wir an, daB wir mit der oberen Halfte beginnen.
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Man legt nun zunachst Faden für alie Teile der oberen Halfte,

so wie im vorstehenden angegeben, und dann erst den Faden für die

1
Fig. 107. Die zwei Seitenteile mit Negocoll bedeckt.

Fig. 108. Vorletztes Formstück fertiggestellt.

Gesamtabgrenzung der oberen Halfte. Nach der Farbe der Knopfe
merkt man sich genau die Lage der Faden und notiert sich am besten,
welcher Faden an den Kreuzungsstellen oben oder unten liegt.



184 Nachbildung von Gehirnen

Nachdem alie Faden gelegt sind, bedeckt man die ganze obere
Piache in einem Zuge mit Negocoll, schneidet dann mittels des Fadens
die auBere Abgrenzung der oberen Hálfte gegen die untere durch. Die
obere Negocollhalfte wird nun an ihrer AuBenflache mit zweck-
entsprechenden Kerben für die Celerithaube versehen und mit Glyzerin
bestrichen. Sodann wird über die ganze obere Negocollhalfte eine
Celeritkappe gemacht. Wohigemerkt: die Faden für die Unterteilung
der oberen Nesocollhaiffp Kofínriot-i cipti oiio nnr»H ¡n Hpr Pnrm. Die

gemacnt. Wohigemerkt: die Faden fur die Unterte
der oberen Negocollhalfte befinden sich alie noch in der Form.
obere Haifte wurde also noch nicht durch die Füden zerschnitten

P'g- 109. Letztes Formstück fertiggestellt.

bedeckte unto^ Gehirn um, so daB die vom Negocoll noch un-
in zweckentsnr^ h sieht, teilt diese wieder durch Faden
die ganze untere h"m^ f^o^'nistücke, wie früher angegeben, bedeckt dann
nach dem Erst ^ einem Zuge dick mit Negocoll, beschneidet
flache wieder auBeren Begrenzungsrand, versieht die AuBen-
über die cranv» ' ^^i'ben für die zweite Celeritkappe und macht auch

nITsM " """" Celeritkappe.
Celeritkappe untere (jetzt immer noch nach oben gekehrte)
mit den Faden ' ^^•'iegt die dadurch freiwerdende Negocolldecke
kappe ein. So'h Teile. Diese bettet man sofort in ihre Celerit-
genommen nnri die ganze untere Haifte in Teilen ab-

uiiu Tur sich ■
gefaBt. in eine besondere Celeritkappe zusammen-
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Darnach dreht man das Gehirn um, hebt die obere Celeritkappe
ab, zerlegt jetzt die obere Negocolldecke durch die Faden in ihre Teile
und bettet sie sogleich in die ihnen zugehorige obere Celeritkappe ein.

So besteht die ganze Abform des Gehirns aus zwei Teilen, deren
jeder wieder aus einer groBeren Anzahl von Unterteilen besteht.

Eine solche Form kann man nicht durch SchwenkguB ins Positiv

umsetzen, da die einzelnen Formstücke durch glatte Rander gegen-
einander begrenzt und daher nicht gegen Verschiebungen gesichert

Fig. lio. Drei Formstücke wieder zusammengesetzt.

sind. Man streicht vielmehr jede der beiden Halften mittels Pinsel über
alie Unterteile hinweg im Zusammenhange mit Hominit aus und lotet
die beiden Hominithalften dann auf übliche Weise im Positiv aneinander.
Zur Sicherheit sind an der Verlotungsnaht die von mir angegebenen
Drahtklammern zu verwenden.

Vor der Umsetzung des Negocoll-Negativs ins Positiv ist die Abform

gut unter Zuhilfenahme eines weichen Pinsels mit Benzin auszuwaschen,
um das Paraffinum liquidum zu entfernen, da dieses die Oberfiache
des Hominitausstriches schmierig machen würde. Wurde nicht genügend
gewaschen und die Nachbildung daher etwas klebrig, dann wascht
man sie gründlich mit Seife und Pinsel, trocknet gut und laBt die Form
zwei Tage an einem trockenen luftigen Ort stehen.
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Bei den von Prof. Economo propagierten Abformungen mensch-
licher Gehirne handelt es sich fast nie um die vorbeschriebene schwierigere
Abformung des g a n z e n Gehirns ¡n einem Stück, sondern um die Ab-

formungjeder Hemisphare für sich, sowiees Fig. 111 zeigt.

g achbildung zweier Gehirnhemispharen von verschiedenen Gehirnen.

sch¡edeñen'oehta„''wredeÍ.''''''""® """■ "on ver-
alie ^ einfacher und folgendermaben zu losen, wobei

der Svivi5pfi^"r^'^K"^ werden die Wandungen
geschobenp ^ ^ Einlegen in das Formalinbad durch ein-

ampons auseinandergedrückt und die Grube dadurch

i
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also derart erweitert, daB man alie Einzelheiten in der Tiefe sehen kann.

So laBt man das Gehirn erharten, damit es dann diese veranderte Gestalt
für die Abformung beibehalt. Der Grund ist naheliegend. Am wirklichen
Gehirn kann man die Wandungen der Fossa Sylvii jederzeit auseinander-
pressen, um deren Konfiguration zu betrachten. Am nachgebildeten
Gehirn ware dies ausgeschlossen. Man muB die Grube also schon in er-
weitertem Zustande nachbilden.

Vor der Abformung legt man die Hemisphare auf ihre flache
Medianseite. Ais Unterlage benützt man eine Glasplatte oder eine
ahnliche glatte, nichtsaugende, leicht zu reinigende Flache.

Fig. 112. Abgrenzung der Formstücke.

Sodann legt man auf die vorbeschriebene Weise unter Zuhilfe-
nahme von Nadeln, Pinzette und einem kleinen Modelliereisen die Be-

grenzungsfaden in folgender Reihenfolge.
Zuerstbegrenzt man die eriveiterte Sylvische Grube (Fig. 112), indem

man die Faden 1, 2 und 3 legt. Im Bilde ist der leichteren Demonstration

halber kein wirkliches Gehirn, sondern eine Nachbildung benützt, um
darauf alie Teilungen mit Tusch aufzeichnen, die einzelnen Faden und
Felder mit Ziffern beschreiben zu konnen.

Entlang der mit arabischen Ziffern bezeichneten Linien sind die
Faden zu legen. Die romischen Ziffern bezeichnen die einzelnen durch die

Zerlegung mittels der Faden zu gewinnenden Formstücke (Teilstücke
der Abform).

Die die Sylvische Grube begrenzenden Faden 1, 2 und 3 sind auf
dem Bilde in der Verlangerung punktiert und an deren Ende die
(farbigen) Knopfe angedeutet.

Fig. 113 zeigt die Fossa Sylvii mit ihren Faden von vorn her
gesehen. Man legt die Faden in der Reihenfolge der Ziffern, so also, daB
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Faden 3 über 1 und 2 zu liegen kommt. Beim spateren Durchschneiden
schneidet man daher in umgekehrter Reihenfolge zuerst mit Faden 3
durch. Würde man mit 1 beginnen, so müBte der obenaufliegende
Faden 3 mitgerissen werden.

Nach dem Legen dieser ersten drei Faden füllt man die Sylvische
Grube unter Zuhilfenahme von Spritze und Pinsel vollkommen mit
Negocoll aus und tragt auch am oberen Ausgange so viel auf, daB die
Oberfláche des Gehirns noch um 3 bis 4 cm von Negocoll überwolbt
wird. Man beginnt mit dem Negocollauftrag in der Tiefe und rückt
dann erst allmahlich hoher, so daB die Umgebung der Faden diesmal

Fig. 113. Fossa Sylvii, mit Faden abgegrenzt, von vorn gesehen.

zuletzt daran kommt. Bei umgekehrtem Arbeitsgange würde namlich
das Negocoll leicht unkontrolliert in die Tiefe flieBen und das nach-
folgende exakte Ausfüllen der Spalte erschweren.

Man kann auch in die in der Tiefe liegende Negocollmasse, solange
sie noch weich ist, ein Gerüststück einbetten, um dem spateren Form-
stück festen inneren Rückhalt zu geben und um beim Heraushebeln
dieses Formstückes aus der Vertiefung eine bequemere fixe Handhabe
zum Anfassen zu haben. Dieses Gerüststück kann aus einem Stückchen

eines kraftigen Drahtgeflechtes bestehen. Jedenfalls muB es so be-
schaffen und geformt sein, daB es sich beim Anfassen nicht sogleich aus
seinem Negocollformstück herausziehen laBt. Es muB wohl etwas über
die Gehirnoberflache hervorragen, damit man es anfassen kann, aber
doch nicht so viel, um die Anlegung der spateren Celeritkappe zu er-
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schweren. Gegen das Celerit muB es durch eine dünne Negocolldecke
isoliert werden.

Ist die ganze Sylvische Grube wie vorbeschrieben ausgefüllt,
dann schneidet man mit den Faden 3, 2 und 1 durch und beschneidet
den die Gehirnoberflache überhdhenden Teil des Formstückes, so wie

es Fig. 114 zeigt.
Man sieht in Fig. 114 von oben her das vierte und fünfte Formstück,

sowie die Begrenzungslinien 7, 2, 3 und 4.

Fig. 114. Formstück der Sylvischen Grube, fertiggesteiit und beschnitten.

Nach Fertigstellung des Formstückes für die Sylvische Grube
legt man alie weiteren Faden für die nach oben gekehrte Seite der
Hemisphare in einem Arbeitsgange, und zwar die F^den 4, 5 und 6 und
dann 7, wie in den Fig. 115, sowie 112 bis 114 ersichthch. ^

Das Scheitelfeld II ist demnach abgegrenzt von den Faden o,
6 und 7, das Feld des hinteren Poles III durch die Faden 4 und ; das
Feld des vorderen Poles IV durch die Faden 4 und 7; das Unter eld V
(lobus temporalis) durch die Faden 2, 3, o, 6 und 4 das Feld V
durch Ln Faden 4 (Fig. 115 und 116). Die untere Begrenzung ist
brallen Feldern von selbst, ohne Faden, blo8 durch das Aufhegen
der Medianselte der Hemisphare auf der glatten Unterlage gegeben.
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Wenn die Faden gelegt sind, wird die ganze nach oben gekehrte
Seite der Hemisphare einschlieBlich des Formstückes der Sylvischen
Grube gleichmáBig 3 cm dick mit Negocoll bedeckt, dessen Oberflache

Fig. 115. Abgrenzung weiterer Formstücke.

nach dem Erstarren noch zweckmaBig beschnitten, damit sich die Celerit-
kappe gut abheben laBt und nicht an Unterschneidungen hangen bleibt,
sowie mit deutlichen Kerben versehen, damit man spater leicht und

deutlich erkennt, wie die einzelnen Negocollformstücke in die Celerit-
kappe einzubetten sind.

Fig. 116. Abgrenzung weiterer Formstücke.

Dann bestreicht man die ganze Negocolldecke ganz dünn mit
einem Schiicker, den man mit Glyzerin und Ton (oder Bolus alba) und
etwas Wasser anrührt, damit sich die Celeritdecke überall leicht loslbst.

Die Celeritkappe wird nun in üblicher Weise angefertigt, indem
man erst Celerit in ganz dünner Schichte über die ganze Negocolldecke
mittels eines breiten Pinsels auftragt, sodann darüber Mullbinden legt

M
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und diese gut mit Celerit niederstupft. Es genügt eine einzige gut gelegte
Bindenschichte. Wer ganz sicher gehen will, kann zwei Schichten legen.
Mehr ist sicher überflüssig. Der Mull solí ganz glatt niederkaschiert
werden.

Nach Anfertigung der Celeritkappe dreht man die flache Median-
seite der Hemisphare nach aufwarts, beschneidet noch eventuell allzu

dünne oder unzweckmáBige Ausláufer des Negocolls am Rande, bringt
an der flachen Negocollseite Kerben an ais Passer für den flachen
Formteil, bestreicht den Negocollrand zur groBeren Sicherheit auch mit

Paraffinum liquidum und bedeckt schlieBlich die ganze Medianseite
mit Negocoll, so daB damit der bis jetzt gemachte Teil der Abform

fí)ssa SyMl

Negocoll

Gehirn

Celerit

kappe

Negocoll

Fig. 117. Gehirn mit Negocoll-Formstücken bedeckt und mit zwei Celeritkappen
• versehen.

(über den konvexen Teil der Hemisphare) etwas übergriffen wird. Der
konvexe Teil wird also in den flachen etwas eingebettet. Darüber kommt
wieder eine Celeritkappe (Fig. 117)-

Man hebt nun natürlich zuerst das flache Formstück mitsamt
seiner Celeritkappe ab.

Dann lost man vorsichtig die Celeritkappe vom konvexen Teil und

legt sie mit der Hohlung nach oben so hin, daB sie der Lage des Gehirns
entspricht.

Es folgt nun die Zerteilung der Negocolldecke durch die gelegten
Faden auf die schon beschriebene Art. Diesmal fehlen allerdings die
Nadeln ais Leitpunkte für das Durchschneiden, da sie selbstverstándlich
schon vor der Anlegung der Celeritkappe herausgezogen werden muBten.
Alies andere aber vollzieht sich gemáB der früheren Anweisung.

Ist die Negocolldecke zerschnitten, dann werden die einzelnen
Formstücke vorsichtig vom Gehirn abgelost und sogleich in die bereit-
stehende Celeritkappe eingebettet, wobei die angebrachten Passer
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GrX n"''' Formstück der Sylvischen
einanderzudrücken.'

miteinMdafrbunl."''''''" """" «""' """
aus sechs F!ntpr+"\^^''i"®^"' Teile: einen
der HemisDharp! " f r+ Formteil, der die ganze Konvexitat
Formsíück Clz/n^H^ ' fíachen Medíanseite entsprechendes

Z1 T P' Stück besteht.
kaschiert Díp^rL^^'^'^^" """ Hominit ausgestrichen und

Die'verbinfln ausgearbeitet werden.
die NegativteiJst/ípt^ er eiden Halften kann nun so erfoigen, daB man
durch ein passenri ^ k Kaschierung wieder zusammenfügt und

Passend angebrachtes EinguBloch durch SchwenkguB mit

F'g- 118 und 119 nrphf,,. .
tverspreizungen zum Ausformen der Schadelhohie.

den Negativíeilpn ¡ndem man die beiden Positivschalen aus
lotet. Positiv auf übliche Weise zusammen-

Da das Ausformung der Schadelhohle.
dasselbe Volumen genommene Gehirn nicht mehr
geborgene Gehirn mh/ ^^^^"den in der Schádelkapsel
gehirns noch keiiíen getreueste Abformung des Leichen-
auch hierüber einpn "l^er dessen Volumen. Um
Prof. Economo vor die^Sí-d" zu gewinnen, schlug
auszuformen, da éfn a ^ hohle selbsí an der Leiche ebenfalls
dem wirklichen Inhait Schadelkapsel selbstverstandlich
annehmen, daB ein Aitso- Hdhlung entsprechen muB. Wir dürfen
ruhenden, lebenden cPh- Schadelkapsel dem Volumen des in ihm
entspricht. praktisch hinreichender Genauigkeit

den feuchten Hauten"d direkt mit Hominit, da sich dieses von
Man streicht d"p ^...^^íf.'^^'hohle ohne weiteres ablbst.

dem Sageschnitt in díp ^ ^ bhlung also in zwei Teilen entsprechend
g cíinitt, m die s.e zerlegt wurde, mit Hominit aus und Lschiert
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sie wie ublich mit Mulibinden. Um selbst die kleinste Volumveranderung
zu verhüten, werden auch entsprechend starke Dráhte (3 mm Durch-
messer) sowohl an den Randern ais auch entlang der gróBten Erhaben-
heiten einkaschiert (Fig. 118). In die groBen offenen Schnittflachen
sind Drahte radspeichenahnlich einzukaschieren, damit die Rander in
absolut richtiger Distanz fixiert und auseinandergehalten werden
(Fig. 119).

Zugleich kann man diese Radspeiche zum Anfassen beim Heraus-
heben der Form benützen. Die am Rande verlaufenden Dráhte müssen
etwas unterhalb des Randes liegen, damit sie beim Zusaminensetzen
der beiden Formhalften nicht hinderlich sind.

Fig. 120. Ausformung der Schadelhohle.

Beim Herausheben der beiden Formhalften muB man etwas nach-

helfen, indem man mit einem kleinen Hammer auf die Schnittflache des

Knochenrandes klopft.
Die obere Hálfte lost sich verháltnismáBig leicht. Bei der der

Schadelbasis entsprechenden Hálfte kommen wohl auch groBere Unter-
schneidungen vor, die ein Herausnehmen der Hominitausformung ohne
weitere Vorkehrungen nicht immer moglich machen würden. Prof. Eco-
nomo empfiehlt in diesen Fállen einfach eine entsprechende Zerságung
des Schádels.

Will man diese Aufgabe jedoch formertechnisch ohne
weitere Zerságung des Schádels losen, was vielleicht in Ausnahmsfállen
ein Oder das andere Mal wünschenswert sein kónnte, dann müBte man

die der Schádelbasis entsprechende Hálfte der Schádelhohlung in zwei
Teilen abformen, die durch die Medianebene voneinander getrennt sind.
Man belegt einen Streifen der einen Hálfte, der der Medianlinie zunáchst

P O 11 e r, Anleitung zum Abformeu. 13
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Strp'f (Fig. 120), und beschneidet diesen
1 en genau m der Medianrichtung in einer leichten Zickzackiinie.
bodann bedeckt man die in Fig. 120 punktierte Halfte mit Hominit
ase ler sie wie gewohnlich. Nach der Fertigstellung nimmt man

Pig- 121. Ausformung der Schadelhohle.

ausgeformten'^íl^ht^ bedeckt auf der eben mit Hominit
Negocoll (Fig Streifen langst der Medianlinie mit

)> nachdem man vorher den schon gegebenen linken

Fig. 122. Ausformung der Schadelhohle.

nitnmt etwas mit Paraffindl eingefettet hat. SchlieBlich
linken Spítp Negocollauftrag weg und es bleibt jetzt ein der
man wíp r ..^"S^^f^rter Negocolirand zurück (Fig. 122). Nun streiclit
So e'rhalt punktierte linke Seite mit Hominit aus.

man die zweite Hominithalfte, die mit ihrem Zickzackrande

Ausformen der SchadelhShle

Fig. 123. Ausformungen des Schadelinnern mit Hominit.

Je nach den individuellen Unterschneidungen einer Schadelbasis
kann es in manchen Fallen angezeigt sein, den Schnitt nicht in der
Medianlinie, sondern senkrecht darauf, quer über die Sella turcica zu
führen, oder auch z w e i zweckentsprechende Schnitte anzulegen.
Auf diese Weise erhalt man aiso Ausformungen des Schadelinnern
direkt in Hominit, so wie sie die Fig. 123 zeigt.

13*

¡Üiii.
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ganz genau in die rechte Hominithalfte hineinpaBt. Der genaue auBere

Umfang dieser beiden zusammengefügten Hominitteile der unteren
Halfte ist durch den (mittels Drahteinlagen gesicherten) Umfang der
oberen Halfte gegeben.
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196 Abformverfahren in der Kriminalistik

80. Mein Abformverfahren im Dienste der Krfmfnalístik und Gerichts-

medizin.

Ich spreche hier über mein Abformverfahren im Dienste der

Kriminalistik deshalb besonders, weil sowohl Anthropologen wie Prá-
historiker, Museumstechniker usw. sich auch früher der bis dahin ge-
brauchlichen Abformmethoden bedienten, weil mein Verfahren für

diese Wissensgebiete also wohl eine Erweiterung der Abformmoglich-
keiten und eine Vereinfachung der Technik bedeutet, sie sich aber doch

Fig. 124. Selbstmorder mit deutlich sichtbarer Strangulationsfurche. Zum Zwecke
der Agnoszierung vor der Beerdigung abgeformt. Ais Kennzeichen auch die starke
Acné auf Brust und Rücken dienend. (Abgeformt im Abformiaboratorium der Wiener

Polizeidirektion.)

schon früher die plastische Wiedergabe ven Objekten dienstbar machten,
wahrend mein Abformverfahren für die Kriminalistik einen neuen

Zweig des Erkennungsdienstes bildet.
Schon im Jahre 1924 gelang es mir, die Wiener Polizeidirektion

für mein Verfahren bzw. für die Dienste, die mein Verfahren der
Kriminalistik leisten konnte, zu interessieren. Die Wiener Polizei richtete

für die Ausübung meines Verfahrens ein eigenes Laboratorium ein.
Seither sind viele auslándische Polizeibehorden dem Beispiel der Wiener

Polizei gefolgt.

í-
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Die Aufgaben solcher Laboratorien sind sehr mannigfaltig. Im
Erkennungsdienste wird es sich um einfache und rasche
Abformung von beliebigen Korperteilen und Kdrpermerkmalen handeln,
die durch Photographie nur unvollkommen festgehalten werden konnen
(Obren, Nasen, Hande, Narben, Deformationen, erhabene Mutter-
maler usw.). Eine systematische Sammlung von Gesichtsteilen muB
natürlich auch für das Verstandnis des portrait parlé von groBer
Bedeutung sein.

Fig. 125. Ausschnitt aus der Türe einer eisernen Kasse, deren SchloB von Einb^chern
zu óffnen versucht wurde. (Abgeformt im Abformiaboratorium der Wiener Polizei

direktion.)

Bei Tatbestandsaufnahmen wird die Nachbildung von V e r-
letzungen am Lebenden und Toten in Betracht kommen, besonders
wenn zu befürchten ist, daB die Obduktion das Bild der áuBeren Ver-
letzungen vollkommen zerstort. Weiters Abformungen von Gesichtern
unbekannter Toter (z. B. von Selbstmordern) vor der Be
erdigung, um auch spater noch Identitátsfeststellungen
zu ermbglichen.

Dann allerlei Spuren von Verbrechen an leblosen
Gegenstanden, wie Werkzeugspuren u. dgl., besonders dann, wenn die
Gegenstande vom Tatorte nicht entfernt werden konnen oder wieder
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repariert werden müssen. Natürlich kommen hier auch die F u 15-
s p Li r e n in Betracht.

Für den Unterricht wird eine Sammlung typischer
S c h u 1 f á 11 e von groBer Bedeutung sein, beispielsweise verschiedene
Arten von SchuBverletzungen bei Mord, Selbstmord, Nah-
schüssen, Fernschüssen, groB- und kleinkalibrigen Feuerwaffen usw.
Strangulationsfu rehén bei Selbstmordern, verschiedene
Berufsmerkmale an Handwerkern usw.

Der Kriminalistik ais Wissenschaft wird gedient werden
durch eine systematische Sammlung von Verbrechertypen,
achbildung ihrer Kopfe oder anderer Korperteiie, von D e g e n e-

r a t lonsmerkmalen und Abnormitüten aller Art zur
Klarung der Streitfrage, die von der Anthropoiogie, Rassenphysiologie,
Ethnologie usw. aus in die Kriminalistik hineinspielen.

81. Die Ausrustung für Tatbestandsaufnahmen bzw. Negativaufnahmen
auBer Haus.

Zum Negativabformen ist mitzunehmen:
1. Wichsleinwand ais Unterlage für das Modell.
2. 20 Bogen alte Zeitung oder sonstiges Altpapier zum Bedecken

des Modells und der Umgebung des Modells.
I V, Leinwand (Leintuch mit Schlitz oder
Loch in der Mitte), Leinenkittel usw. zum Verhüllen des Modells ais
Kleiderschutz.

4. Sechs photographische Holzklammern.
5. Eme Schachtel ReiBnagel und Sicherheitsnadeln.
6. Em Negocoll-Thermophor von 2 bis 3 kg Inhalt.

wei egocollschalen mit Henkel (GroBe einer Teetasse, ain
besten aus dickem Porzellan) zum Zureichen des Negocolls. •

8. Ein groBer Loffel zum Rühren und Herausschopfen.
9. Ein kleiner langstieliger Loffel zum Negocollauftrag.

10. Einige Negocollpinsel verschiedener GroBe und ein Gipspinsel.
11. Zwei Spritzen und verschiedene Spritzenansatze.
12. Acht Spachteln.
13. Vier Messer.

14. Eine Büchse Salz oder eine Büchse Alaunpulver.
15. Sechs Mullbinden.

16. Lange Schere.

. 1
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17. Kleine spitze Schere.
18. GroBe Pinzette.

19. Kleine spitze Pinzette.
20. Büchse mit Korrekturnadein.

21. Schnur, Zwirn, Schneidefáden.
22. 100 g entfetteter Watte in Blechschachtel.

23. Gesichtskorb, Messingdraht und Pollerklemmen.

24. 2 bis 3 kg Gips in Blechdose mit einem, die ganze Dose um-
schlieBenden Deckel (Touristenproviantdose). Der Deckel dient zum
Anmachen des Gipses, falls kein eigenes GefaB dafür vorhanden ist.

25. Gipsbecher aus Kautschuk.

26. Gipsschaufel und Gipsloffel.
27. Ton und Plastilin.

28. ZentimetermaBstab, zusammenlegbar.
29. Ein Fláschchen Paraffinlosung (Paraffin in Benzol).
30. Ein Fláschchen Schellackspiritus.
31. Pinsel dazu.

32. Eine Tube Ausbesserungsbrei.

33. Dazu ein kleines, eisernes Modellierinstrument und ein
Marderpinsel.

34. Ein groBes Tuch für nasse Umhüllung.
35. Ein Drahtgestell für den Transport der Negative.
36. Eine Kleider- und eine Schuhbürste.

37. Ein Handtuch und Seife in Seifenschale und ein Tuch zum
Schmutz abwischen.

38. Kamm und Schwamm.

39. Ein Rasiermesser.

40. Ein groBer Abstaubpinsel.
41. Arbeitskittel und Arbeitsüberhosen.
42. Skizzenbuch.

43. Aquarellfarben.
44. Napfe.

45. Hohenzollernpalette.

46. Malerpinsel.
47. Bleistift.

48. Gummi.

49. Ein Tuch.

50. WassergefaB.
51. Eine Garnitur Stabilo-Farbstifte.

i



200

.1?

•1

i

1
í

■s

Ausrüstung für Tatbestandsaufnahmen

Grundr/ss des unieren Teiles.
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Fig. 126. a bis c zeigt einen praktisch eingerichteten Koffer, der alies notige Material
für Negativaufnahmen auBer Haus enthalt.
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52. Eine kleine Apotheke, enthaltend:

Jodtinktur mit Pinsel.
Absoluten Alkohol.

Hoffmannstropfen.
Zucker.

Hansaplast.
Heftpflaster.
Collodium elasticum.

Subümatpastillen.
Lysol.

Mindestens aber:

Ein Flaschchen Jodtinktur mit einem Pinsel, Leukoplast-

pflaster.

Einige Subümatpastillen zum Auflbsen im Waschwasser nach
Leictienabformungen. I
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82. Das Schleifen der Werkzeuge.

Zum Schleifen der Werkzeuge ist ein Schlelfstein mit Hand- oder
Motorbetrieb sehr zu empfehlen. Zum Schleifen auf dein Tisch rafe ich
statt der üblichen Schleifsteine feines und feinstes Schmirgelpapier. Ich
habe einen Schleifblock aus Schmirgelpapier angegeben, der eine groBe
Zahl von Bláttern vom groben Korn angefangen bis zu den allerfeinsten
Nummern enthalt. Man beginnt mit einer groberen Nummer und schleift
allmáhlich auf feineren Nummern aus, bis man zuletzt auf der feinsten
Nummer und auf dem Karton abzieht. Das Schleifen ist auf diese Weise

viel bequemer und rascher zu bewerkstelligen ais auf Olsteinen. Selbst
gróBere Lücken in den Schneiden kdnnen auf groben Nummern schnell
ausgeschliffen und dann auf feinerem Papier glattgeschliffen werden.
Der Block liege stets bel der Arbeit zur Hand, so daB man fortwahrend
nachschleifen kann. Auch der Laie kann sich dessen leicht bedienen.

Fig. 127. Schleifen der Schneide.

Er achte nur darauf, daB man eine Schneide, die halten solí, zwar erst
ganz spitzwinklig parallel den Messerseiten abschleift (Fig. 127 fi),
zum Schlusse aber in der Richtung der gestrichelten Linie absetzt, so
daB sich eine Form der Schneide wie bei Fig. 127 b ergibt.

83. Hygiene.

Die Positivmassen losen sich zwar in einer Reihe von radikalen
Losungsmitteln. Im Interesse einer wohlverstandenen Hautpflege rate
ich jedoch davon ab, sie ais Reinigungsmittel der Hánde zu benützen,
sondern empfehle nach der Arbeit gründliches Einfetten und minuten-
langes Einreiben der HSnde mit Vaselin oder Vaselinol. Wenn man
nachher die Hánde in warmem Wasser gründlich seift, losen sich die
Positivmassen sehr gut auf. Der Gebrauch von Terpentinol ist be-
denklich, da es auf empfindlicher Haut leicht Ekzeme erzeugt.

Absoluter Alkohol, Jodtinktur, Kautschukheftpflaster, steriíe
Gaze und Watte, Kautschukfingerlinge sind beim Arbeiten an Leichen
stets bereitzuhalten.

Man sorge für gute Ventilation der Arbeitsraume und vermeide

durch Reinhalten des Geschirres jeden unnotigen Gestank.

-'.1 1
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Man sorge für gutes, aber nicht zu grelles Licht, arbeite also nie im
blendenden Sonnenschein.

Man staube nicht mehr ais unbedingt ndtig, kehre feucht auf
und staube die Nachform bei der plastischen Arbeit bestándig mit einem
Staubpinsel ab (damit die abgeschabten Spáne nicht ankleben), statt
seine Lungen durch Anblasen der Form zu strapazieren.

84. Die Bemalung der Nachbildungen.

Allgemeines über Malweisen.
Natürlich kdnnen hier darüber gerade nur einige Andeutungen

gemacht werden.
Für Laien werden einige a 11 g e m e i n e Angaben unerlaBlich

sein. (Ausführliche Anleitungen zum Malen usw. siehe Literatur-
nachweis). . , . . i, *

Je nach dem verwendeten B i n d e m 111. e 1 unterscheidet man,
soweit die Malerei für unsere Zwecke in Betracht kommt, haupt-
sáchlich d r c i Malweisen; die Aquarellmalerei, die Temperamalerei und
die Olmalerei. ^ , o- ^

1 Die Aquarellmalerei verwendet ais Bmdemittel tur die
Farben Ldsungen von pflanzlichen Leimen (wie Gummi arabicum) in
Wasser. Eine Abart der Aquarellmalerei ist die G o u a c h e, die so-
genannte Deckfarben verwendet. Da in neuerer Zeit auch die Aquarell
malerei viel mit Deckfarben, besonders mit deckendem WeiB arbeitet,
ist diese Trennung nicht mehr von so groBer Bedeutung.

2 Die Olmalerei verwendet ais Bindemittel sogenannte
trocknende Ole.

3 Die echte Temperamalerei steht zwischen beiden,
insofern sie sogenannte Emulsionen (dauerhafte Mischungen) von
trocknenden Ólen in Wasser ais Bindemittel gebraucht. Damit sich das
Ol im Wasser auf das feinste gleichmáBig verteilt, muB dem Gemisch
noch ein dritter Stoff, der das Ol in dauernder Mischung und gleich-
máBiger Verteilung erhált, zugesetzt werden, das sogenannte e m u 1-
gierende Agens. Je nach diesem emulgierenden Agens unter
scheidet man verschiedene Arten von Tempera. Setzt man dem Ge
misch von Trockenol mit Wasser Eidotter zu, dann wirkt das darin
enthaltene V i t e 11 i n ais emulgierendes Agens und man spricht von
Eioltempera. Setzt man dem Wasserolgemisch eine Kásestofflosung zu,
dann spricht man von einer Kaseintempera.

Das emulgierende Agens kann aber auch aus Seifen, Gummi-
losung usw. bestehen. Die Temperafarben bzw. die Temperabindemittel
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konnen trotz ihres Olgehaltes mit Wasser verdünnt werden und haften
umgekehrt trotz ihres Wassergehaltes auf olhaltigem Untergrund.

AuBer dieser echten Tempera gibt es noch eine unechte
Tempera, die nur leimartige Substanzen enthalt, sich im Wesen also
nicht ven der Gouache unterscheidet.

Wasserglas, Kalk (Stereochromie, Fresko) usw. bleiben für uns
ganz auBer Betracht.

Zum Bemalen der mit Hominit hergestellten Nachbildungen
kommt hauptsáchlich die Tempera in Betracht. Im Notfalle kann man
statt dessen auch Aquarellfarben verwenden.

Die gewohnlichen Olfarben eignen sich zum Bemalen der in Rede
stehenden Nachbildungen nur in der Hand des G e ü b t e n, da sie bei
der Wahl unrichtiger Verdünnungsmittel und bei langsamem Arbeiten
leicht mehr oder weniger glanzend auftrocknen. In alien Fallen, in denen
jedoch Glanz erwünscht ist, ist die Olfarbe stets durchaus am Platze.

Man wird die Olfarbe also zu Nachbildungen des menschlichen
Kbrpers immer anwenden bei serósen und Schleimhauten, offenen

Wunden, bloB liegender Muskulatur, Faszien, Fett, Bindegewebe,
Schleim, Blut, Eiter, Serum usw.

85. Malmittel.

Man benützt für Tempera eines der káuflichen Temperamalmittel.
Das Temperamalmittel solí ein Haften der Farbe auf dem Hominit-
grunde ermoglichen, ohne daB die Farbe perlt und zusammenláuft, und
solí die Farbe nach dem Trocknen auch wasserunempfindlich machen.

Für Olmalerei konnen sonst ais Bindemittel die niedrig siedenden,
leicht flüchtigen Petroleumdestillate empfohlen werden.

86. Lasierende und deckende Farben.

Die Farben dürfen beileibe nicht dick, sondern nur hauchartig
aufgetragen werden, so daB man stets die Hominitschichte durchleuchten
sieht. Diese wirkt also bei der Farbgebung mit und darf nicht überdeckt
werden. Man nennt diese Art Farbauftrageinen ,,lasierenden"und man
spricht von Lasuren im Gegensatz zu Auftragen mit deckenden
Farben, bei denen also der Malgrund nicht mehr durchleuchtet.

Schon der Charakter der Farbe bzw. die GroBe der Farb-
partikelchen ist in erster Linie maBgebend, ob ein Auftrag deckend
Oder lasierend ist.

So sind z. B. Krapplack, Aureolin, gebrannte Térra di Siena,
PreuBischblau lasierende; BleiweiB, Ocker, Zinnober deckende Farben.
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AuBerdem spielt aber auch die Dicke der Farbschichte eine Rolle,
da man durch ganz dünnen, schummernden Auftrag selbst unzweifel-
hafte Deckfarben zu einer gewissen (unechten) Lasurwirkung
bringen kann.

Wir werden daher wenn moglich beides, auf alie Falle aoer
mindestens das zweite anzuwenden haben. Niemals solí die Nach-
bildung durch eine Farbschichte, auf der man vielleicht gar noch die
Pinselstriche erkennt, verdeckt werden!

Wenn Portratbüsten nicht einfarbig gehalten, sondern bemalt
werden, sollen sie am besten gerade nur leicht lasierend angefarbelt

Fig. 128. Stupfpinsel.

werden um ihnen ein wenig Leben zu verleihen. Das vollkommen natur-
getreue Bemalen, wie es medizinische Nachbildungen erfordern, wird
Lum je gut und geschmackvoll wirken, es sei denn unter Herbeiziehung
anderer ganz besonders fein abgewogener Effekte, die den Charakter
der bloBen Nachbildung ganz auffallend deutlich unterstreichen.

Die Farben werden entweder auf der Palette gemischt, oft auch
erst unmittelbar auf der Nachform, manchmal auch durch Über-
einanderlegen neuer Lasuren auf schon getrocknete Farbschichten.

87. Die Pinsel.

Der Farbauftrag erfolgt mittels flacher oder runder Marderpinsel,
.í- Vprtreibung der Farbe mittels sogenannter „S t u p f p i n s e 1", wie
sie zur Porzellanmalerei vemendet werden (Fig. 128).

'L ^
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Mittels dieser wird die Farbe stets sogleich durch stupfende Be-
wegungen auf das feinste und vollkommen gleichmaBig verteilt,
so daB absolut keine Pinseltechnik daran zu bemerken ¡st und daB ein

korperlicher Farbauftrag überhaupt nicht wahrgenommen werden
kann, sondern lediglich die reine Farbwirkung.

Besonders dürfen in der feinen Hautzeichnung nirgends Farb-
spuren liegen bleiben.

88. Allgemeines über Haltbarkeit der Farben. Feuerfeste Farben.

Viele der in Malerei verwendeten Farben verandern sich durch den

EinfluB des Lichtes und der Atmosphare. So wichtig die Frage nach der
Unveranderlichkeit der Farben in der Kunstmalerei ist, so handelt es
sich dort doch mehr um die Harmónie der in einem Gemalde ver
wendeten Farben ais um deren absolute Werte. Ja, manche behaupten
sogar, daB die Bilder durch die leichte Braunung aller Tone an Schonheit
gewinnen, weil sie durch dieses „Zusammenwachsen" der Farben ge-
wissermaBen reifer werden.

Bei den für uns in Betracht kommenden Nachbildungen kommt
es aber nicht auf die künstlerischen Werte eines Galerietones, sondern
auf absolute Farbwerte an. Wir müssen uns ja meist zur Aufgabe
setzen, die Nachbildungen so viel ais moglich von allem Subjektiven
zu entkleiden und sie der Natur so weit anzunahern, ais wir es nur
irgend vermogen. Wir werden daher noch viel mehr ais der Künstler
jede Farbe, die uns hinsichtlich der Bestandigkeit nur im geringsten
verdachtig erscheint, von unserer Palette ausschlieBen müssen.

Leider besitzen wir gerade unter den roten Farben, die für die
arstellung des menschlichen Korpers so auBerordentlich wichtig sind,
eme dem reinsten Rot des Spektrums nahestehende, die vollkommen

^ unveranderlich ware. Sowohl Zinnober ais auch Krapplack dürfen nur
mit emer gewissen Vorsicht angewendet werden, wo sie eben absolut
unentbehrlich sind. Für alie anderen Falle sind die roten Eisenfarben

Caput mortuum) zu verwenden. Zum
Gluck haben die meisten roten Farben der menschlichen Haut einen

aunlichen Stich, den der Anfanger allerdings meist übersieht. Nur
gewisse Entzündungserscheinungen bieten das Bild leuchtender, roter
arben, aber sogar diese sind vom reinen Rot noch immer sehr weit

entfernt. Man hüte sich also gerade in bezug auf die rote Farbe ganz
besonders, zu „schon" zu malen, da die Nachbildungen sonst niemals
einen sachlichen, naturgetreuen Eindruck erwecken, sondern stets an
die süBen Wachsfigurenkopfe der Friseurauslagen erinnern.

'T
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89. Die Farbsorten des Hominit III.
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Alie Hominitsorten konnen durch Farbzusatze durchgefarbt

werden. Es ist jedoch nicht ganz leicht, da bei geringer Übung Ólfarben
leicht klumpen und Pulverfarben sich nicht immer gleichmaBig ver-
teilen. Auch sind nur wenige Farben der gebrauchlichen Marken halb-
wegs hitzebestandig.

Die Erzeugungsfirma bringt daher für die Fárbung der feinen
Hominitsorten eigene feuerfeste Farben in der Form von Kornchen
heraus, die in die Masse ohneweiters eingerührt werden konnen und
sich darin gleichmaBig verteilen. Man kann den hellen Massen auf diese
Weise leicht selbst jede gewünschte Farbung geben.

Die Durchfarbung des Hominit III ist insoferne schwer, ais es
ohne Kenntnis der Farbchemie meist nur schwer moglich ist, bestimmte
Nuancen zu erzielen.

Das Hominit III wird daher schon in verschiedenen Farbtónen

fertig verkauft. Man kann diese Sorten unmittelbar so verwenden, wie
sie geliefert werden oder man kann sie miteinander mischen, um neue
Tone herzustellen. Das Hominit III simplex dient dazu, um die . arb-
wirkungen zu neutralisieren und diese Sorten etwas leichter streich-
fahig und weicher zu machen. Es wirkt also wie eine Art ,,Verdünnung
mit festem Material. Auch die Eisen-, Stein-, Bronzesorten usw. des
Celerits und Hominits konnen mit einfachen Sorten ihrer Qualitát
gemischt („verdünnt") werden. Die Nuancen des Hominit III sind
schon im Hinblick auf bestimmte erprobte künstlerische Wirkungen aus-
gewahlt.

90. Empfohlene Farben.

Ich muB mich hier auf eine ganz flüchtige Aufzahlung der wichtig-
sten Pigmente beschránken.

WeiB: Von den weiBen Farben kommt für unsere Zwecke nur
in Betracht: ZinkweiB (Zinkoxyd, ChinesischweiB, SchneeweiB) und
PermanentweiB (Bariumsulfat, SchwerspatweiB, BarytweiB, Blanc fix).
Beide Farben sind absolut haltbar. BleiweiB (KremserweiB, SilberweiB)
ist von der Palette auszuschlieBen, obwohl es die ausgiebigste und
deckendste weiBe Farbe ist.

Gelb: Die verschiedenen Ocker, deren fárbender Bestandteil

das Eisenoxyd ist: Lichtocker, Goldocker, romischer Ocker, Satinober
usw. Auch die Térra die Siena ist eine Ockerart.

Die Ocker konnen auch gebrannt werden und erhalten dadurch
einen rotlicheren oder braunlicheren Ton. Auch in der Natur findet
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sich Ocker von gleichem chemischen Charakter wie die gebrannten

Ocker vor. Es ist das groBe Heer der natürlichen Rotocker, die sich bei
den roten Farben aufgezahlt finden.

Von den gelben Farben, die dem reinsten Spektralgelb am nachsten
stehen, ist nur das Kadmiumgelb zu empfehien. Die helleren Sorten
sind, wenn moglich, auch zu vermeiden, da sie meist auch noch Zink-

verbindungen enthalten und im Lichte abblassen. Jaune brillant ist eine
Mischung von Kadmiumgelb und BleiweiB, daher nicht zu verwenden.
Auch alie anderen gelben Farben sind für unsere Zwecke auszuschlieBen,

ganz besonders das prachtige Chromgelb (Zitronengelb, Zwickauergelb,
Leipzigergelb, Konigsgelb), ferner das Gummigut, alie gelben Lacke
(gelber Krapp, Querzitronlack, Stil de grain, Schüttgelb, Bown pink usw.),
Aureolin, Zinkgelb, gelber Ultramarin. Haltbarer sind Neapelgelb und
Indischgelb. Die letzten beiden gelten daher in der Kunstmalerei ais
sogenannte Normalfarben, werden also noch zu den permanenten

gerechnet. Indischgelb ist eine Lasurfarbe.

Rot: Die roten Ocker sind unbedingt sichere Pigmente. Ihre
Ñamen sind in bunter Reihenfolge: Venetianischrot, Térra pozzuoli,
Térra rossa, Neapelrot, Térra di Siena gebrannt, gebrannter lichter
Ocker, Caput mortuum, Persischrot, Colcothar, Morellensalz, Türkisch-
rot, Pompejanischrot, Marsviolett usw. Dem Anfánger sind etwa Térra
pozzuoli. Térra die Siena gebrannt und das Caput mortuum zu emp-
fehlen. Ihre wirklichen Farbwerte (wie die aller dunkleren Farben),
sind besonders dann gut zu erkennen, wenn man sie mit weiBer Farbe
mischt. Von den empfohlenen drei roten Tonen steht dem menschlichen

Inkarnat im allgemeinen am nachsten die Térra pozzuoli. Die gebrannte
Térra di Siena ist fuchsiger im Ton und das Caput mortuum ist violetter.
Noch violetter ist das Morellensalz. Das Kadmiumrot ist vollkommen

lichtecht. Die meisten Zinnobersorten (Schwefelquecksilber) schwarzen
sich allmahlich, sind also mit Vorsicht zu verwenden. Die dunkleren
Sorten sind besser haltbar. Zinnober ist deckend. Besonders unbestandig

ist Skarlettzinnober. Mennige (Minium, Saturnrot), ais Bleifarbe, nicht
zu empfehlen. Karmin gehort zu den unbestándigsten Farben und darf
daher nie verwendet werden. Nur die Krapplacke konnen ais verhaltnis-
maBig lichtecht gelten, besonders der tiefrote und violette. Das Chromrot
solí nicht benützt werden. (Im Franzosischen heiBt Krapp: garance,

im Englischen: madder.)
BIau: Gutes Kobalt und Ultramarin sind unbedingt haltbar.

Smalte ist etwas veranderlich, Colinblau ist ziemlich haltbar. Berliner-

blau (Zyaneisen, Pariserblau, PreuBischblau, Miloriblau) ist Normal-

...
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farbe und hinreichend haltbar. Sie ist eine Lasurfarbe. Indigo bleicht
im Lichte.

Grün; Ein sebones und absolut haltbares Grün ist Kobaltgrün
(Kobaltoxyd-Zinkoxyd, Rinmansgrün, Zinkgrün). Chromoxydgrün ist
gegen Licht, Luft und Sauren unempfindlich. Es ist lasierend und deckend
im Handel erhaltlich. Das lasierende besitzt einen feurigen leuchtenden
Ton. Es führt auch die Ñamen Smaragdgrün, Vert emeraude, Viridian,

j

Fig. 129. Patinierte Nachbildung eines Kopfes. Die Feinheiten der Oberflache sind
durch die Patinierung nicht nur nicht verdeckt, sondern sogar hervorgehoben.

Emerald green. Die grünen Zinnober sind sehr verschieden zusammen-
gesetzt und der Sicherheit halber alie zu vermeiden. Dazu gehoren auch
Saftgrün, PreuBischgrün, Paul-Veronese-Grün, Hookers Green. Grün-
span (essigsaures Kupfer), Schweinfurtergrün und Scheelesches Grün
(ebenfalls Kupferfarben) sollen nicht verwendet werden.

Violett: Manganviolett, Kobaltviolett sind lichtecht.

Braun: Die gebrannte und ungebrannte Umbra sind Normal
farben. Van Dyck-Braun, Bister, Sepia, Hatchetts-Braun, Asphalt,
Bitumen, Mumie sind mehr oder weniger unhaltbar.

PoUer, Anlcituug zum Abformen. 14



•'-Tlff-V

210 Erzielen künstierischer Effekte

Schwarz: Sowohl Elfenbeinschwarz ais auch Lampenschwarz
sind haltbar.

91. Das Erzielen künstierischer Effekte durch Schleifen, Polieren und
Patinieren.

Ich habe schon an einigen Stellen erwáhnt, daB sich meine Positiv-
massen, vor allem die verschiedenen Sorten des Hominit III und des

Celerits auBerordentlich gut mit Sandpapier, Bimsstein usw. schleifen

und mit einem weichen Tuch oder einer weichen Bürste polieren lassen.
Selbstverstándlich konnen auch Staubfarben aller Art zur Er-

zielung künstierischer Effekte herangezogen werden. Der groBte Unter-
schied zwischen der Patinierung ven Gipsgegenstünden und Nach-
bildungen aus meinen Positivmassen besteht darin, daB durch das

Patinieren ven Gipsgegenstánden ein vollstandiges Überdecken der
Materialoberflache erfolgt, wahrend bei Nachbildungen aus meinen
Positivmassen der Grundcharakter des Materials bei dem erwünschten

Effekt eine ausschlagebende Rolle spielt. Man wahlt also die Sorte der

Positivmassen schon im Hinblick auf den gewünschten Endeffekt in
entsprechender Farbung und entsprechendem Charakter aus.

Damit die Staubfarben haften versieht man die Nachbildung mit
einem hauchdünnen Überzug von Leinolfirnis. Jeglicher ÜberschuB
dieses Bindemittels wird sofort mit einem Lappen abgewischt. Dann
wird die Nachbildung mit der entsprechenden Pulverfarbe eingestaubt
und sogleich abgebürstet. Der Vorgang kann natürlich so oft wiederholt

werden, bis der gewünschte Effekt erreicht ist. Die schlieBliche Fixierung
der Patina erfolgt durch Überziehen mit Schellackspiritus. Besonders
wichtig ist, daB sowohl Bindemittel, wie Pulversubstanzen und
schlieBlich der Schellackauftrag keine überdeckende Schichte bilden und
der Materialcharakter der Nachbildung überall durchleuchtet.
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Karton-Organtin-Celerit-Formen 147.
Kaschier-Celerit 144 f.
Kaschieren der Positive 134.
Kautschuk-Heftpflasterstreifen 92, 126.
Kennzeichnung gebrauchter Negocolle 36.
Klemmenfür Gesichtskorbe 159.
Knorpelmesser 53.
Kochkisten 43 f.

Kochsalz 4.

Kolloid, Begriff 17 f.
—, reversibles 18.
Kolnerleim 17.

Konsistenzgrade des Negocolls 60.
Kopallack 6.

Kopf, Abformung 80 ff.
Kopfhaar, Abformung 70 ff.
Korrekturnadel llOff.

Korrekturpasta 113.
Kreuzklemme 159.

Kreuzparallelklemme 159.
Kriegschirurgische Nachbildungen 97.
Kriminalistik 196 ff.

Künstlerische Effekte 210.

■■

1

i

\

Labien, Abformung 76.
Lasierende Farben 204 f.

Leder-Abformung 109.

Leim, Zubereitung 18 ff.
Leimabformungen, Technik der 20 ff.
Leimformen 17ff.

—, ihre Aufbewahrung 24.
^ Praparation vor der Positivausformung
' 23 ff.

Leim-Glyzerin-Massen 19.
Leindlfirnis 6f.

Leukoplaststreifen 92.
Lósung Alaun 23, 108, 114.
— Bórax 5.

— Chromalaun 23.

— Formalin 23, 114.

Kalium bichromatum 23.
Paraffin-Benzin 87, 107, 114.
Schellack in Spiritus 15, 108, 210.

í
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Lósung Stearin-Petroleum 114.
— Sublimat 37.

— Zellulose 107.

M

Malmittel 204.

Malweisen, Allgemeines 203.
Mantel für Stückformen 13 f.

Mensch, Abformuug eines ganzen 94 f.
Messer zum Beschneiden des Negocoll-

auftrages 53 f.

Messersage 164.

Metallspachteln 49 f.
Modelliereisen 143.

Modellierung mit Pollermassen

eines Auges 154 ff.
eines Baríes 157.

einer Frisur 156.

Montiercelerit 144.

Montierung 147 ff.

— eines Kopfes 152.
— einer Plastik 149.

Mouiage 2.

Müpze, Abformen mit Gips 6f.
Mu?eumsgegenstande, Abformung 109.

N

Nachbildung 1, 142.

—, Ausbesserung beschádigter 157 ff.

— von Bindegewebe 123.

— einer Biase (Zyste) 117, 126.

— einer Blutung unter der Haut 125.
— von BiutgefaBen 123.
— von Eiter 126.

— von Fett 123.

— von Muskein 123.

— von Knochen 123.

— von Pigment 124.

— von Speckstein 117.
— von Zahnfleisch 117.

Nachform 141 f.

Nahtiose Abformung einer Hand ais

Rundplastik 87 f.,

Nase, Abformung 66 f.
Negativ 1, 142.
Negativ-Ausbesserungsbrei 113.
Negativ-Korrektur mit Ausbesserungs-

brei 113.

Negativmassen, neue 24.

—,—, ihreVorteiie gegenüber Gips 25 f.

—.gegenüber anderen Hydrokoiloiden
26.

Negativaufnahmen aufier Haus 198.

Negativverfahren 1.
Negocoll 2, 24.
—, Abkühien 39 f.

—, Aufbewahrung 30.
—, Aufkochen 32.

—, Auftragstemperatur 38 ff., 54 f.
• , Aussehen 31.

—, Benotigte Massen 31.
—, Desinfizieren 37.

—, Durchrühren 40, 55.
—, Konsistenz 38 f.

—, Messung der Temperatur 41 f.

—, Packung 30.
—, Totrühren 42.

—, Wassergehait 38 f.

—, Werkzeuge zum Auftragen 48 f.
—, Wiederverwendung bereits ge-

brauchten Negocolls 47 f.
Neue Massen 24 ff.

Nitrozellulose 107.

Niveatidifferenzen 138f.

O

Olfarbenanstriche, Abformung 108.
Olmalerei 203.

Opakes Hominit 123.

Organtinbinden 160 f.

—, Reinigung von Celerit 161.

Paraffin 7, 23, 169.

Paraffin-Benzin-Lósung 87, 107, 114, 169.
Paraffin zum Isolieren der Gehirnober-

flache 169.

Paraileiklemme 159.

Passer 13.

Patinieren der Nachbildung 210.
Perlleim 5.

Pfeilspitzen, Abformung 109.
Pinsel für Negocollauftrag 50 f.

— zum Bemalen der Nachbildung 205 f.
— zur Positivarbeit 118ff.

í?*.,
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Plastilin-Modelle, Abformung 108.
Plastisch malen 124.

mit Hominit 125.

Polieren der Nachbildung 210.
Polizeilaboratorium 196.
Poller-Atelier 98.

Pollern 2.

Poller-Plastiken 2.

Positiv 1, 142.
Positivkorrektursalbe 144.
Positivmassen 114.

Positiv-Pinsel llSff.

—, ihre Reinigung 121.
Positivtechnik 114ff.

—, Materialien zur 114.
Positivverfabren 1.

Praparation eines Gehirnes vor der Ab
formung 169.
eines Gipsnegativs vor dem Positiv-
guB 14 ff.

— einer Leimform vor der Positiv-
ausformung 23 ff.
wassersaugenden Materials vor der

Negocoil-Abformung 107 ff.

R

RandanschIuB beim Negocollauftrag 64.
Reinigen der Positiv-Pinsel 121.
— der Modelliereisen 143.

Reinigung gebrauchter Organtinbinden
von Celerit 161.

Retuschen an Nachbildungen 97 f.
Rühren des Negocolls beim Aufkochen

33 f., 39 f.

Rührspachtel 40.

Rührthermometer 165, 167.
Rundplastik 55 ff.

—, Handabformung ais 84 ff.
—, Kopfabformung ais 80 ff.

Salmiakgeist 23.

Schadelhohle, ihre Ausformung 192 ff.
Schellack 15.

—, Lósung in Brennspiritus 15, 108.
Schellackierung einer Gipsstückform

15.

H"

Schlammkreide 19.

Schleifen der Nachbildung 210.

— der Werkzeuge 202.
Schlicker 190.

Schmeizmesser 136 f.

SchmelzgefáBe 115.
Schmelzpunkt des Celerits 144.
— des Hominits 116.

Schmuckgegenstande, Abformung 109.
Schrauben zur Befestigung einer Nach

form 151 f.

Schutz des Modells vor Beschmutzung
beim Abformen 57 f.

SchwenkguB 17.
Seifenlósung 14.
Sikkativ 6.

Silbernitrat 96.

Skalpell 53.
Skrotum, Abformung 76
Sol-Zustand 18.

Spannbretter für Montierungszwecke 149.
Sperrholz für Montierungszwecke 149.
Spritze für Negocollauftrag 50 f.
Steinskulpturen, Abformung 108.

Stückform 3.

—, Begriff 11 ff.
— bei Abformung einer Hand ais Rund

plastik 84.
— bei Abformung lebloser Gegenstande

109.

—, „unbeabsichtigte" llOff.
—, Unterschied der Poller-Stückformen

von anderen 83 f.

Stützung der Negativform durch Celerit-
verstarkung 160.

Sublimatlósung zum Desinfizieren ge
brauchter Massen 37.

i

I

Talkumpulver 23.
Technik der Leimabformungen 20 ff.
Temperamalerei 203.
Temperatur beim Auftragen von Negocoll

38 ff.

_ bei Gesichtsabformungen 41.

—, Messung bei Negocoll 41 f.
Terpentingeist 130.

*
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Térra di Siena 37.

— puzzuoli 37.

Thermophore 43 ff.
Thermosflaschen 45 f.

Thermostaten 43 f.

Tiegelzange 115.
Tinctura myrrhae 35.
— ratanhia 35.

Tischlerleim 5, 17.

Topf-Kragen 130

Totrühren von Negocoll 42.

U

Undichte GefaBe und Rohre 145 f.

Unterschneidungen, Begriff 8íf.
— bei Gipsabformungen 3.
Ur-Modell 98.

—, seine Abformung 97 ff.
Ur-Nachform 98.

Verbindung durch Celerit von Holz mit
Metall 145.

zweier Holzer 145.

Verlorene Form, Begriff 11 ff.
aus Gips 14 f.

Verstarken der Positive 134.

durch Borsten 135.

durch Draht 135.

durch Flachs 135.

durch Mullbinden 135.

— durch Organtin 134.
durch Wolle 134.

Verstarkung durch Kaschier-Celerit 145.
Verstarken von Abformen 158.

mit Gips 162 f.
durch Stützen 158:

Verstarkungsformen 146.

Verwendung der Celeritsorten 144 ff.
Volumen des Gipses 6.
Vorteile der neuen Massen 24 ff.

W

Warmeisen 139 f.

Wassersaugendes Material, Abformung
107.

Werkzeuge für das Modeilieren mit
helBem Bisen 163.

— für das Modeilieren mit Piastiiin und

Ton 164.

— für den Negocoiiauftrag 48 f.
— zum Beschneiden der Negativrander

164.

—, Schneidewerkzeuge bei kaitem Bisen
163.

—, verschiedene, für Abformung 165 ff."
—, Schieifen der 202.

Zeiion 107.

Zeiioniack 108, 154.
Zaponiack 107.
Zeiiit 107.

Zeiiuiose-Lüsung 107.
Zerkieinern von Negocoll 37.
Zopfe, Abformen 72 f.

Zubereitung des Leimes 18 ff.
ZureichgefaBe 42 f.
Zusammenfügen zweier Positivschalen

135 f.

Zusátze zum Beschleunigen und zur Ver-
zogerung des Abbindens von Gips 4ff.

Zweier-Negocoll 36 f.

Verlag von Urban & Schwarzenberg in Berlín und Wien

Lehrbuch

der normalen Rnatomie des

Menschen
Von

Prof. Dr. F. Sieglbauer, Innsbruck

Zweite, vollstandig umgearbeitete Autlage

RM 25-—, geb. 28'

Dieses neue Lehrbuch ist so angelegt, dafi es zusammen mit einem der

vorhandenen guten anatomischen Atlanten, wie Toldt-Hochstetteru. a.,

den denkbar vollstündigsten neuzeitlichen Lehr- und Lernbehelf für das Studium
der Anatomie darstellt.

„Schon die 1. Auflage dieses ausgezeichneten Lehrbuches konnte an dieser
Stelle warm empfohlen werden."

(Münchener Medizinische Wochenschrift.)

„Das Buch ist auBerordentlich klar geschrieben, übersichtlich und duroh^

Vernieidimg ,aller Abbildungen, die in den zahlreichen Atlanten nachgesehen
werden kOnnen, auf einem ertriiglichen Preis gehalten. Ein grofier Vorteil des
Buches ist der, dafi es sich nicht mit trockener Aufziihlung anatomischer Tat-

sachen begnügt, sondem stets die Entwicklimg mitberücksichtigt, aber auch- das

Funktionelle heranzieht, also die benachbarten Gebiete der Physiologie und

Pathologie streift."
(Zeitschr. f. Srztl. Fortbildung.)

Rnatomische Zeichenmappe
Prof. Dr. F. Sieglbauer, Innsbruck

62 Vordrucke auf 36 Blatteru. lu Umschlag. 1929. RM 7-20

Zweck dieser Zeichenmappe ist es, den Studierenden die M6glichkeit zu
geben, Gesehenes ohne grofie Mühe mit Farbstift oder Wasserfarben in die vor-
gedruckten Skizzen einzuzeichnen.

RM 1.— = osterr. Schilling 1*70
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Verlag von Urbau & Schwarzenberg in Berlín und Wieii

Lehrbuch der

topographíschen Anatomie
mit besonderer Berücksichtigung ihrer Anweudimg

Von

John Blumberg, Dozent imd Vorstand des chirurgisch-anatomischeii
Instittttes an der Universitat Dorpat (Tartu) in Estland

Mitl52grofilenteilsmehrfarb. Abbild.imText. 1926. RM12*—,geb. 15"—

Die Eigenart dieses neuen Lehrbuches liegt vor allem darin, dafi die Be-
schreibungen durch begleltende Hinweise auf die praktisclie Anwenduug besouders
Icbendig gestaltet worden sind. Die meist inelirfarbigen Abbildungen staminen
durchwegs nacli Originalen" vou ICünstlerband und sind vortrefflich geeiguet, sich
die Lagebeziebung der Organe zueinander eiuzuprügen.

¡,Uud so ist denn in der Tat ein sebr praldisches, zum Teil durcbaus origi-
nelles, kurzgefaBtes Buch entstanden, das vor allem dem eifrigen Studenten, aber
aucU ebenso dem erfahrenen Praktiker nützlich sein kann, znmal der Preis bei
ausgezeichneter Atísstaltung durcbaus miffiig ist."

(Zcitsclirift f. d. gesamte Anatomie.)

Soeben erschicnen:

Topographisch-Anatomische
Ergebnisse

der mcdizlniscben Forschung von 1919 bis 1929

zugleich

Erganzungen zu meinem Lehrbuch der topographischen
Anatomie

Von

John Blumberg

IV und 130 Seiten. 1930. RM 5*— (für Bezieher des Lehrbuches RM1'50)

RM !•— iisterr. SchiUing 1*70
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